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Die Herausgeber behalten fich das Recht der Uebertragung in fremde Sprachen vor. 


Yuchtruderei ter 3. G. Cottaſſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 


Zur Säcularfeier 


Schillerſchen Geburtstages. 


Vorwort. 


Schiller's einzige noch lebende Tochter, Emilie Freifrau von 
Gleichen-Rußwurm, und der Enkel jener Henriette von Wolzogen, 
welche dem würtemberg'ſchen Flüchtling auf ihrem Gute Bauerbach 
ein Aſyl gewährte, haben ſich freundſchaftlich verbunden, um den 
Verehrern des unſterblichen Dichters eine Gabe anzubieten, die bei 
den Herannahen der Säcularfeier feines Geburtstages nicht un: 
willfoınmen fein dürfte. 

Schon längſt ſchien e8 wünſchenswerth, den an Schiller's 
Leben Antheilnehmenden auch die übrigen Glieder der Familie 
näber treten zu laflen; denn troß der verdienftlicden Arbeiten von 
Hoffmeifter, Schwab, Boas, Saupe u. A. bat dody noch Niemand 
das vorhandene Material nach diefer Richtung hin vollitändig aus— 
gebeutet. Den größten Theil des nachfolgenden Werkes ‚bilden 
daher die von den: Eltern und Geſchwiſtern an Schiller und deſſen 
Gattin gejehriebenen und bisher ungedrudten Briefe (ſ. Abichn. III. 
bi3 VI), welche eine genaue Charakterzeihnung jener anziehenden 
Perfönlichkeiten enthalten, volle Aufflärung über das jchöne Ver: 
hältniß des Dichters zu -den Seinigen geben und auch in Bezug 
auf die Biographie des Lebtern manches Neue bringen, was nicht 
vorenthalten. werden durfte. Nachdem, namentlih aus den Mil: 
theilungen der Mutter und Schmweitern, dasjenige ausgefchieden 
worden ift, mas, ivie die oft weitläufigen Schilderungen wirt: 
Ihaftliher Gegenftände u. dgl. ein öffentliches Intereſſe faum be- 
anſpruchen konnte, fürdhten wir nicht mehr, daß man ung den 
Bormurf maden werde, zu viel von diefem Stoffe gegeben zu 
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haben. Wer Schiller verehrt, dem wird gewiß auch die Frage, 
von wo er kam, nicht gleichgültig fein, und hierauf umfafjende 
Antwort zu er theilen , ift der Hauptzwed der Veröffentlichung diefer 
vertraulichen Correfpondenzen. Wenn alle Berehrer Mozart’3 es 
Dtto Jahn gewiß lebhaft Dank wiflen, daß er ihnen in feiner 
trefflihen Biographie des unvergleichlihen Tonkünſtlers auch deſſen 
Vaterhaus jo eingehend gefchildert, und wenn man den genialen 
Wolfgang dann erit doppelt lieb gewinnt, nachdem man das wür⸗ 
dige Bild des wadern und unermüdlich getreuen Leopold Mozart 
recht warm in fid) aufgenommen: jo wird man auch in Schiller's 
Elternhaus mit freudiger Theilnahme eintreten und in den Fleinen 
Berbältniffen deflelben die Keime zu allem Großen nicht verfennen, 
das aus ihm entwidelt wurde Es fteht an fittliher Würde, an 
wahrhaft chriftlicher Tugend. dem Mozart'ſchen in nichts ach; es 
iſt die ächte Wiege des Genius, | 

Wir jehen darin den Vater berrichend mit Leidenſchaft 
zwar, doch ohne Eigenſucht; bei allem Gefühl ſeiner väterlichen 
Autorität doch den höheren Flug des Genius in feinem Sohne als 
ein befonderes Gnadengejchenf des Himmels ftet3 demutbsvoll und 
danfesfreudig erfennend; einen Mann, der alles, was er war, aus 
ſich jelbft geworden ; gleich ausgezeichnet durch die malellofefte 
- Rechtichaffenheit, Frömmigkeit. und Berufgtreue, wie durch über: 
twiegende Geiftesfraft und Das Verdienſt tüchtiger Arbeit. Neben 
ihm erjcheint Die Mutter in allen berben Prüfungen ihrer Lage 
voll ſtill aufppfernder Liebe und Herzensgüte, immer thätig für 
das Wohl der Zhrigen und mild verjöhnend, wo der Kampf gegen 
die Härten des Daſeins die ftarfe Seele des Gatten zu Schroff- 
beiten binzureißen drohte. Und die Kinder endlich, obſchon ver: 
jchieben ‚begabt, wie find fie alle Doch eins in rührendfter Anhäng- 
lichfeit an die Eltern, in imnigfter Liebesgemeinſchaft unter ein- 
ander, in regitem Bildungsdrange! Eine wie köſtliche Natur offen- 
bart ſich nicht namentlich in der älteften Schwefter Chriſtophine; 
wie großartig war fie angelegt, antik-chr iſtlich könnte man ſagen! 
Eie, die ihren Bruder verftand, wie wenige neben ihr, die fein 
ganzes Bertrauen beſaß in den bangen Stunden früherer Tage, 
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und die felbit ein fo fchweres Leben jo edel durchgeführt hat bis 
an die Schwelle des neunzigiten Jahres — fie verdiente wohl in 
einem längeren Abfchnitte (j. V.) redend eingeführt zu werden, 
zumal fie, folange fie auf Erden weilte, jo wenig von fidh reden 
gemacht bat. — Und auch die wirtbichaftlicde, treue Louife, die 
der Mutter das Auge zugebrüdt; die bochbegabte, ſchön aufge: 
blübte, aber im boffnungsvollften Alter ſchon dahin geraffte 
Nanette, aus der Ediller felbft nicht Gewöhnliches herauszu- 
bilden gedachte, auch fie durften in der berzlichen Ausfprache ihrer 
Liebe zum Bruder nicht Übergangen werden (ſ. VI). — 

Aus ſolchem Familienkreife trat unfer Schiller hervor. 

Die außerordentlihen Gaben feines Geiftes waren freilich ein 
ihm von Gott beſonders verliehenes Pfund; allein fein reines, 
reiches Genrüth, das doch auch. fo großen Antbeil hatte an der 
Entfaltung feines Pichtergenius, die Gluth feiner Empfindung, 
ohne die er mit allem Talent nie die Herzen der Nation fo mun- 
derbar zu treffen vermocht hätte, — die verdankte er doch ficher 
zumeift der liebevollen Zucht des elterlichen Hauſes. Wenn er, 
obihon in reiferen Jahren unabläflig vertieft in philoſophiſche 
Spefulation, fi doch‘ niemals auf den öden Boden des Sfepti- 
cismus und der Verneinung verirrte; wenn er e8 fo berrlich ver: 
ftanden bat, kindlich religiöfes Gefühl mit ftreng wiſſenſchaftlichem 
Forfchungsgeifte zu verbinden: im frommen Vaterhauſe wurde der 
Grund hierzu gelegt, wo. man Gott nicht bloß mit den Lippen, 
ſondern aus tiefiten Herzen befannte. 

Um diefes menſchlich wohlthuende Bild einer felten harmo— 
nifhen Familie jo vollftändig als möglich dem Leſer vorzuführen, 
glaubte man auch ſolche Stellen des Briefmechjeld nicht unter⸗ 
drücken zu dürfen, in denen die kleinen Irrthümer und Gebrechen 
der einzelnen Perſönlichkeiten ſich offenbaren. So klingt z. B. 
namentlich in einigen Mittheilungen der ſanguiniſch-gefühlvollen 
Mutter der damals noch viel mächtiger wirkende Conflikt der 
Stände an, von dem Schiller's Familie, trotz allem ſtets bewie⸗ 
ſenen Takte, durch die Heirath des Sohnes nothwendig mit berührt 
werden mußte. Wohl war die hochgebildete Gattin, Charlotte 
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v. Lengefeld, aus eirien völlig andern Lebenskreiſe hervorgegangen, 
ala die fchwäbifch- derbnaiven Angehörigen des Dichters auf der 
Solitüde; aber wie ſchön findet fich diefer fonft fo ſchneidende Ge— 
genfag ausgeglichen auf dem Boden, der in der That allein folche 
Ausgleihung ermöglicht, auf dem Boden der Tauterften Sittlichkeit 
und Liebe! — Aus gleicher Rückſicht konnte auch Reinwald's gräm: 
liche Launenhaftigfeit nicht verfchwiegen bleiben, die Chriftophinen’s 
Leben zu einer fo ſchweren Aufgabe gemadt bat; um zu zeigen, 
wie fie diejelbe Töste, durfte auch Fein Zug vom Charakter ihres 
Gatten verwiicht werden. — 

Einer bejondern Erwägung hat d die Frage ‚unterlegen, ob zur 
Vervollitändigung des Fumilienbriefivechfeld nicht aud die von 
Eduard Boas in ben Nachträgen zu Shiller’s Werfen 
(Stuttgart 1839, Bd. IE S. 448 — 490.) bereit3 "veröffentlichten 
Briefe Schiller'3 an Eltern und Gejchwifter mit abgevrudt werden 


- ſollten. Laffen gleich die mancherlei Irrthümer, die fich bei dieſer 


eriten Publikation , namentlich in Bezug auf Namen und Brief-Daten, 
eingefchlihen haben, eine folche erneuerte Herausgabe an fich gewiß 
wünſchenswerth erjcheinen, jo Tag doch ein zweifaches Motiv vor, 
für jet von ſolchem Vorhaben abzuftehen. Zunächft nämlich mollte 
man fih in diefer Sammlung fo viel ala möglich auf bisher: Un: 
gedrudtes befchränten, und dann fehlen zur Zeit von den Briefen 
Schiller's noch fo viele, daß man doch wieder mır Unvollſtändiges 
zu liefern vermocht hätte. Eine: beträchtliche Anzahl davon dürfte 
leider! in ben geheimen Pultfächern der zahllofen Autographenfamm:- 
ler verzettelt fein. Wie wir aus dem, Abſchnitt IV. Nr.-17. mitge- 
theilten Briefe der Mutter Schiller vom 16. Mai 1797 (ſ. ©. 189) 
erſehen, bejaß diefelbe damals noch eine Sammlung von den Briefen 
ihres Sohnes aus der Zeit des Aufenthaltes in Mannheim, Leip- 
zig, Dresden, Weimar und Jena. Wann der, wie biernah zu 
Schließen, bei weitem größere Theil vderjelben aus den: Händen 
der Familie gefommen, läßt ſich nicht mehr beitimmen; nad) der 
Mutter Tode 1802 vererbte ſich das davon noch Vorhandene auf 
die zweite Tochter, Lonife Frankh, welche diefes Vermächtniß als 
ein Heiligtum aufbewahrte. Als fie 1836 verfehied, ging e8 auf 
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ihren Schwiegerfohn, Kaufmann Kühner zu. Mödmühl, über, 
und er verfaufte eine Abfchrift der Briefe drei Jahre darauf, da 
Schiller’ Monument in Stuttgart errichtet wurde, an bie dortige 
Schweizerbart'ſche Verlagshandlung, für welche Voas die Veröffent- 
lichung in den Nachträgen beforgte. Nur ein einziger Brief 
Schiller's an die Eltern war nad) diejer Zeit von Herrn Kühner noch 
aufgefunden, und wir tbeilen denfelben, da er ung freundlich über: 
laſſen worden, jeßt zum erftenmal (Abfehnitt III. ©. 83—84) mit. 
Dagegen enthielt der Nachlaß von Chriftophine Reinwald feine an fie 
gerichteten Briefe des Bruders mehr, fovtel fie deren auch beſeſſen 
baben muß; ! fie hauptfächlich ift. bei ihrer großen Gutmütbigfeit 
von Handichriften: Sanımlern unbarmberzig geplündert worden, und 
wir können bier alfo nur den Wunſch ausiprechen, dab, mas ein 
Gemeingut der Nation zu fein verdient, ihr nicht auf ewige Zeiten 
vorenthalten bleibe. Hoffen wir wenigſtens, daß die Eleinliche, 
egoiftifche Freude, etwas Ungedrucktes von Schiller zu beliten, der 
Meberzeugung einer höheren Verpflichtung allmälig weichen möge; 
dann dürfte gewiß noch mandes Blättchen. an's Licht gefördert 
werden, das über bisher weniger aufgellärte Verhältniſſe des 
Dichterleben2, wie namentlich über den Aufenthalt zu Leipzig und 
Dresden, nene Aufichlüffe giebt. 

Auch von den Briefen des Vaters an den Sohn find. einige 
nicht mehr im Befig der Familie, andere als ganz verloren gegan⸗ 
gen zu betrachten. Karl Hoffmeifter hatte, als er fein großes 
Schillerwert (Schiller's Leben; Geiſtesentwidelung und 


Nur von Schiller an Reinwald ſind etwa noch 50 Briefe ſammt den Aut⸗ 
worten des Letztern vorhanden, bie einer ſpäteren beſonderen Herausgabe vorbe- 
halten bleiben. Auch dieſe Correfpondenz bietet indeſſen Lücken. Bis jebt find, 
foviel uns bekannt, erft fieben Briefe Schillers an Reinwald gedrudt; 6 in 
Säiller’s Leben von Caroline v. Wolzogen, ©. 42—50; 53 —54; 
267—69. der Ausgabe von 1845, und einer in Dr. Heinrih Döring's Werk: 
„Schillers Briefe mit erläuternden Anmerkungen,“ Altenburg 1846, 
Bd. I S. 154—61. Die von der Allgemmeinen dentſchen Berlags-Anftalt zu 
Berlin in 2 Bänden edirte Sammlung: Schiller's Briefe mit geſchicht— 
lihen Anmerkungen,” bat diefe 7 Briefe ſämmtlich aufgenommen, doch dem 
von ‚Döring gebradjten, der vom 5. Mai 1784 batirt, den 4. Mai vorgeſetzt 
(ſ. Br. 1. ©. 129.) 
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Werte im Zufammenhange, Stuttgart 1838—42) berausgab, 
faft fämmtlihe Samilienpapiere vor fih, und es finden fih in 
Folge deſſen auch Stellen. daraus in feinem Buche mitgetheilt, welche 
ipäter Ernft Julius Saupe (Schiller und fein väter: 
lihes Haus, Leipzig 1851), U. Diezmann (Friedrid von 
Schiller's Denkwürdigkeiten und Belenntniffe, Leipzig 
1854) und Andere von ihm entlehnt haben. . Zum Theil aber ge- 
bören dieſe Ercerpte jegt fehlenden Briefen an, wie denn namentlich 
ein fehr umfangreiches und wichtiges Schreiben des Bater Schiller 
vom 12. Januar 1785 (f. S. 68— 69), deffen Inhalt nad 
Hoffmeifter'3 Vorgang faſt in allen feither erjchienenen. Schiller: 
Biographien auszugsweiſe mitgetheilt wird, nicht mehr aufzufinden 
gewejen if. Möglih, das Schiller’ Söhne dies und anderes als 
Autograph verſchenkt haben; auch ſie waren in dieſer Beziehung 
freigebig. 

Mit am vollſtändigſten haben ſich dagegen Schillers Briefe an 
feine mütterliche Freundin, Henriette Freifrau 9. Wolzogen, 
geb. Marſchalk v. Dftheim, erhalten; wir. laffen diefe Blätter, 
getreu nad den uns vorliegenden Driginalien,. im- Abſchnitt VIL 
auf die Familien- Eorrefpondenzen folgen, weil fie denfelben ver- 
traulichen Charakter an ſich tragen, und Schiller in Fran von 
Wolzogen feine ziveite Mutter verehrte. Allerdings hat des Dich: 
ters Schwägerin, Caroline v. Wolzogen, geb. v. Lengefeld, 
den größten Theil davon in ihrem zuerſt 1830 zu Stuttgart in 
zwei Bänden herausgefommenen Leben Schiller’3 bereits ver- 
öffentlicht; allein da bier vom Driginal-Tert Manches willkürlich 
geftrichen und geändert, vieles unrichtig, und einige Briefe gar - 
nicht mit abgebrudt worden find, fo durfte man deren nochmalige 
Herausgabe bei diefem Anlaß für um jo gerechtfertigter erachten, 
als fie wegen. ihrer Bedeutung für die Lebensentiwicelung des 
jugendlichen Schiller in der bisherigen Verſtümmelung immer aufs 
Neue wieder citirt zu werden pflegen. | 

Im Abſchnitt VIIL war e8 ung vergönnt, neben Menigent, 
ſchon früher befannt gewordenem, was der Vollſtändigkeit halber 
abermal3 — und zwar gleichfalls in berichtigter Lesart — mit 
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erjcheinen mußte, noch einige intereflante Beiträge zur Correſpon⸗ 
denz Schiller’3 mit der von Wolzogen'ſchen Familie zu geben. Wir 
baben uns jedoch hierbei auf dasjenige befchränfen zu müſſen ge 
glaubt, was den Verkehr des Dichter! mit Henriette v. Wolzogen 
und deren Tochter Charlotte betrifft; während wir namentlich aus 
dem fpäteren Briefiechjel mit Wilhelm und Saroline v. Wol— 
zogen nichts mehr aufnahmen, da der Literarifde Nachlaß 
der Lebteren (Leipzig 1848 — 49, 2 Bände) das hierauf bezügliche 
bereit3 vollſtändig mitgetheilt hat. Dagegen dürfte es nicht unwill⸗ 
fonımen fein, aus dem jetzt zum eritenmale Gebotenen, mworunter _ 
auch einige Briefe von Henriette und Charlotte ‚befindlich, Die Ge- 
ftalt der Letzteren lebensooller bervortreten zu ſehen; fühlte fich 
Schiller doc während feines Aufenthaltes zu Bauerbach und aud 
ſpäter nod in Mannheim von ihrem ftilen Weſen innig angezo⸗ 
gen, und iſt doch fein Verhältniß gu ihr deshalb aud neuerdings 
erft wieder von G. Brüdner (Schiller in Bauerbach, Mei: 
ningen 1856), Dr: Julius Emil Kneſchke (Goethe und 
Schiller in ihren Beziehungen zur Frauenwelt, Nürn- 
berg 1858), und? Emil Palleske (Schiller’3 Leben und 
Werke, Berlin 1858. Band I.) eingehender zu ſchildern verfucht 
wurden. 

Die den Abjchnitt I. ausfüllende Selbitbiographie des 
Vater Schiller ift früher gleichfalls noch nicht gedrudt, indeſſen 
von den neuften Biographen, Boas und Wendelin von Malt- 
zahn (Schiller’3 Jugendjahre, Hannover 1856, 23 Bände), 
jowie von Palleske bereits benutzt worden, jo daß die jetzige voll- 
ftändige Mittbeilung des Aufſatzes viel neue Thatſachen allerdings 
nicht an's Licht ftellen wird. Dennoch glaubte man denjelben als 
ein charakteriſtiſches Zeugniß für die originelle Art und Weiſe des 
Baterd bier ebenjowenig übergehen zu dürfen, als die von dem 
frommen Manne ſelbſt verfaßten Gebete (ſ. Abjchnitt IL.), welche 
er in fein Gebetbuh (Morgen: und Abendopfer eines 
Chriſten, Cotta, Stuttgart 1791) eigenhändig eingetragen und 
zu. jeinen täglichen Hausandachten mit benugt hat. Nur eines 
bavon (Nr. 4.) war biö jegt veröffentlicht, und doch fpricht fich 
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in allen ein gewiß nicht geringes Talent zu abgerundeter,; ja ſogar 
zu dichteriſch angehauchter Darftellung fo rein und ſchön aus, dag 
wir uns nicht enthalten Tonnten, auch diefe ſchlichten Blätter, genau 
nad der Driginal- Handihrift, den Schillerfreunden vorzulegen. 

An den Briefen Schillers ift jelbft bezüglich der Nechtfchrei- 
bung und Interpunktion nicht® geändert worden, und ebenfo war 
auch in denen des Vaters, welche ſogar durch ihre Correktheit 
überrafhen, nur weniges zu bejlern; wogegen die Yrauenbriefe, 
des bequemeren Leſens wegen, einer zwar nicht ſtyliſtiſchen, aber 
ortbographiichen ECorreftur unterliegen mußten. 

Die dem‘ Brieftert. beigegebenen erläuternden Anmerkungen 
werden gründlichen Kennern der Schiller-Literatur — einige Fa: 
milien Nachrichten und Berichtigungen bisher verbreiteter Irrthümer 
abgerechnet — nicht viel Neues jagen; man bielt fie aber bei 
einem Bude, das vorausfichtlid auf, einen weiteren Leſerkreis zu 
rechnen bat, für nötbig, um das alljeitige Verftändnig und da- 
durch alfo auch das Intereſſe der Eorrefpondenzen zu erhöhen. 
Vieleicht ift e8 gelungen, namentlich in. den binzugefügten bio: 
graphiſchen und literar⸗ hiſtoriſchen Notizen Genaueres zu geben, 
als dies in den bisherigen Schiller-Brieffammlungen der Fall war. 

Was endlich die dem Buche beigefügten Jluftrationen anlangt, 
jo find die Portraits der Eltern Schiller's nah den trefflichen 
kleinen Delbildern copirt, welche die Jugendfreundin des Dichters, 
Ludovike Simanomwiz geb. Reihenbad zu Ludwigsburg, im 
Sabre 1793 für ihn gemalt hat. Den. Abbildungen von Henriette 
und Charlotte v. Wolzogen liegen Photographien zu Grunde, bie 
aus dem bewährten Atelier des Herrn R. Weigelt bierfelbit ber- 
vorgegangen find. Die Driginalien, ein Del: und ein Baitell- 
Gemälde, ftammen gewiß Thon aus den. achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, doch find die Namen der Kunfler nicht be⸗ 
kannt, von denen ſie herrühren. 

Breslau, im October 1858. 

Ä Alfred æriherr von Wolzogen. 
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Curriculum vitae meum. 


(Selhftbiographie des Water Schiller.) 


Schiller, Beziehungen. 

















Meine Lebensgeidichte. 


39, Johann Caſpar Schiller, bin geboren in Vitten- 
feld, ! Waiblingen Amts, den 27. Oftober ‚1723. _ Meine Eltern 
waren: 

Johannes Schiller, Schultheiß, 

Eva Maria, eine. geborene Schatzin, von Alfdorf, frei⸗ 
herrlich von Holtziſcher Herrſchaft. 

Zur Lebezeit meines Vaters wurde ich früh zur Schule ange⸗ 
halten, ſo daß ich in meinem ſiebenten Jahr ſchon ordentlich ſchreiben 
und etwas rechnen, bis auf das Todesjahr deſſelben 1733 aber 
durch die Anweiſung eines Hauslehrers einen Grund im Lateini⸗ 
chen legen konnte. Nach dem Tode meines Vaters hingegen, ber 
bei einem fehr mittelmäßigen Vermögen die Mutter mit acht un« 
verforgten Kindern binterlaflen, inußte ich die Hoffnung zum Stu: 
diren, oder wenigſtens die Schreiberei zu erlernen, aufgeben und 
mich zu Feldarbeiten anhalten laſſen. Rad). vielem Bitten entſchloß 
ſich endlich meine Mutter, mich die Wundarzneikunſt lernen zu 
laſſen, und ich kam 1738 in die Lehre nach Denkendorf zu dem 
damaligen Klofter-Barbier Fröſ chlin. Ob ich nun zwar in dieſer 
meiner Lehre auch allerhand, öfters die verächtlichſten Arbeiten ver⸗ 
richten mußte, fo hatte ich. doch einige Gelegenheit, bei dem Um—⸗ 
gang mit den Alumnis, das vergeflene wenige Latein zu wieder⸗ 
holen, aud von dem damaligen PBropft Weil enfee ein und an- 
deres in ber Kräuterfunde zu lernen. 


' Ein großes Dorf unweit Waiblingen, im beittgen Neckarkreiſe des Konig⸗ 
reichs Wilrttemberg. 
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1741 wurde id der Lehre frei geſprochen; da aber einige 
Wochen hernach mein geweſener Lehrherr ftarb, blieb id noch ein 
halbes Jahr bei der Wittib, und kam hernach zu dem Barbier 
Martin Scheffler nad Badnang in Condition. Ein Jahr 
bierauf ging ih, fehr mittelmäßig mit Kleidern und Wäſche ver: 
feben, auf die Wanderichaft, und nad langem Herumreiſen Tam 
ih im die zweite Condition nad Lindau am Bodenfee zu dem 
Chirurgo Johannes Seeliger. \ 

1743 am &harfreitag ftarb derfelbe, und ich ging in die dritte 
Condition zu Nördlingen bei dem daligen Wundarzt Era: 
mer. In Gefellfhaft defien Sohnes David, meines edlen Freun- 
des, welcher gegenwärtig gräflich Degenfeldiſcher Amtmann zu Alt⸗ 
dorf bei Speier iſt, lernte ich in etwas die franzöfijche Sprache 
und bejuchte den Fechtboden. 

1745 im September zog da3 in Bayern errichtete und nad 
Abfterben des bayerfchen Kaiſers? in holländiſche Dienfte überlaffene 
Graf von Frangipaniſche Yufarenregiment nad den Nieber- 
landen durch Nördlingen. Ich befam Luft unter demfelben als 
Feldſcheer zu dienen, nahm meinen Abſchied, ging dieſem Regiment 
nad) und holte es bei Roſenberg ein. Zwar traf ich feine ledige 
Stelle an, wurde aber doch en suite aufgenommen, und Tonnte 
nicht allein frei bis in die Niederfande mit marſchiren, jondern 
auch von bezahlten Pierd-Rationen etwas erſparen. Den 11. No: 
vember dieſes Jahres rückte das Regiment in Brüffel ein. 
Ich hatte damals ſchon fo viel gelernt, daß ich einige Galanterie- 
Euren mit gutem Erfolge vornehmen Eonnte, die mich unterhielten. 

1746 im Jänner wurde Brüffel von den Franzofen berannt 
und das Hufarenregiment nah Bergen im Hennegau beordert. 
Aus Mangel eines Pierdes ging ich mit demfelben in einer Nacht 
10 Stunden und von dort in der folgenden Nacht wieder 10 
Stunden nad Charleroi. Hier konnte ich nicht weiter, mußte aus: 
ruben und das Regiment marſchiren laſſen. Den folgenden Tag 
ging ich gegen Brüffel zuruc, in der Vermuthung, ich würde 


2 Karl VIL, 7 2%. Zannar 1745. 
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noch dahinein zu unferer zurüdgelafienen Bagage und Kranken 
kommen fönnen; ich wurde aber von den Sranzofen aufgefangen 
_ und als Spion zu dem Duc d’Armentieres eingebradt. Da ic 
aber nad) dreimaligem ftrengem Verhör als unſchuldig erfunden 
_ wurde, jo nahmen fie mich als eihen Kriegsgefangenen mit fi in 
ein jenfeitiges Hauptquartier zum Grend-Prevöt, und von dort 
wurde ich nebft andern Gefangenen und Ausgeriffenen nah Gent 
in Flandern abgeführt und alldorten auf einer Hauptwache bei 
Waſſer und Brod jo lange bingehalten, bis die meiften Dienfte ges 
nommen; da denn auch id) keine afdere Wahl übrig gehabt. Ich 
nahm alfo auch unter dem Echweizer:Regiment des Obriften von 
Diesbach ald gemeiner Soldat Dienfte. Schon mit Ende Februars 
wurde das Negiment zur Beſatzung in bie indeflen eingenommene 
Feſtung Brüffel verlegt, und fo Tam ich unter Freund und Feind 
in dem nämlichen Jahre zweimal. dahin. Im April ridte man 
ing Feld.vor Antwerpen, und nad) deren Uebergabe vor Bergen 
(Mons) im Hennegau. Bei diefer Belagerung hab’ ic} viel erfahren 
und ausgeftenden. Bon Bergen ging e3 nach Charleroi, auf. wel: 
chem Marſch uns die Taiferliden Hufaren 700 Brodwägen abge: 
nommen. Dadurch entftund eine unbeſchreibliche Hungersnoth bei 
der Armee, Als einem vertrauten Mann: bet meiner Compagnie 
hatte man mir ſchon öfters das Löhnungsgeld in lauter franzöſi⸗ 
ihen Ihalern zum Verwechſeln übergeben, und ih mußte öfters 
zwei Stunden weit aus dem Lager auf die Dorfichaften gehen. 
Diefer Umftand verfchaffte mir Freiheit, auch bei der eben gedachten 
Hungersnoth um Lebensmittel auszugeben.. Ich erhielt zwar fo viel 
ich tragen Tonnte, inbeflen. aber war die Armee weiter vorwärts 
gegangen; ich Tonnte den eriten und andern Tag mein Regiment 
nicht mehr einholen, und wurde darüber von dem Taiferlichen Kal: 
nodifhen Hnfarenregiment gefangen. ° 
Sobald mar mich vor die Dfficiers gebracht und ich denfelben 
die Namen der Officiere des Frangipaniſchen Regiments jagen 
Tonnte, befam «ich Freiheit, Unterftügung und einen Pa, mein 
ehemaliges Regiment wiederum aufzufuchen. Nun wußte ich aber 
deflen Aufenthalt nicht zu erfragen, und Fam. in- die Gegend von . 
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Namur ,: wofelbft ich ein Tatjerliches Lazareth antraf und_ von babei 
‚geftandenen Protomedico in bie Feldapotheke die ſich in einem 
Kloſter an. der Sambre, ganz nahe bei Namur befand, gewieſen 
wurde. Dafelbft blieb ich als ministre bei einem jehr guten Ge⸗ 
balt 14 Tage; da aber auch dieſe Feſtung von. den Franzofen 
berannt wurde, mußte ich eilends, um. für: feinen Ausreißer auf- 
gefangen zu werden, mich ganz. anders kleiden und jo lange ver: 
borgen halten, bis das Lazareth und die Feldapotheke frei abziehen 
burften. Beides ging auf. der Maas hinunter big nad) Noer: 
monde, etwa 20 Meilen. Bort nahm ich Abſchied, mein Regi- 
ment zu ſuchen, und fand e3 eine Stunde. oberhalb Lüttich, im 
Begriff, eine Hauptihlaht mit den Franzofen einzugeben. Dieſe 
erfolgte auch den zweiten Tag hernach, zum großen Verluſt der 
alliirten Armee, welche 10 Stund weit, bis unter die Kanonen von 
Maſtricht, von den Franzoſen verfolgt wurde. Etwa 14 .Tage 
hernach gingen die Völker in die Winterquartiere; mein Regiment 
kam nad) Maaſeyk und ich wurde bei ber Rittmeiſter von Mor- 
genfternfhen Escadron als Feldſcheer angeftellt mit ‚monatlich 
30 Gulden Gehalt und 2 Ducaten Medicin-Geld. Yllein.ich hatte 
ı weder Montirung. noch Pferd, und mußte bei meinem Rittmeifter 
für. beides eine Schuld von 200 Gulden machen, die ich jedoch mit 
Exrtra⸗Curen in weniger als einem Jahr wieder habe abtilgen 
können. 

- 1747: im April ging es wieder zu Selbe, - Außer denen bei 
feindlichen Scharmügeln. vorkommenden Verwundungen hatte ich 
wenig zu thun, denn bei den vielen Strapazen der leichten Reiterei 
können ſich Krankheiten am wenigſten einniſten. Mein angeborner 
Hang zur immerwährenden Thätigleit reizte mich, mir beim Negi- 
ment auszubitten, daß ich, wie die Wachtmeiſters auf Commando, 
auf Unternehmungen ausreiten dürfte: Unter dem Befehl eines 
Officiers wurde es mir’ geftattet, und ich habe manchen Ritt ge- 
than, : öfters. Beute gemacht, aber auch manchmal eingebüßt. 

1747 ben 13. Zulii wurde das Negiment von einem ftarken 
Eommando Infanterie in Niſpen, drei Stunden. von Bergen op 
Boom; überfallen, und. mir ein Pferd unterm Leibe todtgefchoflen. 
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Berwundungen, entweder vom Feind oder im Zweikampf, wenn fie 
feinen Nachtheil in Gebrauch der Glieder verurſachen, find nicht 
zu achten, vieliweniger, fich damit groß zu machen. Wer austbeilt, 
muß auch wieder einnehmen. Daß übrigens diefes Frangipanifche 
Hufaren-Regiment trog ber Uneinigkeit feiner Stab3-Officiere eine 
trefflihe Schule, Bravonr zu lernen und auszuüben, gewefen fei, 
erweifen die aus folddem emporgeftiegenen Generallieutenants von 
Zudner und Wunſch, die Eolignong, Giarmati und andere mehr, 
die zu meiner Seit als Rittmeiſters und Lieutenant? dabei ges 
ftanden haben. 

Noch im Sommer bes vorbemeldeten ahres wurde das Regiment 
in bie Linie hinter Bergen op Zoom -beordert, nicht um Ausfälle zu 
thun, fondern mehr eine Wache bei dem Prinzen von Sachſen⸗Hild⸗ 
burghaufen vorzuftellen. Dabei aber blieb alles unthätig; die im 
Borjommer gemachte reichliche Beute wurde im Müßiggang verpraßt, 
und bei den Genuß fo vieler allerhand Fiſche, Mufcheln und Meer: 
krebſe, oder vielmehr Meerfpinnen, die fi ein jeder zur Seit ber 
Ebbe felbft auflefen Tonnte, riffen Krankheiten ein, die endlich ben 
Oriſten nöthigten, bei dem Prinzen mit Vorſtellungen fo lange 
anzubalten, bis er erlaubte, wiederum außerhalb der Linien unſrem 
Beruf nachzugehen. Es wurde geitattet, .und ehe ein Monat ver- 
ging, hatten wir von den Belagerern der Zeftung ſchon fiber 300 
. Mann als. Gefangene eingebracht, und faſt ebenfo viel Pferde, 


Wagen und Maultbiere, erbeutet. Außer den Gefangenen wurde’ 


alle Beute dem Regiment gelaffen und verhältnißmäßig ausgetbeilt. 
Was aber jeder Einzelne i in Gefangennehmung oder beim Todtmachen 
feines Feinds bekam, daran durfte keiner Anſpruch machen, follte es 
auch taufend Louisd’or-gewefen fein. Sämmtliche Unterofficiers hatten 
ihre Pferde eigen, und die mit ſolchen erbeuteten Pferde durften fie 
auch behalten. . Nachdem das Regiment folhergeftalf eine Zeitlang 
außer den Linien von Bergen op Zoom berumgefchweift hatte, wurde 
es nochmals hinter diefe Linien commandirt, woſelbſt wir bis zum 
Webergang der Feftung bleiben mußten, und nachher ungefähr big 
5. Stund davon in Gantonnirungs-Quartiere. kamen. Meine E3- 
cabron bezog etliche Dörfer, ich aber blieb. bei dem Nittmeifter in 


— — 


- — — — 


Ruckoeéw, eine Stunde von Roſendaal. In dieſem Winter nahm 
mein Rittmeifter mich mit fi) in den Haag, da ich viele [höne und 
große Städte zu fehen bekam. Nach unfrer Rüdkunft befam bas 
Regiment Befehl, zur Aufhebung eined großen Eouvoi ber Frauzoſen, 
den fie von Antwerpen nad) Bergen op Zoom bringen wollten, 
auszurüden. General vau Haaren, ein Müglied der General- 
Stoaten, commandirte und nebft einem Regiment Taiferliher Hu- 
faren und 800 Mann Kroaten. Wir belamen einige hundert Zug- 
pferde zur Beute und ruinirten größtentheils die feindlichen Wägen, 
700 an der Zahl, mit Kriegs: und Mundbevürfuifien beladen. 
Eine ſehr beträchtliche Kriegscaſſe entwiſchte uns und retirirte fi) 
fo weit in die See, als. fie Tonnte. 

1748 mit Anfang des Frühjahrs ging es wieder zu Feld. 
Nah vielem Herumziehen des Regiments und von abgejonderten 
Commando’3 und Piqueten des Feindes gemachten beträchtlichen 
Benten und Gefangenen, kamen. wir zur fogenannten Fleinen Armee 
bei Duden⸗boſch (vieux bois) zu ſtehen, und hier wurde ber 
Waffenftilftand kund gemacht. ? Wir hatten alfo außer unferem 
Sold keine weiteren Bortheile zu gewärtigen, und wurden nad) 
geendigtem Feldzug in die Winterguartiere verlegt. Ich Tam mit 
meinem Rittyeifter nah Bordel, zwei Stunden von Fallenwertb, 
einem Stadtchen, wo ‚viele Falken abgerichtet wurden, und ber 
Markgraf von Anſpach feine eignen Falfenjäger hatte, Diefen 
Winter ging ich mit meinem Nittmeifter abermal..nad) dem Hang, 
von dort nad) Amfterdam und London, Nach der Rüdkunft von Lon- 
bon blieben wir etwa noch vier Wochen in Amfterdam und im Haag, 
erfuhren dafelbft, daß das Regiment bis auf zwei Escadrons würde 
abgedankt werben, Tehrten ſodann in unfern Standort zurüd, und 
ih, da ich die Reduktion nicht erwarten.-wollte, ſehnte mich nad 
meinem Baterlande. 1749 den: 4. März reiste ih mit meinem 
eignen Pferde von Vorgel ab, und Fam den 14. beffelben Monats 


* Am 25. Mei 1748 murbe per Aachener Friede wilchen Oeſterreich und 
Frankreich geſchloſſen, der den öſterreichiſchen Erbfolgekrieg faktiſch endete, obſchon 
bie Ratifikation des Friedens von Seiten ber verſchiedenen betheiligten Höfe ſich 
noch biß zum Oftober und Neveniber befielben Jahrs hinauszog. 
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in Marbad an. Ich kehrte in der Herberge zum golden Löwen 
ein, bejuchte eine in Marbach wohnende Schwefter, meine Mutter 
in Murr und meine Gefhwiftrigte in Ludwigsburg, Bitten 
feld und Neckarems. In letzterem Ort hatte meine Schwefter 
Ehriftine eine Heurath mit des dortigen Chirurgi Rudolfen 
Tochter auserjeben, welche aber bei meiner Ankunft ſchon mit- 
einem Andern verfprocdhen geweſen. Inzwiſchen wurde ih mit 
der einzigen Tochter. meines? Wirths in Marbad, Elifabetha 
Dorothea Kodmeijin, befannt, mit der ich mich unter Gottes 
Beiftande 1749 den 22. Julii verebelichte. Sie ift geboren ben 
14. Dezember 1732. * Ihre Mutter war Anna Maria Mautzin 
von Lohrach-Hof. Vorher ſchon, den 11. Zulii, wurde ih in , 
Ludwigsburg von den beiden Leibärzten Bilfinger und Gosner 
im Beifein des Chirurgen Zänker eraminirt und nachher, den 
29. September, in Marbach zum Bürger aufgenommen. Daſelbſt 
nun trieb ich die Wund-Arznei-Kunſt bis zu Anfang des 1753. 
Sahres. Mein. Schwiegervater, Georg Friedrih Kodweis, 
ein Bäder, hatte jchon etwa. zehn Jahr vor meiner Ankunft bie 
Holzinfpeftion bei dem berrfchaftlichen Floßwefen übernummen, fich 
aber dabei durch unvorfihtige Handlungen mit Bauen und Güter: 
kaufen einen folchen. Reſt in feiner Holzrechnung zugezogen, daß 
ſein ganzes Vermögen kaum hinlänglich war, ſolchen zu tilgen. 
Eine geraume Zeit hatte er ſich mit Aufnehmen verſchiedener Ka⸗ 
pitalien zu helfen geſucht, und auch mein an baarem Gelde beige⸗ 
brachtes Vermögen wurde zu Abſchlagszahlungen feines Reſts au- 
gewandt, und .mir, der ich damals den Verfall meines Schwieger⸗ 
vaters weder vermuthen noch einfehen fonnte, von feinem Vermögen 
eigentlich nicht? dazu ausgejegt, "unter der Vorjpiegelung, daß ja 

bereinft das Ganze mir zufallen müßte. Als ich aber endlich auf: 
den Grund fehen Tonnte, und befürchten mußte, daß mit dem 


Vergl. jedoch Abſchnitt DIT. Brief 17. Note 1 und Brief 25. Note 3. Ge- 
ftorben ift Schillers Mutter am 29. April 1802 zu Clever⸗Sulzbach. (Vergl. 
Abſchnitt V. Brief 30. Note 1 und Abſchnitt VI. Brief 13. Note 2.) Noch be- 
merken wir, daß Bater Schiller den Kamiliennamen feiner Gattin deutlich Kodweis 
und nicht Kodweiß ſchreibt, wie man ihn jonft überall. gebrudt finket. 
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Umfturz meines Schiwiegervaters ih auch das Meinige verlieren 
könnte, kaufte ich ihm bie Hälfte feines Haufes ab und hielt an 
dem Kaufihilling mein Beibringn zurück. Um aber auch der 
Schande des Zerfalls eines fo beträchtlich gefchienenen Vermögens 
auszuweichen, trachtete ic von Marbach ganz hinweg zu Tommen. 
In diefer. Abſicht ſuchte ich Dienſte unter dem Militär bei unſerm 
gnädigften Landesherrn, anfangs als Feldſcheer, und da es ſich 
nicht fügen wollte, wide ich den 7. Jannar 1753 Fourier unter 
dem damaligen Prinz Louis’fchen Regiment, der Oberft von Ea- 
maigne'ſchen Compagnie. 1757 den 16. September, als blos 
etliche Tage vor dem Abmarſch in die böhmifche Campagne,? wurde 
ich bei eben diefem Regiment Fähndrich und -Adjutant. Das 
berzoglih wärttembergiiche Corp, 6000 Mann ftart, marſchirte 
bierauf aus dem Lager bei Pflugfelden über Plochingen, Geißlingen, 
Wefterhagen bis Günzburg, und von da zu Waller nah Linz in 
Oberöfterreih. Sowohl bei Geißlingen, als in dem Lager: bei 
Linz revoltirten viele von dem General von Spitznas'ſchen und 
Prinz Louis'ſchen Regiment, aus einer von Yebelgefinnten aus- 
geftreuten: Furcht vor einem Religionskriege. Von Linz marſchirte 
das Corps nach Schweidnitz in Schleſien, und nach dem Uebergang 
dieſer Feſtung an die Kaiſerlichen, nach Breslau. Hier wurde mit 
den Preußen unter. Commando des Prinzen von Bevern, $ 
durch die Kaiferlichen eine Schlacht gewonnen ?, und Breslau ein: 
genommen. ‚Allein nad etwa vierzehn Tagen, als 1757 den 
5. December, ging eine weit entfcheidendere Bataille zwiſchen diefen 
beiven Heeren unterhalb Breslau‘ bei Leuthen vor fi, zum 
größeften Nachtheil der Laiferlihen Waffen. Die württembergifchen, 
bayerifchen und würzburgiſchen Truppen hatten den linken Flügel, 
per vom König ſelbſt angegriffen, und hierauf Strede vor Strede 

> Im zweiten Jahre des fiebenjährigen Kriegs, welchen bag wülrttembergifche 
Regiment Prinz Louis auf öfterreichifcher Seite mitmachte. 

"6 Der Herzog von Braunſchweig - Bevern commandirte 1757 Grietrige ſchle⸗ 

ſiſche Armee. 

Die Schlacht fand um 22. Roveinber 1757 Rate und endete am folgenden 


Tage mit dem Rückzug des Herzogs von dem linken auf das rechte Oderufer, wo 
er am 24. von den Oeſterreichern gefangen genommen wurde. 
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die ganze Taiferlihe Armee bis Breslau zurüdgeichlagen wurde. 
Ich verlor mein Pferd, mußte mid mit andern zu Fuß retiriren 
und hätte beinah des Morgend um ein Uhr vor ben Feſtungs⸗ 
Werken Breslau's in einem Moraft das Leben eingebüßt. Ron 
Breslau ging die Netirade ohnausgeſetzt zurüd bis unter bie Ka⸗ 
nonen von Schweibnig. Dafelbft. fiunden wir, kaum die Hälfte 
unfrer Zahl, zehn Tage lang au bivouac. und gingen fobann 
traurig in die Winterquartiere.nah Böhmen in den Saazer Kreis. 
Mein Standort war Leonſchütz, eine Stunde von Poſtelberg und 
zwei Stunden von. Laun, dad Hauptquartier aber Saaz. Sn. diefer 
und andern Ortſchaften, allwo die württembergiſchen Truppen ein: 
quartirt lagen, riß eine heftige Krankheit, ein bösartiges Faulfieber 
ein, wodurch nit nur die Hälfte der aus dem Feldzug übrig ge 
bliebenen Mannſchaften, worunter ſelbſt der commandirende General: 
feldgeugmeifter von Spignas gewefen, fondern auch gar viele Lan: 
desinwohner bingerafft wurden. Aus dem Lazaretb in Saaz find 
manden Tag fünfzehn bis zwanzig Mann Todte auf MWägen aus: 
geführt und ohne Bahren zufammen in große Gruben verfharrt 
worden. Eine ſehr mäßige Lebensart und beftändige Bewegung in 
freier Luft mit der Jagd mag unter dem Schub Gottes das meiſte 
dazu beigetragen haben, daß ich von andern nicht angeſteckt worden 
bin. Denn da auch felbft die Regimentsfeldſcheere und andere 
Feldſcheere theils geftorben, theils krank darnieder gelegen, und 
alſo niemand beim Regiment geweſen, der den vielen Kranken hätte 
etwas verordnen können, ſo habe ich mich derjenigen in meinem 
Standquartier Leonſchütz angenommen, und aus dem daſelbſt vor⸗ 
handen geweſenen Feldkaſten des damals ſchon geſtorben geweſenen Re⸗ 
gimentsfeldſcher Bourry nad beſtem Willen und Gewiſſen Arzneien 
ausgegeben, zur Ader gelaſſen, Veſicatorien geſetzt und dergleichen, 
als wobei ich leicht hätte augeſteckt werden können. An geiſtlichen Aerz⸗ 
ten bat es ebenfalls gefehlt, und die noch geſund gebliebenen in eini- 
ger Religionsfaffung zu erhalten, wurde auf Antrag des damaligen 
Regimentskommandanten, Obriftwachtmeifter von Stößer, unter und 
eine Art Gottesdienſt veranftaltet, wobei ich auch die Vorleſung 
einiger Gebete und Abſingung ſchicklicher Lieder zu ‚übernehmen hatte, 


— —j — — — 
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1758 den 21. März wurde ich zum Lieutenant gnädigſt 
ernannt, und den 1. April marfdirten wir aus Böhmen nad 
dem Baterland zurüd. Indeſſen wurde mir 1757 den 4. Eep- 
tember das erfte Kind in Marbadı, geboren, Eliſabetha Ebri- 
ftophina Friederife. 

Nachdem das Corps in Stuttgart angefommen, wiederum 
ergänzt, und ich den 1. Mat 1758 von dem Prinz Lonis’fchen 
zum damalig General von Romann'ſchen Regiment geſetzt wor: 
den, marſchirte es im September zur. franzöfifhen Armee nach 
Helen. Wir trafen ſolche bei Kaffel an, ſchlugen den Hannövri⸗ 
jchen General von Oberg bei Landwehrhagen, 8 marfchirten nad 
geendigter Campagne wiederum in das Land zurüd, und ich kam 
mit dem Stab nach Winnenden. 

1759 im Auguſt ging das Corps in die zweite heſſiſche Cami⸗ 
pagne; wir kamen bei Fulda zu ſtehen, ein Ueberfall des Prinzen 
von Braunſchweig aber delogirte und. Nach beſchloſſenem Feldzug 
fomen wir ing Würzburgifche, eine Zeitlang in die Winterquartiere, 
und hernach im April 1760 ins Land zurück. 

17589 den. 10. November iſt mein Sohn Johann Ehriſtoph 
Friedrich zu Marbach geboren. Nach unſrer Heimkunft kam 
ich mit dem Stab nach Vaihingen; hier wurde das Regiment 
ergänzt, worauf das Corps den 20. Julii wiederum abmarſchirte, 
über Heilbronn, Debringen ; Lauringen ꝛc. nach Thüringen, Sachſen⸗ 
Gotha, Mühlhaufen, Schmalkalden, Merſeburg bis Halle im 
Magdeburgifchen: Nachdem wir in diefer Gegend bald vorgerfidt 
bald wieder zurückgegangen, kamen wit zulebt bei Leipzig zu ftehen, 
mußten aber wegen "Annäherung der preußifchen Armee über 
Weiſſenfels nah Thüringen zurüd, und ſodann marfchirte das. 
Corps nad) dem Vaterlande in die Winterquartiere.. Ich kam mit 


dem Stab. nad Urach, s im- Februar. 1761 aber nach Cannſtadt, 


€ Das Gefecht fand eigentlich, bei Lutternberg in der Nähe von gaſeel am 
20. Ottober 1758 ftatt; die Württemberger gehörten zu dem vom Brinzen-Soubife 
befehligten franzöſiſchen Heere, General v. Oberg zur Armee des Prinzen Ferbinand 

von Braunſchweig . 
9 Siermit iſt der Zweifel gehoben, den Saupe „Schiller und fein väter- 
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in Santonnirung. Den 17. Augult: dieſes Jahrs wurde ih Haupt: 
mann. Das Regiment kam 1762 nah Ludwigsburg, von bort 
nach Stuttgart und wiederng nad) Ludivigäburg. Seit dem Jahr 
1759 wurde ih mit einem nahen Better, Johann Friedrich 
Schiller von Steinheim an der Murr !0 befannt, welcher kurz 
vorher von Halle zurüdgelommen, wofelbft er feine Studien in der 
Philoſophie, Geſchichte und Cameralwiſſenſchaft getrieben. Durch 
deſſen Aufmunterung und Briefwechſel bekam ich Luſt, mich auch 
ein mehreres und ſoviel es ohne Anleitung und ohne Abbruch 
meiner Dienfigefchäfte geſchehen konnte, auf die Litteratur zu legen, 
nachdem ich ſchon etwa fünf Jahre vorher einige Theile mathema⸗ 
tiſcher Wiffenfchaften begriffen hatte. ch ging darin jo weit, daß 
ih mich endlih unterfiund, unter dem Titul: „bkonomiſche 
-. Beiträge zur Berbefferung des bürgerlihden Wohlſtan— 
des“ zu ſchreiben.!! Obmerachtet ich bald hierauf und gegenwärtig 
noch nur allzuſehr einzufeben gelernt habe, daß biefe Schrift noch 
jehr unvollkommen ift, fo wurbe doch das Buch als eine ſonder⸗ 
bare Erfeheinung von einem Officer und auch der leidlichen Sqhreibart 
wegen, gut aufgenommen. 


liches Haus” (Leipzig 185]) ©. 7 hinſichtlich des Ortes ausfpricht, mo ber 
Bater Schiffer nach ſeiner Rücklehr aus dem Kriege zunächft in Garniſon ge⸗ 
ſtanden. 

° Er iſt am 15. Juli 1731 geboren; fein, Bater und bes Dieter Groß 
vater waren vermuthlich Vettern. (Vergl. ©. Schwab, Urkunden über Schiller 
und feine Familie, Stuttgart 1840, &. 7—9.) No in feinem 28. Lebens⸗ 
jahre finden wir ihn als studiosus philosophiae zu Halle; zugleich betrieb .er 
allerlei geheime biplomatifche Gefchäfte für hochſtehende Perfonen, reiste viel um⸗ 
her und war literariich, namentlih als Ueberſetzer engliſcher Schriften, ‚thätig. 
eine Ueberſetzung von Robertſons Geſchichte Amerika's (Leipzig 1777. 
2 Bde.) widmete er zu London am 10. Juli 1777 der Königin Charlotte von 
England. 1784 beſaß er eine Buchbruderei in Mainz. Bergl. Eduard Boas 
und Wendelin v. Maltzahn, Schillers Jugendjahre, Hamover 1856. 
3,1. ©. "48—52,) Nach dem unten, Abfchnitt V. Nro. 60 mitgetheilten Brief 
von Chriftophine Reinwald tft anzunehmen, daß Johann Friedrich Schiller 1816 
zu Mainz geftorben.ift. Er war (ſiehe S. 16) Friedrich Schillers Pathe. 

Der eigentliche Titel dieſer anonym erſchienenen Schrift iſt: „Betra ch⸗ 
tungen über landwirthſchaftliche Dinge in dem Herzogthum Wurt⸗ 
temberg, aufgeſetzt von einem perzogi den Offieier.“ 4 Stücke ſamint 
Zugabe. Stuttgart, Cotta 1767—69. 8. (Preis 18 Kreuzer)’ 
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: 1963 den 24. December wurde ih nad Shwäbiid:®münd!? 
anf Werbung gelebt, 1766 den 23. December von bort zurüdge- 
nfen, und die in diefen drei Jahren. im Niücditand- gebliebenen 
Diätengelder und. Gage, über 2000 Gulden betragend, bei der Kriegs⸗ 
cafle gnädigſt angewiefen; ich konnte aber exft nach neun Jahren 
mit Accord dazu gelangen. Rah Zurüdkunft von dev Werbung 
kam ich, zu dem Generallieutenant von Ste in ſchen Regiment in 
die Garniſon nach Ludwigsburg. 

1770 den 10. September bekam ich eine eigne Compagnie. 
1773 wurde id mit täglich ſechzig Mann von der Ludwigsburger 
Garniſon an den Eglosheimer Eee auf Arbeit commandirt, und 
1775 den 5. December kam ich aus dem nexu militari al3 Vor: 
geſetzter bei der berzöglichen: Hofgärtnerei auf die Solitude. 

Von meiner Jugend an, theils bei meiner Erziehung dazu. 
. angehalten, theil® aber durch eine angeborene Neigung dazu ge 
fimmt, fand ich immer viel Vergnügen an landwirthſchaftlichen 
- Beichäftigungen: Ohne in den Augen des vornehmen Pobels mei- 
nen -Dfficierscharafter zu beleidigen, Tonnte ich ‚lange nichts darin 
vornehmen. Endlich gerieth ic auf die Baumzucht, legte hinter 
meinem Logis in Ludwigsburg eine Tleine Baumſchule an, aus 
der ich über 4000 Stüd junge, meiſt Schon mit den beiten Gat- 
tungen okulirte Aepfel- und Birnbäume auf die Solitude mitbrin- 
gen konnte. Ich überließ - foldde gegen einen dreijährigen Genuß 
der jämmtlichen dortigen Graspläge, und durch deren möglichfte 
Berbefferung brachte ich das lucrum meiner Baumſchule gegen 
tauſend Gulden. Bei dieſer Gelegenheit übertrugen mir Seine 
herzogliche Durchlaucht die freie Behandlung der hieſigen ſogenann⸗ 
ten Forſtſchule, eine Anlage von zwanzig Morgen Platz, die An- 
fangs dazu beftimmt worden, alle im Land mwachfenden Hölzer an 
Bäumen und Gefträuchen in befonderen Abtheilungen anzupflanzen 
und zu unterhalten. Da aber das. barin ‚befindliche Erdreih nur 
an wenigen Orten ſchicklich genug, an den mehrſten aber felſicht, 
mit :Letten und Waſſern ganz unfruchtbarer Grund erfunden 


12 Sr. Iebte aber nicht in Gmünd ſelbſt, fonbern in dem wärtembergifäen 
Grenzort Lorch, wo Friedrich ‚Sant: feine Sugenbjahre zubrachte. 
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worden, fo Zonnten auch die gemachten Anlagen gegen zehn Sabre 
lang vor meiner Ankunft nicht zu Stande gebracht werden. Als 
aber ich mit Unterbringung meiner eignen Baumfchule dahin gnä- 
digft angewiefen wurde, jo gab ih mir alle erfinnkiche Mühe, 
diefen außerdem fehr wohl gelegenen: Pla brauchbar zu machen, 
welches mir auch foweit gelungen, daß ich mit Inbegriff meiner 
eignen Baumſchule, von 1777 an bis: 1788, aljo in eilf Jahren, 
die Anzahl von 22,400 Stüden an Obſtbäumen, Pappeln, Kaſta⸗ 
nien und Strauchhölzern, theils nach Hohenheim, theils an bie 
biefige Gärtnerei abgeben Tünnen, und fi) wit Anfang 1789, da ich 
dieſes ſchreibe, an Heinen und großen dergleichen Bäumen und Höl- 
zern wohl über 30,000 Stüde in dieſer Forſtſchule vorfinden mögen, 
‘auch nebenbei die meilten im Land wachlenden Hölzer in befonderen 
Abtheilungen angelegt, and alte Alleen und Wege, deren Inhalt fieben 
Morgen Platz einnimmt, mit hochſtämmigen Bäumen befegt find. 
Nun ift noch übrlg die Geburt meiner Kinder nad der Ord⸗ 
nung zu bemerkbar. 
17567 den‘ 4. September zu Marbach: 
 Elifabeth Shriftophine Friederike. 1 
Tanfzeugen: on 
Herr Fähndrich Gerſtner. 
Herr Bürgermeiſter Hartmann. 
Frau Collaborator Ehrenmannin. 
Jungfer Sommerin. 
1759 den 10. November 1! zu Marbach: 
Johann Ehriſtoph Friedrid. 

'3 Sie heivathete am 22. Juni 1786 zu Gerlingen (vergl. Abſchn. III. Brief 14. 
Note 1) den Hofrath. und Bibliothekar Reinwalb, zu Meiningen (geb. den 11. An- 
guft 1737 zu Wafungen, gef. bein 6. Auguft 1815 zu Meiningen) und flach am 
31. Auguft 1847. (Berg. „Züge aus dem Lebenebilb ber rau Hof. 
räthin Reinmwalb, geb.. Schiller, entworfen von Adermann, Ober 
bofprediger zu Meiningen, 1847.” 8) Chriftophinens Pathen find, mit 
ber Angabe bes Vaters übereinſtimmend, aber überdies noch mit Hinzufügung ber 
Bornamen und vollen Titel, aufgeführt in dem bei Gußav Schwab, Urkunden 
über Schiller und feine Familie, S. 33 befindlichen Auszug aus bem Mar- 


bacher Zaufregifter. 
ie Vgl. hinfichtlich des contronerfen Geburtstage: eis v v1 Brief 10, Note. 
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Nachher hat ſich dazu angegeben: 
Herr Obriſt von Rieger. % 
1766 den 24. Jannar in Lord: 


Louiſe Dorothea Katharina. " 


5 Chriſteph Friebrich von ber Gabelenz wer ber Commmanbant bes Aegiments, 
bei dem ber Bater Schiller damals fand. Im Marbacher Tanfıegifer (f. G. Schwab, 
Urfunden ©. 34) führt er die Titel: S. Hegogl. Durchl. wirklicher Kammer- 
herr, Obriſt und Commantant tee Täbl. Gen.⸗Maj. Romann’fchen Sufanterie- 
regimente, auch Chevalier de l’Ordre Militaire de St. Charles. Der Bürger- 
meifter Hertmann führt hier die Vornamen: Ferdinand Paul; Fran Ehrenmämin 
(verwittibte Eollaboratorin in Marbach) heit: Maria Sophia; bie Zungfer Som- 
merin (von Stutigart): Gfijabethu Margaretha; Surgfer Bilfingerin CPfleger® zu 


Iungfer Wolfingin (geweſ. Bogts unb Kellers zu Marbach ehel. ledige Tochter): 
Beste Dorothea. Leber Johann Friedrich Schiller (Philos. Studiosus) if ſchon 
oben Rote 10 das Nöttige beigebracht. 

ghilipp Friederich Rieger, geb. om 1. Oktober 1722, ber Sohn eines 
namhaften württembergifchen Theologen, ber früh zum Obriſten anancirte, auf 
Anfiften des Minifiers Montmartin zehn Jahre lang auf ber Beſte Hohentwiel 
ohne Stuhl, Tuch und Bett in einem unterirbijchen Loche gefangen gehülten, darm 
verbannt, endlich aber von Herzog Earl zurlidiberufen und zum Commandanten 
des Asperg, ſowie zum General ernannt wurde. Seit 1777 bewachte er hier ben 
Dichter Schubart. Nöperes Über biefen ſeltſamen pietitifcpen Militär |. Bei 
E. Was: „Schillers Zugendjahre" Sb. I. S. 4 ff. 

MT Das Lorcher Taufbuch führt den 33. Jammar 1766 ale Tanftag an (fiebe 
&. Schwab, Urkunden x. ©. 35). Sie heirathete am 20. Oltober 1799 ben 
Magiſter und Stadtpfarrer Johann Gotifieb Franfh (geb. am 20. December 1760, 
+ am 23. Januar 1834 zu Mödmühl) ımb Mar am 14. September 1836 zu 
Midmühl. 
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Zaufzeugen: 
Herr Pfarrer Mofer. '® 
Frau Oberamtmann Scheinemännin. 
Frau Helferin Kapfin. 
Frau Ehrenmännin. 
1768 den 20. November in Ludwigsburg: 
Maria Charlotte. 
Taufzeugen; 
Herr Hauptmann von Hoven. 2 .. 
Herr Hof: und Canzlei-Buchdruder Cotta. ?! 
Frau Hauptmaun ‚Stollin. 
Frau Dr. NReichenbadin. 
Frau Pfarrer Moferin. 
Frau Helfer Kapfin. 
Frau Ehrenmännin. 
Diejes Kind ift den 29. März 1774 an Entzundung der Lunge 
geſtorben, und alt worden 5 Jahre, 4 Monate, 21 Tage. 
1773 den 4. Mai- zu. Ludwigsburg: _ 
Beata Friederide. 
Taufzeugen: 
. Herr Hauptmann Flach, 
Herr Leibmedicus Neichenbad. 7 - 
Herr Oberamtwann Grüb zu Altenftein. 


Herr Hauptmann - Schmedenbeder. 


'* Magifter Philipp Ulrich Moſer aus Sindelfingen, ber wackere, geftvenge 
Pfarrer zu Lorch von 1757—1767, Schillers erſter Lehrer. (Bergl. Bons und 
v. Maltzahn, Schillers Jugendjahre. Bd. I. S. B8). 

12 Helfer bedentet jo viel als Dialonus. Sie hieß Marin Katharina mit 
Vornamen. 

20 Der Vater von Schillers Jugendfreund, Dr. Friedrich Wilhelm von Hoven, 
dem nachmals rühmlichſt bekannten Arzte (geb. zu Stuttgart am 11. März 1759, 
geft. als königl. bayeriicher Obermebicinalratb am 6. Februar 1838 zu Nördlingen). 

21 In dem Haufe, worin fi) bie Cotta'ſche Buchdruckerei zu zubwigeburg be- 
fand, wohnte die Schillex’fche Familie damals zur Miethe. 

22 Der Oheim und Erzieher von Ludovile Reichenbach, der talentvollen Jugend⸗ 
freundin Schillers und feiner. Schweiter Saritaphine, wagt Abſchnitt III. 
Brief 30. Rote 2.) U 

Schiller, Beziehungen. 2 
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Herr Rath Pfahler. 
Herr Profeffor Jahn. 23 
Frau Hauptmann’ Stollin. 
Sungfer Beata und Frieberite Elwertin. 24 
Frau Pfarrer Steinmwegin. 
Diefes Kind ift den: 22. December a. c.2 an Halsgichtern 


geſtorben. 
1777 den 8. September auf der Solitüde: 
Caroline Ehriftiane. ? 
Taufzeugen: 
Herr Hauptmann Stoll nebſt Frau. 


Herr Kammerrath Spittler. 

Herr Profeſſor Abel. ?' 

Herr Pfarrer Kapf. 

Herr Stabthauptmann Ploucquet. 
Beide Jungfern Elwertin. 

Frau Lieſching. ? 

23 Profeſſor Johann Friedrich Jahn war Oberpräceptor der lateiniſchen Schule 
zu Lubwigsburg, auf der Friedrich Echillier und Wilhelm von Hoven gemein« 
ſchaftlich unterrichtet wurden, bevor fie auf die Carlsacademie kamen. 

24 Töchter eines angefehenen Stuttgarter Arztes und Leibmebicus, deſſen Sohn, 
Inmanuel Gottlieb, mit Schiller zufammen- auf der Carlsacademie Medicin ſtudirte. 

1789. 

28 Sie wurde in ber Familie ſtets „Nane“ ober „N anette“ genannt. Von 
ihr, ber früh verſtorbenen (am 23. März 1796 auf der Solitude), ſchrieb Schiller 
an Körner unter dem 27. Auguſt 1793 (Briefwechſel, Theil III. ©. 136): 
„Meine jüngfte Schwefter ift ein hübſches Mädchen geworden, und zeigt viel 
Talent.“ (Mehr von ihr in ben Abfchnitten II—VI.) 

7 Johann Friedrich Abel, geboren 1759 zu Vaihingen, war won 1772 ab 
Brofeffor der Philofophie an der Stuttgarter Carlsacademie (fpätern hohen Caris- 
ſchule, bie damals aber noch unter dem Namen: „Militärifche. Pflanzſchule“ 
auf ber Solitude fih befand, und erft 1775 nad der Reſidenz verlegt wurbe). 
1790 warb Abel Profeffor in Tübingen, 1811 Prälat und Generalfuperintendent 
und ftarb 1829 zu Schorndorf, literariſch befannt durch mehrfache Schriften über 
Moral, Piychologie, Logik u. drgl. Schiller. hatte ſich an biefen feinen Lehrer hit 
beſonderer Wärme angeſchloſſen. - 

3 Ihr Gatte war Landphyſikus, ihr Sohn Acabemift und begleitete als Arzt 
das Regiment Württemberg, welches der Herzog Karl 178% ben Hollänbern über- 
ließ, nach bem Cap ber guten Hoffnung. '(Bexgl. v. Hoven, Sehbftbiograpbie, 
Nürnberg 1840. ©. 57 und Briefe des Herrn v. Wurmb und bes Herrn 
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Bis hierher bat der Herr, mein Gott, geholfen, mich aus 
einem niedern und bürftigen Stande zur Officiers-Würde binauf: 
fteigen laſſen, mir immerdar reichliche Nahrung gegeben, mich ge: 
fund erhalten, aus vielen Lebensgefahren gerettet, durch Verleum⸗ 
dung meiner Feinde nicht früngen laſſen, und bis heute fammt ben 
. lieben Meinigen erhalten, an meinen zwei älteren Kindern viele 
Freude erleben laſſen. — Dafür fei ihm Preis, Ehre und Dauk, 
und ich will Seinen Ruhm verfündigen zu Kindeskind. Amen. 

Solitüde, den 17. Mai 1789. 


Johann Caſpar Schiller. 2° 


Baron v. Wollzogen auf ihren Reifen nah Afrika und Oftindien, 
Gotha 1794 (Lifte zu S. 800). 

Er ftarb am 7. September 1796 auf ber Eolitube bei Stuttgart; einen 
furgen Nekrolog brachte der Allgemeine literarifhe Anzeiger von 1797. 
Nro. 52. S. 281. (Leipzig, Hempel. Fol.) Aue den unten, im Abſchnitt 1V. 
Nro. 12, ſowie Abfchnitt VI. Nro. 10 mitgetbeilten Briefen, vor Allem aber aus 
dem, Abfchnitt III. hinter Brief 50 eingefchalteten Schreiben bes Herzogs Friedrich 
Eugen au ben Bater Schiller erhellt, daß er in ben letzten Jahren feines Lebens 
den Charakter ale Major (Obriftwachtmeifter) geführt hat, während Boas (Schil⸗ 
lers Jugendjahre, Bd. I. S. 45) behauptet, die Angabe in Friedrich Schillers 
Adelsdiplom, daß befien Vater „ale Obriftwachtmeifter” geftorben, nur eine 
kleine Mebertreibung des Geheimeraths von Boigt in Weimar geweien fei, ber bie 
erforberlichen Notizen für jene Urkunde geliefert. Boas nahm alfo irrthümlich an, 
Schillers Bater fei nie mehr ale Hauptmann geworben, Noch heute verwahrt bie 
Familie ein vom Herzog Louis Eugen eigenbändig volzogenes Schreiben, d. d. 
Stuttgart den 26. März 1794, worin dem Bater Schiller die Ertbeilung des 
Dbriftwachtmeifter- Charakters notificirt wird. — Außer dem oben (f. Note 11) 
gebachten Werkchen fchrieb Johann Caſpar Schiller no: „Gedanken über Die 
Baumzuht im Großen” (anonym). Leipzig, Göfchen 1793. 8., und: „Die 
Baumzudt im Großen nad zwanzigjähriger Erfahrung im Kleinen.“ 
Neuftrelig, bei Michaelis (Albanus'ſche Buchhandlung), 1795. 8. (Preis 1 Thaler), 
wopon 1806 eine neue Ausgabe mit zwei Plänen in Gießen bei Heyer erichien 
(8., 16 Grofchen). " 
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II. 


Gebete 


zur Hausandacht verfaßt 


vom 


Vater Schiller. 


J 
Hein Gebet. 


Gott! mo ſol ich anfangen, all' Deine Gnaden würdiglich zu 
überdenken, zu betrachten, welche Du mir nun und nun beweiſeſt. 
Von Jugend an haſt Du mir mein täglich Brod reichlich gegeben, 
haſt meine Glieder und Sinnen behütet, daß deren keines Schaden 
genommen, und ich ſie bis jetzo ohne Hinderniß gebrauchen kann. 
Haft mir Verſtand gegeben, daß ich mich durch venfelben über 
meine. Herkunft und Erziehung, über Viele meines Gleichen empor- 
‚heben Tonnte, und mich täglid an Deiner Schöpfung ergögen, Di 
und-Deine Eigenfchaften, obſchon noch unvollfommen, dennoch aber 
in fo ‚weit erkennen Tann, daß diefe Erfenntniß mir die feligiten 
Stunden auf der Welt gewähret. Wo: ich hinblicke, wo ich mid 
hinwende, überall. finde ich, daß Deine Einrichtung der Welt, alle 
in dem. Lauf: der: Zeit erfolgende Begebenheiten, jelbit mein eigen _ 
Schickſal, fo wie e8 eben ift, vollfommen recht und immer das 
Befte unter allen übrigen Schidfalen ift, die mir nad meinen 
Kräften, nach meinen Fähigkeiten und nach dem-Gebrauch derjelben 
hätten zu Theil werden können.“ Mir bewußt, daß ich entweder 
gar vicht, oder vieleicht nur ein wenig beſſer bin, als die meiften 
andern Menſchen, erkenne ich um defto mehr und mit dem herzlichften 
Dant die große‘ Gnade meines Gottes, daß, wenn Andere unter 
ſchweren Leibes-Arbeiten, öfter8 mit Gefahr ihres Lebens, des Tages 
Laft und Hitze ertragen müfjen, wenn fie des Abends ihren Hunger 
faum. mit rohen Speifen fättigen Tünnen und mit einem barten 
Lager vorlieb nehmen müflen, ich meine beffere Nahrung mit 
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Gemãchlichkeit erwerben und der Naqtruͤhe auf einem fanften Bette 
genießen Tann. 

Wenn e3 aber auf, nicht immer fo ift, wenn auch manchmal 
trübere Stunden mein Daſein umwölken, jo muß ich auch dieß für 
Recht erkennen, denn enfiveder und fat meiſtens bin ich ſelbſt 
bieran ſchuldig, oder Deine Weisheit, o Gott, ſiehet voraus, daß 
mir trübere Tage zur Erreichung meiner ewigen Beſtimmung beil- 
fam, ja notbivendig find. Erhalte. mich bei dieſer Gefinnung, und 
dann Tann ich mit getroftem Muth allen mir noch bevorſtehenden 
Uebeln, felbft dem Tode entgegen geben. 

Nun Herr mein Gott! eiwiger Dank und Anbetung: fei Dir 

von mir gebracht für all:Deine Gnade und Güte, für mein Dafein 
und: Leben ,: für meine Geſundheit, für meine unverfehrten Sinne 
und-Glieder ‚für die mir anerfihaffene Vernunft, für meinen guten 
Nahrungsftand, für den Vorzug, -deffen Du mich vor vielen andern 
genießen läſſeſt, für meine haͤusliche Verbindung, -für "ven Rath 
und Beiſtand meiner Freunde, fiir den innern Troſt meiner Seele 
in dem Vertrauen auf Deine-fernere Gnade, für Deine Züchtigungen, 
bie mein Beftes befördern, für alle Freuden meines Lebens, für Die 
Feſtigkeit meines Glaubens an Dich und Deinen bochgelobten Sohn 
Ehriſtum, und für bie boffnung ei einer ewigen Glucheligteit meiner 
unſterblichen Seele. 
Bon Dir, o Gott! habe ich alles; von Dir whoffe ich alles, was 
mir zu meiner Seligkeit nothwendig iſt, und auf Dich und Deine 
Gnade um Chriſti willen trau ich i im Leben , im Leiden und. in 
meinem Sterben, ‚Amen! 


ih will von ganzem Hetzen, 
Mein Vater, lieben Dich allein; oo 
Ich will im Gt und auch in Schmerzen -. 
2 Mich einzig Deiner Liebe freut, ° 5 
“Und daß ich's könne, ‚schenke Du nn 
Mir Echwachem ſelbſt die Kraft bazu. Amen! 
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2. 
Dorgebet. 


O! du großer und majeftätifcher Gott! Herr aller Herren und 
König aller Könige! Du haft gefagt: ich fol Dein Antlig fuchen, 
Dih in der Roth anrufen und Du molleft mich erhören. Siehe ba, 
id; ſuche Dein Antlig, ich wage es auf das Berbienft meines Mitt: 
lers, Deines lieben Sohnes Jeſu Chrifti, mein Herz vor Dir aus: 
zufchätten. Nun erkenne ich und bin mir leider nur allzuwohl be 
wußt, daß ih ein Sünder und nicht werth bin, meine Augen. vor 
Dir aufzuheben; darum. bitt’: ich .vor allen Dingen um Gnabe 
und Bergebung meiner Stunden. Denn ohne bdiefe- Deine Gnade 
kann ich. nichts Gutes thun, fie allein muß in mir wirken, beides, 
das Wollen und das Vollbringen, nach Deinem Wohlgefallen. Ach 
darum, fo wirkte anjeßo durch Deinen Geift und Gnade in mir! 
Hilf, daß ih nicht nur mit dem Munde, fondern aus brün- 
jtiger Andacht meines Herzens zu Dir bete; daß mein Gemüth und 


meine ganze Seele zu Dir gerichtet fei, und ih, als in Deiner, 


beiligften Allgegenwart, alle meine Kräfte anwende, um diejenige 
Aufmerkſamkeit, Demuth und Ehrfurcht zu beobachten und beizu- 
behalten, die ich Deiner beiligften Majeftät ſchuldig bin. Wenn 
fetbft die heiligen Engel. ihr Antliß ‘vor Dir, Herr Zebaoth, ver- 
bergen, was muß damı ich thun, der ich nur Staub und Aſche bin? 

Herr Jeſu, mein Heiland und Fürſprecher! zu Dir lieh’ ich, 
verftoße mich nicht. Durch Dich ſuch' ib einen Zugang zum 
Bater, denn. Du bift der Mittler zwifchen Gott und den Menſchen. 
An Dich glaube ih, auf Dein: Berdienft trau ich und bin gewiß, 
daß mein Gebet um Deinstwillen gehört merde. Schenke mir dazu 
Deines Geiſtes Kraft, und lehre mich durch ihn, wie und um was 
ich bitten ſoll, damit ih um nichts Anderes bete, als was mir 
zur Erlangung meiner. ewigen Glüdfeligfeit nöthig und zur Erhal⸗ 
tung. meines biefigen Lebens erlaubt if. 

Herr. Gott, beiliger. Geift!. Du Geiſt der Gnade und des Ge 
bots! Hilf Du meiner Schwachheit auf und vertritt mich mit: un— 
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ausfpredhlihen Seufzern. Entferne aus meinem Herzen alle Träg- 
beit, Zerftreuung, Unachtſamkeit, fremde Gedanten, Sorgen, 
Ziveifel und Unglauben, und laß mich zu ber Zeit, warn ich beten 
fol, hierzu aufgemmmtert, von allem Irdiſchen abgezogen und in 
meinem Gebet: gänzlich mit Dir vereinigt fein. - 

Wollen aber, treuer Gott und Vater, | örgenvolle - Zeiten und 
Umftände, oder mein 'angeborenes Unvermögen nicht geftatten, Dir 
mein Gebet auf eine würdige Art darzubringen: ach, je verftoße es 
darum nicht, Herr! ſondern erhöre. mich um Chriſti willen. 

Wenn ich alfo vor Deinem Thron anflopfe, jo thue mir Dein 
Herz auf; wenn ich Dich fuche, fo verbirg Dein Angefiht nicht ver 
mir; wenn ih Dich anrufe, fo erböre mich und lab Dir wohlge⸗ 
fallen die Rede meines Herzens vor Dir, Herr, mein Hort und 
meine Hülfe, um Deiner Liebe willen, Amen! - _ 


+ 


3. 


Tägliches Morgengebel, 


"gerr Zebaoth! frühe wolleft Du meine Stimme bören, Frühe 
will ich mi zu Dir fhiden und Dich anbeten; Dir will ih Dank 
opfern, Dir meine Wege befehlen, auf Dich allein hoffen. und Dir 
‚kein vertrauen; Du wirft alles wohl maden, Amen! — Wie 
tbenei: it Deine Güte, o Gott! heren die Menfchenkinder unter 
dem Schatteri Deiner Flügel ſich erfreuen! Dein Ange bat in ber 
übgewichenen Nacht über mich gewacht, Deine mächtige Hand bat 
Mich wor allar Unfall beſchützt, und daß ich anjegt noch lebe und 
gefund aufgeſtanden bin, daß auch den Meinigen kein Unglück 
widerfahren iſt, das hab’ ich allein Deiner Gnade zu verdanken. 
Darum iſt es aud billig, daß meine Stimme zuerft Deinen. Ruhm 
verfündige; ja Dein Lob Toll alleweg in meinem Munde, fein, und 
meine Seele foll fich freuen Gottes meines » Heilandes, denn feine 
Güte währet ewiglich. 
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Ich genieße nun das Sicht des Tages, da Deine Sonne, o 
Gott, & um mich hell macht, und Jedes an feinen Beruf geben 
konn. Ah, lab es doch au in meinem Herzen belle werben und 
Deine Sonne der Gnade darin: aufgehen. Vertreibe dadurch allen 
Schlaf, Blindheit und Trägheit zum Guten, und alle Finfterniß 
meiner Seele. Laß feine herrſchenden Sünden meine Seele wie 
einen Rebel umziehen, noch wie eine dunkle Wolle Dein Angeficht 
vor mir verbergen. Lab mich doch ja heute mein Herz, welches 
ein Tempel Deines Geiftes- fein fol, mit unbeiligen Gedanken nicht 
verunreinigen, fondern gib mir aus Deiner Gottesfraft Muth und 
Stärke, daß ich auch: die allererften fündlichen-Bewegungen dämpfen 
und gänzlich unterdrüden möge. 

Laß kein böfes Wort auf meine Zunge kommen, und bebite 
mid), daß ich auch durch Feine einzige Handlung deinen heiligen Geift 
betrüben und mein Gewiſſen wider mic aufbringen möge, bamit 
ich nicht, anftatt Deiner Liebe und Gnade, Deinen Zorn, und an- 
ftatt des Segens Deinen Fluch auf mi) lade. Gieb vielmehr, daß 
ich mich üben möge, ein reines Gewiſſen zu behalten vor Dir, o 
Gott! und vor allen frommen Menſchen. Laß al’ mein Bemühen 
dabin geben, daß ich Dir, meinem Bundes-Gotte, aufrichtig dienen 
möge,.in Heiligleit des Herzens, in Lauterfeit des Geiftes, in un⸗ 
gefärbtem Glauben, in: kindlicher Liebe, Geduld und Hoffnung O 
beiliger. Gott! der bu die Wahrheit Lieb haft, hingegen Lügen, Be 
trug und Heuchelei ernftlich haſſeſt, laß. mich doch ja in Gedanken, 
Worten und Werken gegen. Dich und meinen Nächten reblich fein, 
daß ich das: in der That fei, wofür ich angeſehen fein will, und 
daß Mund und Herz allweg mit einander übereinflimmen; daß all 
meine Handlungen, als in Deiner Allgegenwart, gewifienhaft von 
mir verrichtet werden; daß ich fleißig ei in meinen Geichäften, 
ſolche nicht flüchtig, obenhin, oder betrüglich, fondern mit der mög: 
lichiten Aufmerkſamkeit, Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit ganz verrichte; 
daß ich das Böſe vom Guten, das Nüslihe vom Schäblichen und 
das wahrhaftig Nothwendige vom Unnöthigen wohl unterfcheide, 
und alle Zeit nur dasjenige zu thun erwählen möge, wodurch für: 
derfamft Deine heilige Ehre veroffenbart, meinen Nächften gedient: 
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und meine eigene geitliche und ewige Glückſeligkeit befördert wer⸗ 
den kann. 

Gieb, daß ich allen Menſchen ſo begegne, wie du es haben 
willſt; daß ich gehorſam ſei gegen Deine Gebote und meine Vor⸗ 
geſetzten; beſcheiden gegen meines Gleichen, leutſelig gegen die, ſo 
unter mir ſind; dankbar gegen meine Wohlthäter; aufrichtig gegen 
meine Freunde; ſanftmüthig gegen meine Feinde; mitleidig gegen 
Arme und Elende, und liebreich gegen alle Menſchen. Böſre Geſell⸗ 
ſchaft laß mich ſorgfältig meiden und fliehen, hingegen aber den 
Umgang mit wahren frommen Leuten auffuchen, und durch ihr 
Beiſpiel aufgemuntert, im Guten je mehr und mehr wachſen und 
zunehmen. 

Segne du, o Gott der Gnaden und Barmherzigkeit, mein 
heutigen Berufgverrichtungen, - und laß "wohl gelingen alles, . 
ih zu Deiner Ehre und zu meiner eigenen und des Nächten Dei 
fahrt fürnehme. Behüte meinen Ausgang, daß mir kein Unglüd 
begegne, und ſegne meinen Eingang, dab ich mit eimem unverletzten 
Gewiſſen wieder zurückkomme. Gieb mir, o Herr! mas ich nöthig 
babe, mich. nad) meinem Stande ehrlich durch die Welt zu brin⸗ 
gen; verleihe, was mir gut und heilſam ift, und laß mid auch 
beute. Deine weife und allezeit gute Führung erfennen, Beine er- 
‚quidende Liebe fühlen und Deine erfreuende Gnade empfinden. 

35 babe Dich, meinen Gott, treu befunden. von Syugend an, 
und mern ſchon ‚mandmal in trüben Zeiten meine ſchüchterne 
Menfchenvernunft nicht abfehen Fonnte, was Du mit mir vorhatteft, 
fo führteft Du doc Alles fo weislich hinaus, daß ich noch allemal 
Urſache gehabt babe, Deinem Namen zu danken. So will ih Dir 
denn fernerhin alle meine Wege befehlen, denn ich bin Dein Pilger, 
wie alle meine Väter: Sind ſchon die Tage meiner Wallfahrt auch 
manchmal mit trüben und forgfamen Stunden belaftet, jo will ic 
doch auch in der böfen Zeit auf Dich hoffen, und ſelbſt Deine 
Zuchtigungen preiſen. 

. Sollte alſo der heutige Tag mir eine Plage mitbringen, fo 
will ih. mich einzig an Dich, meinen Bater Halten, der Du, als 
Bater, Mitleiven haben und, als allmädhtiger Gott, helfen kannſt, 








wenn ih ſchon nirgends. feine Hülfe vor mir fehe. "Sollte ih an 
meiner: Gefundheit Schaden nehmen, fo bift Du mein Arzt; follte 
ih an meiner Seele verſucht werden, jo weißt Du mid aus aller 
Verſuchung zu erlöfen. Auf Dich wi ich alle meine Eorgen werfen: 
Du bift allmiffend und allmächtig Dir tft feine Noth unbelannt, 
feine Gefahr zu groß, Feine Laft zu ſchwer. Du kannſt erretten 
und überfchwänglich thun über alles was wir bitten und verftehen. 
Bei Dir ift Rath und That, und Deine Güte währet ewiglich. 

Dir, o Gott! fei denn mein Alles anbefohlen. Beſchütze mich 
auf meinen. Berufswegen vor Unglüd und Sünde. Segne meine 
Berrichtungen, meine Hausbaltung und Nahrung. Erquide mic 
in Kreuz und Unglüd mit Deiner Hülfe, und wenn Du wir heute 
das Ende meines Lebens beftimmt bätteft, fo erbarme Dich meiner 
Seele und nimm fie zu Dir. Solang ie reden kann, will ih zu 
Dir beten; jo lang ich feben kann, will ih nah Dir auf die 
Berge feben, von welchen mis Hülfe fommt. Wenn ich aber nicht 
mehr reden kann und meine Augen brechen, dann will ih zu Bir 
feufzen, und wenn ich nicht mehr ſeufzen kann, wid ich denken: 
„Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf, Amen!“ 


Ein anderes Morgenopfer. ' 


Treuer Wächter Iſraels, Dir fei Preis und Dank und Ehre, . 
Laut anbetend lob' ih Di, daß es Erd’ und Simmel höre. 
Engel, Menſchen, Thiere, Pflarigen, alle loben Gott‘ den Herrn; 
Heilig, heilig, heilig ift Er! Dies erfchalle nah und fern. 


’ Diefes vom Bater Schiller alle Morgen im Kreife der Seinen gefprochene 
Gebet haben Boas und W. v. Maltzahn (Schillers Jugendiahre, Bd. I. 
©. 53—56) bereit8 nach einer ganz correlten Abfchrift der Mutter uncorrelt mit- 
getheilt. Als Das einzige in Verſen, mas ſich von. dem wadern Manne erhalten 
bat, durfte es jeboch bier nicht fehlen. 
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Billig fol mein erfter Hau, da ich von dem Schlaf erwache, 
Und des Lebens mir bewußt, an das Tagesliht mid) mache, 
Meinem Gott gebeiligt heißen, und der Lippen erfter Laut 
Sei, fo wie mein ganzes Leben, nur auf Gottes Ruhm gebaut. 
Denn, daß ich noch jego bin, dab mi nicht ein Todesſchlummer 
. Andern Tobten zugeſellt, oder fonft Gefahr und Kummer 
Mit dem neuen Licht. des Tages mir ein Webel fihtbar macht, 
Diefes iſ ein Werk der Gnade, ein Beweis von Gottes Wacht. - 
Geftern legt’ ich meinen Leib unbeforgt zur Ruhe nieder, 
Glaͤubig bat ich- Dich darum, und Du gabft mir heute wieber, 
Guter Gott, mein Leib und Leben, Gattin, Kinder, Hab’ und Gut, 
‚ Mies haft Du wohl beſchützet, alles war in Deiner Hut. 
Gnade iſt's und Fein Berdienft, daß Du mir den Lebensfaden 
Diefe Nacht nicht abgekürzt, oder fonft mit Angft "beladen. 
Denn ih muß vor Dir befennen, daß nichts Gutes au mir ift, 
Und daß -aud der befte Vorſatz das Vollbringen bald vergißt. 
Wollteft Du, gerechter Gott, mir oft nach Verdienften lohnen, ? 
Und nicht: täglih mit Geduld meiner trägen Schwachheit fchonen, 
D! wie hätten Zorn und Flammen Deines Eifers mich bedeckt, 
Und in Moder, Staub und Aſche fchon vorlängft dahin geftredt. 
Diefes, Deiner Langmuth Ziel, laß mich heut’ zur Buße leiten, 
‚Heute no; denn ungewiß find der Zukunft Stund’ und Zeiten; 
Veberzählte Augenblide find vielleicht ſchon nicht mehr mein, 
Darum laß mich mit der Buße Leinen Pulsfchlag fäumig fein. 
Aber laß nich nicht allein‘ nur auf ein Belenntniß treiben, 
Oder nach der Heuchler Art bei der Reue ſtehen bleiben, 
Nein! es müſſen Geift und Leben der Gewohnheit ſich entzieh’n, 
Und in einem neuen Wandel Früchte der Belehrung. blüh'n. 
Melt und Himmel rveimt fich nicht, fol ich mich zu Gott erheben, 
Darf ich nicht zugleih an den, was nicht Gott iſt, fortan kleben; 
Alles, was dem großen Haufen gängbar ift und mohlgefällt, 
Sei bei unverfäljchten Chriſten abgethan und eingeſtellt. 

2 So und nicht: „nur oft nach Verdienſt belohnen, wie bei Boas ſteht, 


beißt es im Original. 
3 Nicht: „eint,” wie bei Bons. 
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Immer it mein Vorſatz zwar, gut und ernſtlich umzumenben , 

Defterd fang’ ich freudig an, von den angewöhnten Sünden, ' 

Bon der Trägheit, Gott zu leben, Gott zu dienen, abzufteh'n, 

Und auf feinen guten Wegen unverrüdt einherzugeh'n, 

Aber leider, und wie ſehr, fehlt es mir an .eigner Stärke, 

Und mie werd’ ich dann betrübt, wenn ich meine Schwachheit 
merke, 

Wenn Gebet. und stehn und Thränen mir nicht immer d Kraft 
. verleih'n, 

Und das eifrigfte Beitreben, fromm vor Dir, o Gott zu fein; 

Bald durch Zufall, bald durch Netze, die mir der Verderber Iegt, 

Wiederum vereitelt wird, und fich neue Bosheit regt. 

Aber fol ich darum ganz an der Bellerung verzagen ? 

Bei dem guten Gott nur ſtets über Unvermögen Magen? 

Nein! ich will mich friſch ermannen; Geift der Gnade ſteh' mir bei, 

Daß mein Wandel heut’ und immer Dir alleiw gefällig fei. 

Führe mid auf ebner Bahn, leite mich «nf Deinen Wegen; 

Sieb mir auch im Leiblichen Nahrung, Kleider, Schub und Gegen. 

Alles was ih bin und babe übergeb' ich Deiner Hut; 

Mad’ es gut mit meinen Leben, mach's mit meinem Ende gut. 
Amen! 


ı Wenn bier „Sünden“ auf „wenden” gereimt ift, fo erklärt fish dies 
aus ber in Schwahen üblichen unbeſtimmten Ausfprache ber Vokale i und ü, wie 
wenn auch der jugendliche Schiller wor feiner (wie er es felbft nannte) „Ent- 
ſchwäbung“ folde Reime häufig gebraucht hat. So findet fi z. B. in bem 
erften gebructen Gedichte Schillers, ver in Haugse Schwäbifdem Magazin, 
Zahrgang 1776, Stüd X. mitgetheikten ibyllifch-religidfen Ode: „der Abend” 
gereimt: „Geſängen“ und „ſchwingen“, „geringe“ und „Geſänge“, „be 
fhimmert“ und „nieverbämmert” u. a. m. Selbſt in ben Laura⸗Oden, 
meift von 1781, begegnet man noch „brennt“ und „Flammenwind“ (Antho 
Ingie auf das Jahr 1782: „Die feligen Augenblide an taura“), 
„Spinnteft* und „trennteft“ („An bie Barzen“), „brängen“ unb „er. 
Schwingen“ („Das Geheimniß der Reminifcen‘) ꝛe. 

5 Nicht wie bei Boas: „meine“. 
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5. | 
Drittes Morgengebet. 


Herr Gott Zebaoth, Schöpfer und Erhalter - meines Lebens, Sei 
auch heute mein Beſchützer! Herr Gott Sohn, Heiland der Welt, 
bitte auch heute für mi und nimm Dich meiner Seele herzlich 
an! Herr Gott, beiliger'Geift, der Du in der heiligen Taufe über 
mich ausgegofien worden, beilige und leite mich auch heute auf 
ebener Bahn! Heilige, bochgelobte Dreieinigkeit, jei mir armen 
Sünder gnädig und ſegne mich heut’ und allegeit, Amen! — 

Herr Unendliher! Siehe, in diefer Morgenitunde, die alle 
Deine Geichöpfe zur Verherrlihung . Deines Namens auffordert, 
wage ich e8, mich mit den Lobliedern all. Deiner Geſchöpfe zu ver- 
einigen und im Staube liegend Deine beiligfte Majeſtät anzubeten. 
Schüchtern heb’ ih mein Auge auf zu Dir, denn wie darf-fih ein 
Sünder zu Dir nahen, wenn jelbft der Erzengel mit verdecktem 
Antlig für Dir Liege? Aber ob ich gleich wie all meine Brüder 
ein Sünder und Staub bin, fo unterwinde ich mid Doch mit Dir 
zu reden. Jeſus Chriftus, Dein Sohn, mein Erlöfer ift mein Yür- 
ſprecher. Durch fein Berföhnungsblut ift mir der Zugang zu Dir 
eröffnet, und durch feine Fürbitte wird mein Gebet geheiligt und 
Dir angenehm gemacht. Um diefes meines Verſöhners willen, um 
aller feiner Leiden willen fei mir, dem Sünder, mir, dem Staube, 
gnädig, und vernimm mein Morgenopfer, welches ich Dir mit redht- 
ſchaffenem Herzen heilige. Dank und Ruhm und ‚Ehre fei Dir 
Gott, mein Vater! daß ich aberma] einen Tag erlebt habe. Du 
allein bift würdig zu nehmen Preis und Dank und Anbetung, denn 
Du allein biſt e3, der. mich in der vergangenen Nacht geſund er: 
balten, für allen Schäden bebütet und das Licht des Tages wie⸗ 
derum ſohen laſſen, welches fo vielen Taujenden auf ewig verloſchen 
it. Hochgelobt jei Deine Gnade! 

Gelobet ſeiſt Du’ für die Seele, bie Du mir gegeben, die du 
durch Deines Sohnes Blut vom ewigen Tob erlbſet und durch Deines 
Geiſtes Gnade geheiliget haſt. 
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Gelobet feift Du für den Körper, den Du mir anerſchaffen 
baft; für. vie Negelmäßigkeit meiner Glieder ‚für die Anverſehrtheit 
meiner Sinne, für die Munterfeit meiner Kräfte, für die Ruhe 
ver Nacht, für diefen Odemzug und für alle Freuden meines Lebens. 
Sei ewig dafür 'gelobet! . Gelobet ſeiſt Du für die Gnade, Dich in 
dieſer Morgenſtunde ungehindert anbeten zu können, für alle Güte, 
die Du. mir von Anfang meines Lebens bis auf dieſen Augenblikk 
erwiefen .baft.: Du haft mir fo viel zur Nothdurft wid Bequem⸗ 
Hichfeit des Lebens gegeben. fo viel vergnügto Tage und Stunden, 
fo manche herrliche Speiſe und Trank, fo gute warme Kleider und 
Betten, fo viele rubige Nachte haſt Du mir geſchenkt. Sei ewig 
dafür gelobet! 

Gelobet ſeiſt Du für fo viele abgewendete Gefahren ‚ für fo o 
mächtige Erretfungen, ohne. welche ich fon lange nicht mehr fein 
würde, für. bie Hülfe und den Beiftand meiner Freunde, und für 
alle Mittel, wodurch Du mir das Beben. angenehm gemacht baſ 
Sei ewig dafür gelobet! 

Gelobet ſeiſt Du auch für die Leiden‘ die Du über mich ver: 
fügt haſt, und die mich weiſer und demüthiger gemacht haben, für 
den Zug Deines güten Geiſtes zum Gebet, für die Erhbrung des⸗ 
felben,. und: für. den Troft,”den ih aus dem. Bernußtfein Deiner 
Gnade an meinem Herzen erfahren. Set ewig dafür gelobet! 

Doch, wo fol. th "aufhören, Deine Güte zu preiſen? Ich 
kann fie nicht‘ zählen, nicht ausfprechen, nicht einmal begreifen. 
Aber jo lang ich lebe, will ich Deine Gnade rühnien, Dich über 
alles Toben, "Dir dienen, Di beſiandig fur Augen: und im 1 derzen 
behalten. *253 

Alsdann wirft Du Eau fſortfahren, mir Däine- Gnade no 
fernerhin zu erweiſen, und darum. bitt’ ich Dich demüthig, daß Du 
mir: heute: neue Kraft und Stärke “verleihen wolleſt, fir Dit wir 
diglich Zu wandeln, und Deinen großen Namen vor all den Men: - 
chen, mit denen ih unigehen werde, zu verberrkichen. Erleuchte 
mich. durch Deinen Geiſt, daß ich ſowohl in dem Geſchäfte meiner 
Seligkeit, als in: meinen heutigen Berufsverrichtungen allegeit das 


Beſte. erkenne und wähle: Vaß Deine Kraft mich, ſtärken, wenn. ich 
Schiller, Serlehungen. — 3 
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Reiben: zu tragen. befomme, und laß fie mich überwinden .- helfen, 
wenn ih non der Elinde verſucht werben follte: Behiüte mich vor 
dem Ausbruch unmürdiger und ſumdlicher Leidenſchaften, vor böſen 
Geſellſchaften, wo ich in Sünde, Schaden oder Verdruß kommen 


könnte. Befördere aber ſelbſt, o Gott, alles Gute, was heute 


Dein Geiſt in mir erreget, und ſegne mich nebſt den Meinigen 
dadurch, daß Du nicht müde wirft, uns gut amd; tugenbhaft zu 


machen. Deinem Velen Namen fei Ehre von Ewigkeit zu Enig: 


feit, Amen! - - 





6. 
 Slorgengebet am Sonntag, | 

Danket dem Herrn, denn er if freundlich, , und feine ute 
währet ewiglich. Ein Tag fage es deni ‚andern, ib eine Nacht 
thue es kund der andern. 

O Du heiliger und arundgitiger Gott und Veier Erhalter 
und Regierer aller Dinge! Dir allein gebühret Ehre, Lob und 
Dank, und Du allein biſt anbetungswürdig. Darum will ich an⸗ 
jetzo, da ich vom Schlaf wieder erwacht bin, mich auch in tiefſter 
Demuth meines Herzens für den Thron Deiner allerheiligſten Ma⸗ 
jeftät niederwerfen, und Dir nad allen Kräften des mir neu ges 
ſchenkten Lebens für Deine gnädige Beihügung danken. 

. Du daft ja geſagt: wer Dank opfert, der preifet mich, und 
das iſt der Weg, daß ich ihm zeige mein Heil, . Nun haſt Du mich 
diefen heusigen Tag erleben laſſen, welchen Du zur Ruhe geheiligt und 
zu benjehigen Dienft, ben Dir die Menſchen geſellſchaftlich erweifen 
ſollen, angeordnet haſt. Es iſt der Tag ‚an welchem Dein heiliger 
Wille verkündiget und denen Menſchen Dein Heil.zu ihrer Seligkeit 
geoffenbaret wird. Darum will ich Dir in dieſer -Morgenftunde 

meinen Dank opfern, auf daß Du mir heute Dein Heil zeigeſt. 
| O! made mich liebſter Bater, felbften titchtig, daß ich Dein 
Heil fehen und - empfinden kann. -Reinige felbft ‚mein Herz zu 
Deinem Tempel und ſchenke min Kraft, Luſt und Leben, Dich heute 
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in meiner Seele -beherbergen zu Eönnen, und Dir mit-allen Kräften 
meines Verftandes und Willens würdiglich zu dienen. . Lab mid 
nit nur auf die äußerlichen Umftänve dieſes Tages fehen, .als 
an welchem id) von allen Arbeiten mich enthalten und ruhen fol, 
fondern laß vielmehr mich in Deinem Dienft eifrig und beſchäftiget 
fein und dafür Eorge tragen, daß’ alle meine Gedanfen, Worte 
und Werke in Brlnftigfeit des Geiftes, mit gebührender Andacht, 
aus einen reinen umd durch Deine Geift geheillgten Herzen gehen 
mögen, : damit. mein Gottesdienft vernünftig fei, und Dir zum 
Mohlgefallen, meinem Nächſten aber ; zum guten Beifpiel und zur 
Aufmunterung gereiche. 

Laß mein Gebet, das ich heute Sowohl beſonders als öffentlich 
verrichte, mit Andacht, Demuth und Glauben gefchehen, auf daß 
e8 Dir gefällig und mir beilfam fei. Laß mic) ohne Zerftreuung 
des Gemüths, mit Aufmerffamfeit, Andacht und Begierde die 
troſtreiche Verkündigung des Evangelii hören; die göttlichen Wahr: 
beiten, die mir aus deinem Wort befannt gemacht werden, ohne 
Widerſpruch der fleifchlichen Vernunft mit ungezweifeltem Glauben 
annehmen; durch die Vermahnungen zur Gottjeligfeit mich reifen 
zu einem Dir gefälligen Wandel; durd) die Drohungen Deines Zorns 
über alles gottlofe Weſen mich fchreden; durch die Verheißungen 
Deiner Gnade mid)” tröften, und in Ausübung der Frömmigkeit 
und -Zugend, in Verläugnung meiner felbit und der Melt, im 
Demuth, Geduld und. deitigteit dem Beiſpiel Deines Sohnes Sefn 
Ehrifti getreulih nachfolgen. 

Ob laß mid doch dieſen Sabbath in Dir ruhen, und nimm 
aus meinem Herzen hinweg alles, was mich an dieſer Rühe be: 
hindern fünnte. Nimm hinweg alle Abneigung. und- Trägbeit zu 
Deinem Dienft,- ale Luft zu unheiligen und ſundlichen Zeitvertrei⸗ 
ben mit unerbaulichen Gefellſchaften, - Spielen, Wohlleben und an⸗ 
dern Ueppigkeiten: dagegen aber ſchenke mir, was ich von mir 
ſelhſt nicht habe, Deine Gnade, o Bott! die mich zu Dir. leite, 
daß ich meine einzige Luſt darin: finde, mit Dir und Deiner un 
enblichen Liebe, Weisheit, Macht und Größe- meins Seele zu unter⸗ 
halten und in heiligen Betrachtungen ſowohl, als durch öffentliche 
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Merkmale mittelft Anhörung Teines heiligen Worts und gemein- 
ſchaftlichem Singen. und Beten Dir dieſen beutigen Tes gänzlich 
aufzuopfern. 

Laß ferne von mir ſein, daß ich unter irgend einem: Vorwand 
mich der Beſuchung Deines Hauſes entziehen ſollte, und laß mich 
weder die Menge der. unwürdigen Chriſten, weder die Unzuläng- 
lichkeit des Lehrers, weder die. Menge der Heuchler, noch auch die 
Witterung oder andere Umftände abhalten, Deinen heiligen Namen 
In der Gemeinde zu bekennen, zu ehren und zu. verherrliien. 

Ich bitte aber auch, lieber Bater!. für die. Lehrer, bie heute 
Deinen heiligen. Willen verfündigen werben, dab. Du ihnen Licht 
und: Weisheit ‚geben. wolleſt, die Geheimniſſe Deines Reichs nad 
bem "wahren Sinn. Deine‘ Geiftes vorzutragen, damit -die Herzen 
der Zubörer davon kräftig gerührt und Aberzeugt werben. 

Ach laß bob, Dein. Wort, welches heute überall in der. Chri- 
Renbeit gepredigt wird, . nicht vergebens erſchallen. Laß vielmehr 
dadurch die Unwiſſenden gelehrt, die Gottloſen bekehrt, die From⸗ 
men erweckt, bie- Betrübten getröjtet, und. alfo - bei Allen Deinen. 
Namen verherrlicht. werden. . Diejenigen, o Jeſul melde an dem 
heutigen Tag das Gebähtniß Deines Leidens und Todes im 
Abendmahl erneuern, wolleſt Du jelbft hiezu vorbereiten, durch 
Deinen Geiſt rechtſchaffne Buße in ihnen wirken, den rechten Glau⸗ 
ben ſchenken und Gnade geben, daß fie Dich faſſen und bie Kraft 
Deines. Bluts zur. Vergebung der Sünden und zur Heiligung 
des Herzens erlangen mögen. Endlich ‚rufe ich, Did, o barmher- 
jiger Gott! aud für diejenigen an, welche den Zug Deines Geiſtes 
muthwillig verachten, Deinen Sabbath mit. allerhand unnützen und 
ſchändlichen Handlungen gewiſſenlos entheiligen, ihr ewiges Heil 
verſäumen und Deine Gerichte über ſich ziehn. Bekehre ſie durch 
Deine Gnade, und laß auch an dieſem Tag noch einige dieſer 
Unglücklichen zur Erkenntniß ihres Verderbens kommen, damit Dein 
Name dadurch verherrlicht, Dein Reich vermehrt und Dein Wille 
vollbracht werden möge, Anien! Erhöre mih um Deines Liebe und 

um: ‚der darhitie wilen Deines lieben Sobnes If Chrin Amen! 
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7. 


-.. Gebet um die Liebe zu Gott und göttlichen Dingen. 
D Du höchſt vollfommenftes Weien, güligſter Gott voller 
Gnade und Liebe! ich Mage und befenne vor Dir, daß ich leider 
in mir diejenige Luft und Kraft micht empfinde, die ich billig haben 
und in all meinem Thun äußern follte, indem Du ja allein das 
Tiebenswürdigfte Wefen bift im Himmel und auf Erden. Vielmehr 
Tiebe ih mich felbft und Deine Creaturen am meiften, bin mir 
und ihnen zu dienen befliffien, und mehrentheils geht mein Dichten 
und Trachten, nur dahin, wie ich die Bedürfniſſe meines Körpers und 
meiner Sinne befriedigen, niit aber, wie ich Gott gefallen möge, 
AH! vergieb mir diefe Sünde und große Unart meines ver- 
derbten Herzens, und laß die in Deinem Wort angedrohten Strafen, 
daß Du diejenigen, die Dich verachten, wieder verachten wolleſt, 
nit über mich kommen, fondern babe Geduld nit mir, und 
[done meiner um Deiner Liebe und um Chriſti willen. Lab mi 
doch lebendig erkennen, wie fehr ich gegen meine eigne Glückſelig⸗ 
feit handle, wenn ich irgend in: der Welt etivas mehr als Did 
. Tiebe, — ſo werd ih thun, was Dir gefällig if. Du wirft mie 
alsdann gnäbig fein, mich behüten, fügen, fegnen, den Frieden 
in mein Herz geben und‘ die Zuverſicht auf Deine Gnube, daß 
mir vor nichts grauen darf, was auch immer mir‘ begegnen mag. 
Zu dieſem Ende gieb mir Barmberzigteit, Gott and Vater, 
dur Deinen heiligen Geift -ein volles Maaß Geiſteskraft und 
Stärke, und entzünde mein Herz, daß es Dich als das höchſte Gut 
nicht nuv um. meiner eignen Seligkeit willen ; .fondern um Deiner 
Fürtrefflichkeit wegen über alles Tiebe, Deine Gebote nach äußerftem 
Bermiögen zw erfüllen ſuche, und daß ih auch an Allem, mas gu 
Deiner Verherrlichung dienet, meine Luft und Freude babe, daß 
ih -Dein Wort gern: höre, leſe und betrachte, daß ich daraus .er- 
tennen lerne mein Elend und Deine Barmherzigkeit, meine Sünde 
und Deine Gnade, meine Schwachheit und Deine. Stärke, meine 
Thorheit und Deine Weisheit, meine Finſterniß und Dein Lit. 
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Dein Wort ift ja mein einziger Troft; wenn ich das nicht 
hätte, jo wäre ih fhon oft vergangen in meinem Elende. Laß 
es derohalben meinen Schatz ſein, daß ich mich deſſen mehr als 
über alerlei Reichthum freue. Laß das Geſetz Deines Mundes 
mir lieber fein, denn viel taujend Stüde Goldes und Silbers, 
‚und erhalte mich. durch Dein Wort, daß ich lebe. Laß mich, nicht 
zu Schanden werben - über meiner Hoffnung, denn Du’ allein bift 
meine Hülfe, und auf Dich harre ich täglich... Gieb mir, o Gott! 
daß ich lieb haben möge Dich und Deinen hochgelobten Sohn Dart 
um, welches beſſer it, denn alles > Bien, Amen!. | 


— . - — — 
⸗ 


8. 
Nomenhenet am m Manag W 


Im Namen Gottes des Vaters, Gottes bes Soma und Gottes 

des heiligen Geiftes, Amen! 

Ich danke Dir, mein Her Gott, himmliſcher Vaier, duch 
Jeſum Chriſtum, Deinen lieben Sohn, daß Du mich ſammt dem, 
was mir angehört, in: ber vergangenen Macht‘ fo gnädig behütet 
haft. Ach! wie leicht hätte es geſchehen können, daß mich eine 
‚plöglie „ Krankheit überfalleit, oder gar der Top - dahin ge 
riſſen; daß. böfe Menjchen mid beſchädigt, daß Feuersgefahr ober 
anderes Unglück mid in Sammer und Noth gebradt, wenn Dein 
Auge nicht mich bewacht, und Deine heiligen Engel mic und das 
Meinige wicht bewahret hätten. 

Laß mich doch dieſe Deine große Gnade recht lebendig erken⸗ 
nen and Dir. dafür an. dem heutigen. Tag mit einem gottjeligen 
Lehen bauten, wozu id mir Deinen Beiſtand demulthig erflehe; 
Ben ich weiß es nur allzuwohl, daß ich ohne den. Zug Deines 
Geiftes hiernt untüchtig bin. Wollen habe ich wohl, . aber Voll⸗ 
bringen das Gute finde ich nicht bei mir, dann mid) auch nirgend 
anders hinwenden als zu Dir. und “Deiner Gnade in Chrifto Jeſu. 
Ach! fo laß doch Deinen güten-Geift mich heute Träftig regieren, 
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mein Herz für filndlichen Gedanken, Worten und Merken bewahren, 
wich zu heiligen Betrachtungen Deiner Weisheit, Allmacht und 
Liebe .erheben, zum Fleiß in der Gottfeligfeit und in Ausübung 
meiner Berufsverrichtungen aufmuntern, damit ich ‚den ganzen 
heutigen Tag wohl anmenden und mid auf den Abend veffelben 
freuen möge. Auch-in Leiblihem, und was id) zur Erhaltung 
und Fortfegung meines Lebens nöthig habe, will ic) mich ganz 
und gar Deiner Vorſorge überlaflen. Du mweißeft am beiten, was 
mir wahrhaftig gut und felig ift, nur bitte id) Dich, gieb mir fo 
viel Weisheit und Verftand, daß ich ein brauchbares Mitgliev der 
menſchlichen Gejellfchaft fein möge, daß ich den Nächten als mei: 
nen Bruder Liebe, ihm nad Vermögen: diene, dem Dürftigen mit- 
theile, den Betrübten tröfte, den Kranker befuche, und auch den 
Sterbenden in feinem lebten Kampf nicht verlaffe, wenn. ich zu 
feinem Troſt etwas beitragen fann. Meine lieben Angehörigen 
feien Dir, o Gott, zur Gnade empfohlen: Leite uns alle nad 
Deinem Rath, fihüge uns mit. Deinem ftarfen Arm gegen Feinde 

‚und Unglüd, Gieb- Deinen Segen zu unſerm Thum, und laſſe es 
uns an Leib imd ‚Seele‘ wohl ergehen, um Deiner Liebe und um 
Jeſu Erik willen, ‚Amen! 


- 


9%. 
" Mongeger am dieulag 


Dienet dem ger mit Fuicht und freuet euch mit Bittern, 
denn. der: Herr iſt hoch erhaben, ein Gött- über alle Götter. Hei⸗ 

liger und majettifcher Gott! . Dir muß. billig alle Welt dienen, . 
denn. Du bift der Schöpfer, der Erhalter und Regent ‘aller Welten. 
Dir müßen alle Himmel dierten, denn Du biſt der Herr im Himmel. 
- Ja Dir dienen taufendmal tauſend heilige Engel, und vor Dir 
fteben zehnmalbunberttauf end; Ste bededen ihr Antlitz vor Deiner 
Majeſlät und ſtehen bereit, Deine Befehle auszurichten. Wer ſollte 
Dir- nicht dienen, Die König aller Könige, wer follte Dich nicht 
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anbeten, Du Heiligſter in Iſrael. Ih armer Menſch lege mich 
auch in dieſer Morgenſtunde für den Thron Deiner befligen Ma⸗ 
jeſtät, und bringe Dir das Opfer meiner Lippen. St es ſchon 
ſchwach und geringe, jo verſchmähe es doch darum nicht, Herr, 
und laß mich Gnade vor Deinen Augen finden. | 

. Dank und Ruhm. und Ehre ſei Dir, Gott, mein Schöpfer, 
daß ich diefen Morgen wiederum erlebt habe, daß ich noch geiund. 
bin und in der vergangenen Naht Fein Unglüd gehabt habe, daß 
auch dem Lieben einigen nichts begegnet ift; worüber fie jammern 
müßten, und daß Du mir mein zeitlich Vermögen ohnbeſchädigt 
erhalten haſt. Laß mich doey hieraus ‚Deine --unenblihe Gilte und 


Liebe lebendig erkennen und durch Wohlverhalten mid; Deiner fer- 


neren Gnade würdig machen. - Hab ich etwa bishero mein Leben 
und ‚Deine. andern Gaben nicht jo angewendet, wie ich hätte thun 
können und follen, weldes ich freilich leider vor Dir befennen 
muß, und hab ich mich. etwa auch diefer Nacht an Dir verfündigt, 
ach, jo bitte ich demiüthig um Vergebung und Gnade.” Das, Blut 
Jeſu Ehrffti mache mich rein von allen meinen Sünden, und waſche 
mein .Gewiffen von den todten Werfen, zu dienen Dir, ‚dem leben⸗ 
digen Gott, in Heiligkeit und Gerechtigleit, die vor Dir wohlge⸗ 
fällig ſind. 

Herr Jeſu, mein Heiland! Du biſt ja für die Sünden der 
Welt geitorben, auf daß mir der Gerechtigleit leben möchten. Lab 
mich auch mir felbit der Sünde abfterben und zur Ehre Gottes 
‚ leben. Hilf mir durch die Kraft Deines Geiftes, daß ih die Sünde 
nicht herrſchen laſſe in meinem fterblichen Leibe, ihr Gehorfam zu: 
leiſten in ihren „Lüften, ſondern daß, ich meine Glieder begebe zu 
Waffen der Gerechtigkeit, daß fie mögen--heilig werben, ‚Dir zum 
Preis und zur Ehre Deines glorwürdigſten Namens. 

Herr Gott, heiliger Geiſt, werde doch nicht müde au mir: cu 
arbeiten. Ermuntere meiste. Trägheit, treibe mich zum Gebet, 
ſtärke mich in dem Kampf. wider .bie Sünde, und vorbeuge mir: 
alle Gelegenheiten zu Verfuchungen, - denn Du. weißeft, daß ic 
Ihmwad). bin, ihnen von jelbft zuwider zu ftehen.. Stelle mir - bie 
Algegenwart und. Heiligkeit meines Gottes befländig vav_Augen, 
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und lab mich beberzigen, was es fchon auf der Welt für eine 
Seligkeit ſei, fich bewußt zu fein, daß man den Verſuchungen zuin 
Böſen ernſtlich wiberftanden babe, und fi) der Gmabe Gottes ge- 
teöften könne. Negiere mich heut und immerfort ganz und -gar, 
gieb mir Berftand ‚und Borfiht zu ‚meinem ‚Beruf, Fleiß und 
Tieue in meinen Geſchäften, und laß foldhe wohl gelingen. 

Heilige Dreieinigkeit! Beſchütze mich heute und meine ganze 
übrige: Lebenszeit für. ben Rachftellungen - des -böfen Geiftes, für 
Schaden und Unglüd von. böfen Menfchen. und Tieren und für 
dem Ausbruch meines eignen verderbten derzens, durch deine al: 
macht, Weisheit und Güte, Amen! 


10. 
Merragebet am sind... 


- An Dich venien, hochſt vollldmnmenftet Weſen, Herr aller 
Herren, Gott! und Deine Eigenſchaften betrachten, das iſt Seligleit 
fo oft der Erhebung‘ des- Geiftes entgegenftrebt. Es iſt alſo ſchon 
bie. Gelegenheit und Zeit, ſich zu Gott: zu erheben, eine- größe 
Gnade, und darum bring ich Dir, guter Vater, in biefer Morgen: 
ftunde zuerft meinen berzliden und kindlichen Dank, daß Du mid 
in ſolche Umſtände geſetzt baft, daß ich, ohne von Gefchäften, non 
dem -Ueberlauf: der Menjchen ober anbern Dingen gehindert zu 


werden. Di anbeten, Dir danken und meine Bedurfniſſe v vor Dich u 


bringen Tann. 1— 8 
Hier bin ich alfo vor. Dir und bete Dich an, nicht nur als 
den hochſten Gott, ſondern auch als meinen Vater und Erhalter. 
Dir ſag ich Lob, Preis, Ehre und Dank, daß ich an dieſem Mor⸗ 
gen noch lebe, das Licht des Tages noch ſehe, und das, was Du 
mir zur Erhaltung. und Bequenilichkeit meines Lebens gegeben, 
ruhig genießen Tann. Wäre ich arın und müßte mit dem Anbruch 
des Tages, um mein täglich Brod zu verdienen, auf die Arbeit 
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gehen, wäre ich. auf der Flucht vor dem Feinde, hätte ich Diele 
Nacht ein Unglück gehabt, oder wäre ich Trank: worden: fo fh 
ih im all diefen Fällen weder Zeit noch Geſchick haben, Bir mein 
Morgen-Opfer ruhig darzubringen. . Ich erfenge «ifo die gegen: 
wmärtige Stunde als ein Gnabengefäuf son. Dir, und ich würde 
Dein Mipfallen verdienen, menu ich fie nicht nublich anwenden 
wollte, 

Ber eu3 taujend Erfahrungen. mir bewußt, daß ich v von mir 
ſelbſt nichts Gutes thun, nichts vornehmen und vollbringen kann, 
was Dir gefällig iſt, flebe ih Dich, o Gott, zuerſt um Deinen 
Veiltand an, um Deinen Zug und um Deinen heiligen Beift. Er 
mache mich geſchickt, mich mit Dir zu unterhalten, und lehre mic 
Gedanken und Worte, die Deiner heiligen Majeftät nicht unwürdig 
ſind. Ja, Du haſt mich ſchon erhöret, ich rüble, daß Dein Geiſt 
wirklich an meinen Herzen arbeitet. 

Schon der Wille, der Vorſatz, mich an dieſem Morgen im 
Gebet zu Dir zu nahen, iſt ein Zug Deines Geiſtes. O, ich danke 
Dir herzlich mein Vater! und ich liebe Dich über alles, was mein 
Sinn empfinden, und was mein Geiſt begreifen kann. Ach, ftärke 
und vermehre dieſe Liebe zu Dir in meinem Herzen, und ich werde 
ſicher fein, daß ich heute in keine vorſätzliche Sünde falle, und daß 
ich auch, meinen Rächſten ‚Heben werde. Dann wirft Du, guter 

Vater, auch mich Lieben, mich für allem Unfall: beſchützen, mir 
geben, was ich zu. meines ,Leibes Nothdurft brauche, wirft ‚meine 
Verrichtungen fegnen, mir. Weisheit und Neigung dazu verleihen, 
und Seinbe oder andere Hinderniſfe ⸗ an meinem Wohlſiande gnädig 
abwenden. 

Um all Dies 6 bitt ich Dich demuthig ,‚ und in dem feſten Ber- 
frauen auf Deine Liebe und Gmade trete ich. diefen Tag an. Laß 
ihn mich glücklich durchleben, immer an Dich, denken, und auf den 
Abend Dir eben ſo ruhig "mit Freuden mein Danfopfer darbrin- 
gen. Erhöre mid, Gott mein Bater, um Jeſu Ehrifti willen und 
in her Kraft Deines heiligen Sees, Amen! — | 


— — —— — — 
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Die Briefe des Vater Schiller an feinen Sohn, melde fi in 
der Familie erhalten haben, beginnen mit dem Zeitpunkt, da Leb- 
terer,, von Bauerbach am 27. Juli 1783 nah Mannheim zu 
rückgekehrt, diefe Stadt wiederum zum Domicil gewählt und bald 
darauf (ſ. Abfchnitt VII, Brief 14) dert als Theaterdidter 
Anftelung gefunden hatte. Tiefe Sorgen um feines Friedrichs Fort- 
fommen bejtürmten damals das Herz des reblichen Vaters, Tiefe 
Stimmung findet dei rührendften Ausdrud in einem an ‚ven Dann- 
beimer Theater-Zntendanten ,Wolfgang Heribert Freiherrn von Dal⸗ 
berg, gerichteten Schreiben, womit der Vater das geliebte Kind der 
beſonderen Obhut dieſes hervorragenden Kunſtbeſchützers empfahl. ! 
Wir ſchicken dasſelbe voran, als befte Einleitung in den Geift der 
nachfolgenden Eorrefpondenz. Das uns vorliegende Concept ift uns 
datirt, jedoch ohne Bedenken in den Februar ober März 1784 zu. 
fegen; denn die darin erwähnte Aufnahme Friedrich Schillers in 
bie kurpfälziſche deutſche Geſellſchaft fand am 21. Februar 
dieſes dahres ſtatt. 





Reichsfrei⸗ boch⸗ und Wohlgeberner Herr, 
Inſonders hochſtzuverehrender Herr Geheimber:Rath! 
Die viele Gnade, melde. Euet Excellenz meinem Sohne, dem 
ehemaligen Regiments Medicus Schiller, ſchon feit bald, zwei Jahren 


Hoffmeiſter (. Hoffmeiſter und Viehoff, Schillers Leben, — Auszug aus 
Karl Hoffmeiſters größerem Werke: Schillers Leben, Geiſtesentwickelung 
und Werke im Zuſammenhange, Stuttgart 1838—42, 5 Theile, — britte 
Ansgabe, Stuttgart 1858). hat den Brief gelannt, benn er etwähnt bes Inhalte 
(Theil I. S. 197), ohne Dach weitere Mittheilungen daraus zu machen. Auch 
nimmt er das Datum des Schreibens zu früh an, wenn er es in das Jahr 1788 
ſetzt. E. J. Saupe, Schiller und fein vätertigen Hans, S. 8, MR. 
dieſem Irrthum gefolgt. 
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erwiefen und noch täglich erweifen, fordert auch von mir den un- 
terthärtigften und wärmften Dank, den ich andurch in dem größeſten 
Reſpect abftatte und den gründlichſten Wunſch beifüge, daß die 
gätige Vorſehung Euer Ercellenz immerhin in dem höchſten Wohl: 
fein erhalten und mit Segen all dasjenige 'vergelten wolle, was 
id und mein Sohn nicht genug verbarifen können. Euer Ereellenz 
haben dieſem nicht nur zu feinem Boften bei dem National:Theater, 
und daß er anjego zu einem Mitglied der gelehrten deutſchen Ge- 
ſellſchaft aufgenommen’ ift, gnädig verholfen, fondern haben ihm 
auch ſchon eine jährliche Penſion auszahlen laſſen. Unbekannt mit 
der großen Welt, unerfahren in den mancherlei Anlockungen und 
Reizungen für das Aug' und die übrigen Sinne, und hingegen 
eingenommen für den Genuß des Lebens, für das Glänzende der 
Gefälligkeit, der Großmuth und des Mitleidens, ift ev aus der ber: 
zoglihen Academie in die Welt gegangen, das Ideal eines guten 
vollkomnienen Menſchen zu ſuchen und zu finden, das ſich faſt alle 
Herrn Academiſten, als wirklich allenthalben vorhanden, vorgeſtellt 
haben. Nicht Tange hat tiefer Irrthum währen können, aber befto 
länger die Verſuche, aus der Erfahrung von dem Gegentheil über: 
zeugt zu werben. Und jet — hätten Euer’ Ereellenz nicht die 
großmüthige Hoffnung bei Sich entſtehen laſſen, daß er nach feinem 
Talent noch brauchbar werden — ſich in gehörige Ordnung ſetzen 
— und darin erhalten könne, jetzt würden ihn ſeine Erfahrungen 
auf einen hohen Grad von Derangement gebracht haben. Ich weiß 
ſeine eigentliche Lage nicht ganz, aber doch ſo viel, daß er auch 
bei dem vorzunehmenden beſten Arrangement feiner Einnahmen, in 
länger als Jahr und Tag nicht froh werden kann. Eine betrübte 
Wahrheit für einen Menfchen, ver frei von allen äußern Zudring- 
lichfeiten, mit der größeften Zufriedenheit und Seelen-Ruhe, follte 
denfen und Schreiben können. Ihn auf einmal aus allem heraus⸗ 
zuſetzen, das ſteht nicht in meinem Vermögen, würde auch für 
meinen Sohn in verſchiedenem Betracht nicht gut ſein. Aber dieſes 
bielte ich ſehr zuträglich, wenn Euer Excellenz wollten die hohe 
Gnade annoch hinzufügen, dieſem noch fo unerfahrenen jungen Mann 
einen wahren Freund zugumeifen und allenfalls zuzuordnen, der ihm 
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feine Wirthichaft beffern lernt, beforgen hilft und in ansern Autgen 
fein Mentor wird. Jeder Zumads an mehrerer Volllommenheit 
wird er jelbft, werde ih, wird auch das Publikum Euer Excellenz 
zufchreiben, und ich hoffe zu Gott und dem guten Herzen meines 
Sohnes, dag er in kurzer Zeit alle die Gnade und Sorge, welche 
Euer Excellenz auf. ihn wenden, rechtfertigen und Sie für das Wert: 
zeng in. den Händen Gottes anſehen werde, durch das er beſſer und 
brauchbarer für die Welt geworben ift. - Erlauben Eie anjeto, daß 
ich in dem volltommenften Reſpect mich erkennen darf, als 


‚Euer: Excellenz 
ganz unterthäniger Diener 
ee N en Hauptmann Sähiller. 


Enlitübe, den 10, Rev. 88. ' 

Seinen. letzten Brief, liebſter Sohn! d. d. Mannheim den 

25. September hab' ich richtig erhalten, und feitdem immer gehofft, 
Er werde nad Seinem Verſpruch bald wieder ſchreiben, und auf 
Diejenigen’ Pımkte, die ich Ihm ehedem vorgelegt, .und die ung ſehr 
wichtig. find, antworten. Da nun aber feit 6 Wochen fein Brief 
kommt, fo fmb wir abermal megen Eeiner Gefundbeit und übrigen 
Umftände in nicht geringem. Sorgen, und würde ich ebender :ge- 
jchrieben haben, wenn nicht die feither faſt immer fort gedauerte 
ſchmerzhafte Krankheit. Seiner Mutter - mir Seit und Luft zum 
Schreiben benommen. hätte. Diele Krankheit beſtehet in Kämpfen, 
die in dem Unterleib ihren Sig haben, von bort an bie Bruf— 
in den Kopf, Rücken und Lenden ſich verbreiten. 
.. — — — Ich babe bei den allzuheftigen Schmerzen erſt vor 
acht Tagen den Herrn Leibmedicum Elwert abermalen hierher 
gebeten, und der hieſige Herr Regimentsfeldſcheer Strein macht ſchon 
Bei Bons GNachträge zu Schillers ſämmtlichen Werken, Stutt- 
gart 1839. Bd. H. .S. 448-449). fürbet fich 'nocdh ein Brief. Schillers an feine 
Eltern vom 19. November 1782; dagegen find feine ſaͤmmtlichen Briefe an dieſelhen 


von dieſer Zeit bis zum. Januar 1790 bis iegt noch nirgends veröffentlicht, un 
im Manufeript nicht zum Vorſchein gekommen. 
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feit ein paar Monaten feine täglihen Befuche — — — Wir 
übrigen find von der allhier umgegangenen epivemifchen Krankheit, 
Gott Lab! verfchont geblieben, und ich ins Belondere genieße bei 
meiner ſtarken Motion in Berufe Geſchäften einer guten Geſundheit. 
— Ich gebe nunmehr zur Beautwortung Seines Schreibens, und 
bezeuge Ihm unfer aller berzlihe Frende über die Herſtellung 
Seiner Gefundheit und über Seine Zufriedenheit-mit Seiner gegen⸗ 
wärtigen Verfaffung, wünſche hierbei uidjts mehreres, als daß 
beides and) eine‘ Dauer haben möge. Ich hätte’ freilich gewünſcht, 
daß Er, mein lieber Sohn, im Stand gemefen wäre, nah Wien 
oder Berlin zu. geben, indem das Marinheimer Theater doch eben 
nit fo berühmt ift als jene, und wird auch mehr Mangel an 
Umgang mit großen Gelehrten und andern großen Männern fein, 
durch die man zu eimer beſſern Beförderung gelangen Ionn. Rebit 
diefem ift mir aber doch immer noch das mebicinifche Studium als 
die Sauptfache Seines Beruf3 am Herzen, und id glaube ganz 
gewiß, daß, wenn er. all Seine Kräfte dazu anwenden könnte, Er 
eben fo viel profitiren und ein weit rühmlicheres und fichereres Brod 
erhalten.wilrde, als bei ben Theater-Arbeiten wohl nicht zu erwarten 


ſtehet. Inzwiſchen .bin ich - billig genug, mich in Seine dermalige | 


Lage hineinzudenken, die Ihm mit dem täglichen "Unterhalt an 
Nahrung und Kleidung To viel zu ſchaffen macht, daß Er das 
Thunlichite, und was am erfteg einbringt, -nolens volens hat 
wählen müffen; und daß, wenn Ex dudurch ſich arrangiren kann, es 


anders machen, und von felbft bedacht fein werde, unfern Wünfchen . 


zu entiprechen, um fo mehr als wir · in eigenen Krankheiten ein eben 
ſo großes Vertrauen als Recht haben, Hülfe und Beiſtand vor Ihm 
zu erwarten; denn ih hoffe zu Gott‘, daß unfre- Entfernung nicht 
immer fortdauern ſoll, und daß ich es noch erleben werde, meinen 
einzigen Sohn auch wieder. um mic zu haben. Zum Beſchluß eine in⸗ 
tereſſante Neuigkeit. Herr Lient. M..... „Sein ehemaliger Herzens⸗ 
freuud, ein junger Mann von großer: Bejöjäftigteit und noch größern 
Ausfichten; Planen, und Erwartungen — dieſer -junge Mann Dat 
fih vor 8. Tagen mit der filia naturali Charlotte v. St... trauen 
laſſen. Welch ein Durghſtrich aller feiner ſchönſten Plane, Soffnangen 
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und Vorfäbe, nad Wien, Berlin, Peteraburg zc. zu geben! — Was 

kann doch ein dergleichen Schritt für eine Unordnung in den Aus: 
fichten eines jungen Menfchen von Genie verurfaden! — 

Wir küſſen und umarmen Ihn herzlich, und ih bin ohne 

Wandel Sein treuer Vater. \ 

Schreib’ Er doch auch dfter. 

' Schiller. 


2. 
ESolitüde, ben 25. November 83. 
Beſter, liebſter Sohn! 

Heute erhalte ich Sein Letztes vom 20ſten dieſes, und ver⸗ 
ſäume feinen Tag, Ihm wieder zu antworten. Wir bedauern alle 
recht herzlich, daß Et non Seinem Fieber no nicht los iſt, und 
vermuthen, es werde Ihn am Leib und Geiſt nicht wenig zurück⸗ 
geſetzt haben, können auch hierbei nichts Beſſeres wünſchen, als 
daß Er ſich in der Diät ſo verhalten möge, daß die Wirkung der 
Arzneimittel nicht gehindert werde. Herr M. Chriſtmann! hat 
zwar wegen üblem Wetter uns ſelbſt keinen Beſuch gemacht, aber 
in einem Schreiben uns viel Gutes von Ihm gemeldet, auch nicht 
bemerkt, daß Er nicht wohl ſei, anſonſten unfere Zufriedenheit über 
ſeine Nachricht dabei verloren haben würde. Herr Profeſſor Abel? 
aber bat uns noch nichts wiſſen laſſen, und wir erwarten auch von 
feinem pbilofophifhen Betragen nicht, dab er Wort halten werde; 
doch darf Er ihm deßhalb Keinen Vorwurf machen. Die liebe Mama 
ift eben immer noch wenig gebeflert, doch iſt ihr Zuftand auch nicht 
ſchlimmer worden. Krampfigte Bewegungen in Unterleib find die 
eigentlichen Urſachen ihrer Krankpeit, wobei jie mandmal einen 
ganzen oder halben‘ Tag auf fein kann, hernach aber wieder im 
Bett ſich halten mu — — — 

2Magiſter Chriftmann,. Pferrer in Ludwigsburg, hatte Schiller im Ok⸗ 
tober 1783 in Mannheim beſucht. (Bergl. unten Schillers Briefe an Frau 
v. Wolzogen, Abichnitt VII. Niro. 16. Note 4.) - 

? Bergl. ebenbafelbft Note 7. Auch Abel hatte Schiller im November 1783 


in Mannheim befucht. 
Schiller, Beziehungen. A 


— 
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Jetzo weiter zu der vorbabenden Zuſammenkunft. Diefe muß, 
wie Er, mein lieber Sohn, von felbit einfehen wird, fich Lediglich 
nah dem Befinden der Mama richten, denn ehe fie vollkommen 
bergeflellt ift, Tann ich daran gar nicht gedenken, fo groß auch 
unfer Verlangen ift, einander wieder zu ſehen. Was aber mid 
anbelangt, fo müßte ich hierzu von Serenissimo Urlaub nehmen, 
indem ich ohne diefes, nad einer neuen Inſtruction, nicht von 
bier weg geben darf. Allein ich hoffe von Gott und der Zeit, daß 
Er etwa felbft mich beſuchen darf, oder daß es wenigitens ohne 
Hehl mit Urlaub werde von mir gefcheben können. 

Mama und die Schweitern, doch nicht alle, werden am zu 
verabredenden britten Ort erfcheinen, fobald es die Gefundheit der 
Erſtern erlaubt, und dies werde ich Ihm alsdann ſogleich melden. 

Schon bei Seiner erſten Anweſenheit zu Mannheim, ungefähr 
um die Zeit Seiner ſchnellen Abreiſe von dort, hab' ich Ihm unter 
ber Adreſſe „an Herrn Schwan“s geſchrieben, und einen Brief 
an Herrn Amtmann Cramer zu Altdorf bei Eyeier, meinem 
vortrefflichen Freunde, eingefchlofien. Ba Er mir‘ nit bierauf 
geantwortet‘, jo möchte doch wiſſen, wie e3 mit felbigem Briefe ge: 
gangen wäre, denn da Mannheim nicht fo weit von Epeier ift, fo 
würde Sein Beſuch bei diefem meinem Freunde, der ein vermög⸗ 
licher Mann ohne Kinder ift, ihn freuen und Ihm, mein Eohn, 
in Anſehung Seiner Gefundheit vielleicht zu‘ Statten kommen. 
Schon etlihe Wochen fol fi au Herr Leibmedicus Reichenbach“ 
in Mannheim befinden, welches Ihm vermuthlich befannt fein mag. 

Wir umarmen und Füllen Ihn herzlich, und ich bin Sein ewig 
getreuer Vater 

Schiller. 


3 Chriſtian Friedrich Schwan, geb. am 12. Dec, 1733 zu Premzlau; Damals 
Hofbuchhändler und kurpfälz. Hofkammerrath zu Mannheim. Eeit dem 17. Aug. 1765 
mit ber älteften Tochter des Frankfurter Buchhändlers Eßlinger vermählt, hatte er. 
in demſelben Jahr deſſen Mannheimer Buchhandlung übernommen. Er ftarb am 
29. Juni 1815 als Privatgelehrter zu Heibelberg. (Vgl. Geliebte Schatten von 
Fr. Götz. Mannheim 1858. 4°, worin fich u das Portrait Schwans unb feiner 
Tochter Margaretha befindet.) - 

Vergl. Abfchnitt I. Note 22. 
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ren. Aus diefer Betrachtung entſteht anjebo die wichtige 
Frage, wie iſts anzufangen, damit die Zubringlicleit der äußern 
Verfaſſung den Schwung der Geiltesfräfte nicht hindern möge? 
Wären wir in England oder irgend einem Orte, wo Ueberfluß und 
Reichthum in den Händen der Edien im Lande fich befinden, die 
ſich meht eigene Freude ald Ehre daraus machen, Talente aufzu- 
fuchen, zu unterftügen, zu befördern und. in Umſtände zu ſetzen, 
die ihnen alle Bedürfniſſe reichlih darbieten; dann wäre auch die 
Frage bald entſchieden. 

Unterdeſſen iſt doch durch die Befanntfhaft niit. großen Män- 
nern auch bierin viel zu erwarten; und daher bat: mich die Nach: 
richt, daß Er Hoffnung babe, in die Gefelfhaft der Churpfalz- 
bayerfhen deutſchen Akademie zu Mannheim? aufgenom- 
men zu werden, ſehr erfreut und um Vieles beruhigt. Durch diefe 
und nod mehr durch Seine Churfürftl. Durchlaucht, 3 Höchftwelche 
die Gelehrſamkeit ſehr ſchützen und erweitern, läſſet fi Seine gute 
Hoffnung weiter ausdehnen, und es fehlt an nichts, als einem 
Manne, der Ihn unterftügt,; denn es ift mir und ung allen un- 
begreiflih, daß Er mit Seinem gegenwärtigen Gehalte fole aus: 
langen Türmen. 

Sh habe Ihm oben ſchon gemelbet, daß. id für den von 
Schade'ſchen Voten bis Ende Februar gut ftehen und deswegen 
beute- noch an den Herrn Hauptmann ſchreiben werde; aber ich will 
noch mehr thun. Ich will, wenn ich nur vorhero von Ihm, liebſter 
Sohn, erfahre, was es mit der Frau Generalin von Holl'ſchen 
Schuld für eine Bewandniß babe, auch für ſelbige auf eine Beit- 
lang gut ftehen, damit Er nicht angefochten wird, und beito ruhiger 
arbeiten kann; aber ich verfichre mich auch dabei, daß Er mid nicht 
zum Nachtheil Seiner Schweſtern im Stich laſſen werbe. 


1. Der Anfang dieſes Briefes, der, dem Inhalt nach zu ſchließen, vom Ende 
Des Jahres 1783 datirt, ift verloren gegangen. 
Vergl. unten Anmerkung 2 zum ehhnꝛehnten Briefe Schillers an Frau 
v. Wolzogen, Abfchnitt VII. 
3 Carl Theodor von ber Pfalz. 


Wir umarnen und küſſen Ihn Beni, und ich "pin ohne 
Wandel Sein treuer Vater 
Schiller. 


@oiitilbe, ben 19, Februor 84 

Liebſter Sohn! 

In der ſichern Hoffnung, daß Sein Bekenntniß ohne andre 
Abſichten blos aus einem gerührten Herzen gefloſſen ſei, will ich 
keinen Augenblick anſtehen, Ihm zur Erleichterung und endlichen 
Verbeſſerung Seiner gegenwärtigen Lage meinen väterlichen Rath 
mitzutheilen, vorhero aber die Anmerkung machen, daß es gar nicht 
Sein Glück fein würde, wenn Er einen Vater hätte, der immerhin 
vermögend genug und. geneigt wäre, Ihn aus Seinen Verlegenheiten 
berauszubolen. Rad) dem natürlichen Lauf ber Dinge in der Welt 
‚babe ich alles vorausgefehen, wie e3 jegt -ift, und ebenfo fan ich 
auf das Zuverläſſigſte weiter hinaus ſehen. So lange Er, mein 
liebſter Sohn, Seine Rechnung auf Einnahmen ſetzt, die erſt kom⸗ 
men ſollen, mithin dem Zufall oder Unfall unterworfen Int, 
fo lang wird Er im Gebränge vertidelt bleiben. 

Wiederum, fo lang Er denkt, diefer, jener Gulden oder Baten 
wird. es nit ausmaden, daß ich herauskomme; fo. lang werden 
Seimer Schulden nicht meniger werden: lm etwas’ zu erfparen, 
muß man beim Kreuzer anfangen. Ich würde aber. mich felbft 
einer Ungerechtigkeit beſchuldigen müflen, wenn ich alle erlaubte 
Ergöglichkeiten einem jungen Menfchen, meinem Eohn, verdenken 
oder abrathen ſollte. Nein! das wäre mir leid, wenn Er ſich nach 
einer ſchweren Kopf-Arbeit in Geſellſchaft audrer guter Menden 
nicht follte erholen, erfreuen können. Aber! bergleichen Erholungs: 
tage mehrere als Beſchaͤftigungstage zu "machen, das wird mohl 


-" Stellen aus biefem und dem folgenden Briefe find bereits mitgetheilt; 
3..B. bei Hoffmeifter und Viehoff, Schillers Leben, Th. 1. ©. 214—215; 
Saupe, Schiller und fein väterlides Hans, ©. 43 und 44 und bei 
A. Diekmann, Schillers Dentwürbigteiten und Seröfbetenntniffe, 
Leipzig 1854. ©. 33 und 34. ” 
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nicht angeben. Belter Sohn! Sein Aufenthalt in 9. ? ift von dieſer 
Art gewefen. Hine illae lacrymae! Daflir muß Er anjegt büßen, 
und das nicht von ungefähr. Ach babe jchon lang nicht mehr die 
Sprache der Religion mit Ihm geredet, aber die Zeit, da es fich 
wird thun laſſen, hab! ich vorausgeſehen. 

Gerade jetzt, denke ich, werbe es fih ſchicken, Ihn aus Er- 
fahrung zu überzeugen, daß wenn wir nirgends hinaus fehen, fo 
ift ein. höchft gütiges, höchſt weiſes und höchſt allmächtiges Wefen, 
welches jo zu fagen nur auf unjer Gebet wartet, um und aus 
allen: berauszubelfen. 
| In der That, es ift feine Chimäre, ich verfihere Ihn. — 

Sobald Er, liebſter Sohn, Gott auf Seiner Seite bat, jo geſchwind 
darf Er. auf feine Hülfe zählen, ohne fih mit Entjchuldigungen 
der Unmöglichfeit, mit leeren Bebauerungen, oder andern unter 
Menſchen übliben Complimenten aufhalten laffen zu müſſen. Wie 
aber Gott zu unfern Seiten fein Wunder thut, und in bie Natur 
einer jeden Sache die Kraft zu wirken gelegt bat, fo müflen wir 
auch das unfrige beitragen. Sind wir in guten Umftänden, dann 
dürfen wir weniger arbeiten und ung mehr ergöben; das Gegen: _ 
theil erflärt ich. von felbiten. 

Daß Er glaubt, Seine Schweiter könne Ihm etwas zu befferem 
Arrangement beitragen, das iſt fehr zweifelhaft.? Eine eigne Deco- 
nomie einzurichten, würde füch nicht thun Taflen, und für fie das 
Koftgeld ‚bezahlen, würde. den Nuten ihres Dafeins aufheben. Nein! 
das ift nicht ber Meg berauszufommen. Mein Rath ift diefer. 
Made Er von Seinen Reveniien und Paffivis einen Etat, in dem 
die. Tilgung der legtern auf eine beftimmte Seit, fie mag jo. fern 
fein, als jie will, feftgefegt: if. Diefer Etat muß aber nicht ab- 
geändert werben, und damit er es nicht wird, fo made Er einen 
Seiner Mannheimer Freunde jum Garant, dem Er nicht anliegen 
muß, dieſes Arrangement zu verſchweigen. Es iſt keine Schande, 
ſich zur Behauptung ſeiner Reputation einzuſchränken , und bie 





2 Bauerb ach. 
Schiller hatte "gebeten! Schweſter Chriftophine möchte nach Mannheim kom⸗ 


men, um ihm bort bie Wirthſchaft zu führen. 


>4 | u 
vormaligen Fehler eines brauſenden Jünglings werden fich unter dem 
gejebteren Betragen eined Mannes. bald verlieren und den Vortheil 
bewirten, dab Ihn niemand jo. leicht zu entbehrlichen Auegaben 
verleiten wird. 

Ob ich wegen der hiefigen Sqchnlden Sein Creditor werde, das 
wird ſich zeigen, wenn Er Sein Verſprechen zu ueberſendung der 
50. Gulden für. den v. Schade erfüllt. 

‚ Einige: Hemden - und Etrümpfe werden Ihm Seine Schweſtern 
ſchicken. Wir umarmen und küſſen Ihn herzlich und ich bin Sein 
treuer Vater 


Sch. 


P. B. Den Fricke'ſchen Brief behalte ich, bis ich das Geld 
mitſchicken kann. Die v. Wolzogen kann warten, und ſtatt 160 
mit 100 Gulden vorlieb nehmen, denn ſie iſt auch eine von den 
Perſonen, die Ihn zu Seinen Derangement veranlaßt haben.“ Wegen 
der Schadeſchen 50 Gulden babe ich gedacht, ob nicht Herr 
Schwan .fie bei Metler anweifen könnte, dem Er doch gewiß 
Eremplarien von der Louiſe Millerin ſchicken wird. Das wäre 
wohl der befte Weg. Aber ich wünſchte doch auch zu wiſſen, bei 
welcher Gelegenheit er das Geld von Schade genommen und ge⸗ 
braucht hat. Wäre es etwa eine Spielſchuld, dergleichen ich er- 
fahren, daß Er in Seinem Arreft 5 hierin unglüdlich geweſen, fo 
muß man mit der Zahlung fi nicht übereilen. Liebſter,  befter 
Sohn! ift etwas, dag Ihn auf immer ruiniren und nie wieder 
auffommen lafjen kann, jo ift e8 das Spielen. Ein Mann, von 
folden Gaben wie Er, ſchändet fih, wenn er mit einem ſolch 
kindiſchen Unterhalt fi) die Zeit verdirbt, Die er auf eine weit 
edlere Art in dem. Umgang. mit tugenvhaften Menfcheir beiderlei 


* War doch auch Schillers Wohlthäterin, Henriette v. Wolzogen, Mitwiſſerin 
nud Beförberin der vor dem Vater geheimgehaltenen Flucht aus Stuttgart geweſen, 
durch deren Ausführung des Dichters äußere Lage ſich zuerſt umdüſtert hatte! 
Daher des PVaterd Mißſtimmung gegen die edle Grau, Die er ſonſi rin jo hoch 
ſchätzte. 

5 Nach der Aufführung der Räuber, der Schiller, ohne Urlaub von Singen 
nach Mannheim reiſend, am 26. Mai 1782 beigewohnt hatte. 
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Geſchlechts ohne Spiel zu Seiner Erholung anwenden kann. Ueber: 
haupt muß Er äußerſt bedacht fein, in Mannheim fih fo zu ver: 
balten, daß man fi in Zukunft von Ihm verfprechen kann, Er 
werde und bleibe geſetzter, fleißiger und ſparſamer; denn mer weiß, 
ob Er nicht dorten, oder durch die Verwendung Eeiner Freunde 
eine Bartie machen könnte. Das wäre in ber That das Belle für 
Ihn, wenn Er eine verninftige, fugendhafte nnd häusliche rau 
hätte, und wenn Er hernach derfelben in ihren guten Anordnungen 
folgen würde; deun das iſt allemalen gewiß, daß Gelehrte ſich 
felten um die gute Wirthſchaft befümmern. 


5. 


Eolitübe, den 9. März 1784, 
‚Liebfter Sohn! 

Es ift nunmehr der Monat Februar ganz vorbei, und Er bat 
zu Bezahlung des von Schade'ſchen Poftens das Geld nicht ge- 
ſchickt. Ich kann ven meinen Mitteln weder diefen noch ben Holl⸗ 
fchen Boten bezahlen, und ich habe mich ja auch zu nichts mehre- 
rem anheiſchig gemacht, als daß ich fo lange dafür gut ftehen 
wolle, bis Er, mein Sohn, nad) der jelbit beftimmten Zeit bezahlen 
könne. Da Er nun jetzt bei dem erften Bolten nicht Wort hält, 
fo muß ich ja mein Berfprechen wegen dem anderen Poſten wiederum 
zurüd nehmen; denn es ift bei mir eine Gewiſſensſache um Seiner 
Demarche willen meine andern drei Kinder nicht zw verkürzen, und 
Er weiß ja felbft, daß ich zu meiner eignen weit größerem Haus: 
haltung jährlid nur 400 Gulden Befoldung babe, und es aljo 
ſchlechterdings mir unmöglich jein muß, ein Mehreres für Ihn zu 
thun, als ich in vorigen Zeiten ſchon gethan babe. Auf der andern 
Seite, wenn ich e8 auch Fünnte, würde Solches gerade der Weg 
fein, Ihn in Seinem Leichtfinn zu unterhalten, und fo würde Er 
immer tiefer hinein fallen. Ich will zugeben, daß. e3 in Seinen Augen 
bis jest unmöglich geweſen fei, das Geld für Herrn Hauptmann 
Schade zu ſchicken, aber ih muß auch binzufegen, daß Er dieſes 
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felbft ſchon lange gewußt haben mäfe, oder hätte willen können, 


und daß Er nicht mehrers hätte verſprechen ſollen, als Er zuver⸗ 


läſſig erfüllen konnte. — Muß ich jetzo nicht glauben, daß Er ſich 
ganz auf mich verlaſſen, und nicht daran gedacht habe, ſelbſt Mittel 
zu machen, und darum hat Er auch den Korporal Fricke angewieſen, 
das Geld bei mir zu heben, gerade als ob ich Geld genug in Be⸗ 
reitſchaft Tiegen hätte; aber ich bin” fo verfichtig geweſen, beffen 
Brief bei der Hand zu behalten, denn fonft würde ich ihn fon 
auf dem Hals haben. Bon dem Hol’fchen Wechfel folgt bier eine 


Abſchrift und Concept zum neuen’ Wechfel, den Er anjeo fertigen 


und mir zufchiden Tann, aber ich. werde meine Bürgſchaft auf die 
Art, wie fie bier verlangt wird, niemals leiften, fondern nur 
ſchlechtweg mich als Bürgen unterjchreiben und wenn die Frau 
Generalin damit nicht zufrieden fein follte, fo kann ich nicht helfen. 
Den Zind will id richtig machen, und für diefen haften, ſo lang 
bie Zeit des neuen Wechſels dauert. — Liebiter Sohn! die Ber: 


‚legenbeit, in der Er fi dermalen befindet, kommt nicht von un- 


gefähr. Es ift wahrlich ein‘ Werk. der höheren Vorfehung, um Ihn 
von dem allzu großen Vertrauen, auf- eigene Kräfte abzubringen, 
um ihn mürbe zu machen, damit Er. allen Eigenfinn ablege, dem 
guten Rath Seines Vaters und andrer wahrer Freunde mehr folge, 
jedermann mit gehüriger Achtung, Höflichkeit und Dienftbefliffenheit 
begegne, und je mehr und mehr überzeugt werde, daß unfer gnä- 
digfter Herzog bei. Seiner Einſchränkung es gut mit. ihm gemeint 
babe, und daß es mit Seiner ganzen Berfaffung jetzo weit beſſer 
ftünde, wenn Er fid- gefügt bätte- und, im Lande geblieben wäre. 
Er hat: überhaupt manchmalen fo närriſche Launen, die Ihn bei 
Seinen beften Freunden unerträglich machen. Steifigleiten, die den 
beiten Mann zurüdfchreden, wie 3. Et. da. Ihn mein ehemaliger 


. vortreffliher Freund, Herr Amtmann Cramer. von’ Altvorf bei - 


Speier;; im verwichenen Spätjahr : bei Herrn Hofrat Schwan an⸗ 
Bere Cr demjelben nur ganz .troden und wenig ‚geantivortet, | 

da ich Shin doch durch einen Brief fo gute.Gelegenheit gemacht 
babe, die Freundſchaft diefes ehrlichen‘, vermöglichen und vernünf⸗ 
tigen Mannes, ber feine Kinder hat, zu ſuchen, ob er nicht. etwa 
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für Ihn eine Stüge hätte abgeben können. Er wirb auch fehr 
wohl thun, wenn Er diejen Fehler wieder gut zu machen trachtet. 
— Mama ift-nöch nicht hergeftellt, doch Gott Lob! etwas beſſer. 
Hier fenden wir Ihm etwas Wäſche, wünſchen guten Empfang, 
und daß Er durch irgend einen Weg der gnädigen Vorſehung 
Gottes aus Seinem Gedräng kommen möge, welche vielleicht nur 
barauf wartet, ob ſolches nicht eine gute Wirkung auf die Religion 
machen werde, die am End’ doch allemal das Stichblatt iſt. 
Mir umarmen und küſſen Ihn berzlic. 
Sein treuer Vater 
| Schiller. 


n. 


P 


Solitüde, den 4. April 1784. 
Liebſter Sohn! 

Mr. Ifflkand iſt ohnlängſt bei Aufführung der Räuber in 
Stuttgart gewejen und bat uns bier nicht bejucht; das können wir 
faft nicht verfchmerzen. Auch haben wir ſchon Yang keinen Brief von 
Ihm, und find deßwegen um fo mehr in Berlegenbeit, als in 
Stuttgart die Sage berumgeht und mir auch ſchon zugeſchrieben 


worden, daß Er, mein lieber Sohn, fih mit Melle. Schwan in - 


Mannheim verbeirathet habe. Da wir foldes um deswillen ganz 
nicht glauben können, weil Er uns hiervon noch gar nichts merken 
lofien, und beforgt find, wenn an der Sade gar nichts märe, 
und diefe Stuttgarter Sage dem Herrn Schwan befannt würde, 
derfelbe glauben möchte, es fei von und ansgelommen, und Er, 
mein liebfter Sohn, etwa jelbit Darüber verdrießlich werden möchte; 
fo kann ih nit umhin, Ihm all diefes zu melden, indem ich 
Ihn zugleich erfuche, mir jobald möglich, darauf zu antworten. 
Die Räuber find indeffen nochmal. mit großem Beifall aufgeführt 
worden und haben 220 Gulden Einnahme gemacht, welches für. 
Stuttgart ſehr viel ift; auch fagt man, daß, zur Aufführung ber 
andern Stüde bie Zubereitungen gemacht werden. Herr Lieut. 
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Miller! ift die vorige Woche auf ſechs Monate in Urlaub abge- 
gangen. Er bat ſehr viele Adreßbriefe von ben beften biefigen 
Häufern, auch von des Prinzen von Sachfen-Coburg Durdlaucht 
bei fih und findet alte Freunde und Belannte, wo. er hinkommt. 
Borerft wird er feine Frau beſuchen, die fih im Würzburgifchen 
befindet, und dann geht er nad Sachlen, Berlin, Prag und Wien. 
Noch eine Neuigkeit kann ich Ihm melden, daß der junge Herr 
Dr. Elwert mit einer Jungfer Zachin, Tochter des Herrn Raths 
in Liebenftein, Bräutigam ift und nach Oſtern Hochzeit machen 
wird, Er bat uns feine Jungfer Braut allbier producirt; es ift 

eine recht artige Perfon von guter Erziehung und vermöglic. 
‚Wollte Er, Tiebiter Sohn, aus Freundfhaft für den jungen 
Elwert auf feine Trauung eine Epiftel auffegen, jo wollte ich bier 
das Nöthige damit beforgen. Mama beffert ſich Gott Lob immer 
mehr, Nanette lernt brav, und wir übrigen find geſund. Herr 
Oberhofgärtner Scheidle ? dürfte nad Oſtern in eigner Angelegen- 
beit eine Reife nah Zweibrücken thun, allwo er Haus und Güter 
bat, und da könnte es fein, daß er Chriftophine nach Mannheim 
mitnähme. In feiner Retour könnte fie dann wieder hierher fommen. 
Wenn es Ihm, lieber Sohn, ſo recht wäre, ſo erwarte ich Seine 

Aeußerung. 

Wir alle umarmen und küſſen Ihn herzlich, und ich bin ein 
wie allemal Sein treuer Vater 
Shiler. 


- Solituübe, den 30. Juni 1784. 
Beiter liebſter Sohn! - 
Länger können wirs nicht ertragen, in der nungewißheit Seines 
Befindens zu bleiben, und ich weiß nicht, an wem es iſt, dem 


zu Lieutenant, . fpäter Rittmeifter Franz Georg Anton Miller, -war von 1785 
bis 1794 Profeſſor der reinen Tatil an der Carlsacademie. (Bergl. Wagners 
Geſchichte der Carlsſchule, Th. 1. ©. 608 und v. Wolzogen, Memoiren, 
Leipzig 1851. ©._3.) 

2 Carl BWilhem Scheible, Reber. der Gartenbaukunſt auf der Academie von 
1771-1784 und von -1789—1791. (Vergl. Abfchnitt V. Brief 2. Note 2.) 
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andern zu ſchreiben, oder Briefe zu erwarten. Herr Renner, Gaſt⸗ 
wirth zum pfälzifhen Hof in Mannheim, ift vor etliden Wochen 
. bei ung geweſen, nachdem ich denfelben zuvor in Leonberg ! ge: 
troffen, und fein Compliment, daß er Ehriftophine mit fih nad 
Mannheim nehmen wolle, für Ernft aufgenommen hatte. Diefe 
war aud zur Reife-fertig; da aber Herr Renner zu uns ins Hans 
kam, haben wir gleich merken können, daß es fein Ernft nicht fei, 
worüber ſich das gute Mädel nicht wenig geärgert hat. Bon dieſem 
Mann haben wir zwar erfahren, daß Er, mein lieber Sohn, feined 
Wiſſens fih wohl befinde, und in Manubeim wohl gelitten jei, 
auch werde von der befannten Mariage gemurmelt, mir haben aber 
das Letztere auch nur als einen gefälligen Zuſatz betrachtet. Wollte 
Gott! es wäre etwas daran, und Er befäme eine Gehülfin, die 
Ihm Seine Haushaltung arrangiren und bie Sorge dafür ab: 
nehmen könnte! Denn ich begreife ganz wohl, daß Er ohne Diefes, 
obne Semand, der auf Seine Wirtbfchaft fieht,. je mehr und mehr 
zurüdfommen und dadurch alle Luft und alles Feuer zum Arbeiten 
verlieren wird. 

Letzten Samſtag, den 26. diejes, haben wir einen ganz un- 
vermutheten Bejuch von einem Seiner beiten Freunde aus Sachſen 
befommen. Es ift ſolches Herr Rath und Bibliothefar Reinwald 
von Sadjen- Meinungen, ein ganz vortreffliher Mann, den ich 
immerfort um mid) haben möchte. Heute hat er eine Reife nad 
Stuttgart, Ludwigsburg und Tübingen, desgleichen auch anf ben 
Asperg zu Herrn. Schubart, und nah: Mühlhauſen zu Herrn 
Pfarrer Fulda? vorgenommen, nad welcher er wieder zu uns 
bierher kommen, von bier nad) Mannheim reifen und Chriſtophine 
dahin mitnehmen wird. Es ift mir zwar verboten, Ihm etwas 
biervon zu ſchreiben, denn Er follte überrafcht werden. Da ich 
aber beſorge, Er möchte jelbit eine Keine ‚Reife machen, oder 

Unweit der Solitube. 

2 Friedrich Earl Fulda, geh, zu Wimpfen im Jahre 1724, war zuerſt 
hollänbifcher Feldprediger, dann Pfarrer zu Hohen⸗Asperg, Mühlhauſen und endlich 
zu Enſingen, wo er 1788 ftarb. Er gab mehrfache Schriften, die deutſche Sprad- 
lehre betreffend, herauf. Sein gothifches Gloſſar fteht, von Reinwald umgearbeitet, 
in Jahns Ausgabe des Ulfilas. 


, 
ge 
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wenigſtens doch wünſchen, einen ſolchen Befuch vorhero zu wiſſen, 
fo hab ichs nicht übers Herz bringen können, es zu verfchweigen. 
Hierbei aber. erfuche ich Ihn doch, Sich hiervon nichts merten zu 
laſſen und zu thun, ala eb Er wirklich überrafcht worden ſei. 

Was ih Ihn ferner: bitte, iſt dieſes, daß Er. doch Herrn 
Reinwald, der es wahrhaftig gut mit Ihm meint, in allen Stüden 
fo wie dem beiten‘ Vater, Bruder oder Freund folgen möchte, und 
Er wird finden, daß deſſen Rath der befte ift; denn’ er beſitzt eine 
ausgebehnte -Renntniß der. Menfchen, und dieſes ift eben der Stein 
des Anſtoßes, an dem Er, mein .befter Sohn, ſchon fo oft fid) 
wehe gethan bat. Er läßt fih zu fehr von dem Schein einnehnien, 


fließt von Eeinem eignen guten Herzen auf andre, obne fie zu 
‚prüfen, und am Ende findet ſich nicht felten- das Gegen tbeil, ‚ober 


wenigſtens mehr Complimente als Realitäten. 
Wir befinden uns alle, Gottlob! wohl und hoffen ein Gleiches 
von Ihm zu. vernehmen, umarmen und küſſen ihn herzlich. 
WW — — “a Sqhiler. 


Solitüde den 31. guli 1784. 

Nach unſerer ſehnlichen Erwartung haben wir zwar Briefe 
von Mannheim erhalten, find aber. durch den Seinigen fo nieder: 
gebrüdt worden, daß ich faft nicht vermögend bin darauf zu ant- 
worten. Ich mil Stüd vor Stüd darin durchgehen. Was den 
Punkt Seiner Schweiter anbelangt, ſo zweifle ich mehr, ob ihr 
Betragen dem Herrn R.! gefällig genug, als daß fie. ihm. zu 
arm fei. So mie. wir denn Herrn baben kennen lernen, Tann er 
mit: 100 fl- befler auslangen, als Er, mein Sohn, mit 1000, 
und nichts deſto weniger ift und bleibt er immer. gehörig arrangirt. 
Da auch feine Perſon nicht anziehend, und gewiſſe Launen ihn beim 
andern Gefchlecht nicht fonderlich recommandiren Tünnen, welches 
mit Urſache fein mag, daß er bis jetzo vo nicht verheurathet 
1 Reinmwalb, . . — 
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ift, fo wird er, um es zu werben, eines Theil nicht viel wählen 


fönnen, andern Theils aber mehr aus Neigung als aus Eigennuß 
eine Derbindung eingehen. Es wird darauf anlommen, was beibe 
Perfonen für einander empfinden, und aus welchem Gefichtspunft 
jedes dieſe Sache .anfiehet. Wir Eltern müffen es lediglich der 
göttlichen Vorſehung -überlaffen. Ehriftophine bat die Weifung, 
ohne Beitverluft wiederum bierber zu Tommen, und ich hätte wi: 
ſchen mögen, daß Er mid ehender mit Seiner dermaligen trauri- 
gen Lage befannt gemacht hätte, dann. wäre Chriftophine- hier ge- 
blieben und hätte ung und Ihm dasjenige eripart, was jebt ihre 
Reife und Aufenthalt gekoſtet. Aber ich und Seine Mutter können 
auch nicht begreifen, wie es zugehen können, dab Er ſich ſchon 
wieder in einer ſolchen Verlegenheit finden folle, die nach Seinem 
Schreiben bis zur Defperation geht,-ein Ausdrud, der uns Eltern 
die Haut ſchaudern macht. Ich habe Seinen vorlegten Brief vom 
1. Juli vor mir liegen, beffen Inhalt uns über alle unfre Be: 
ſorgniſſe nicht wenig -aufgerichtet hatte, denn Er ſchrieb, daß Eeine 
Sachen anfingen eine befire Wendung zu nehmen, 

Jetzt Tam der hinkende Bote nah und wirft. all unfre Schönen 
Hoffnungen in die Tiefe des Meeres. Wäre ich im Stande, Ihn 
aus Seiner Berlegenheit zu ſetzen, fo wärde ich es vielleicht thun 
und hm dabei. fhreiben, was ein Vater in ſolchen Fällen ſchrei⸗ 
ben könnte. - Aber da es mir ſchlechterdings unmöglih ift und 
deßwegen noch unmöglicher wird, weil doch bei ſolchen Umftänden 
die Holl'ſche Zahlung auf mich fallen muß; und da Er es weiß, 


daß fein Soutien von Hans zu erwarten ift, und gleichwohl ſich 


nicht mehr in Acht nimmt, auf eine beſſre Eintheilung zu denfen: 
fo mäflen wir Eltern ja an einer Beſſerung ganz verzweifeln und 
den traurigften Nachrichten von Ihm entgegenfehen. Wir .find 
nicht fo unbillig, daß wir uns in Gedanken nicht in- Seine notb- 


wendige Lage follten fegen können, daß Er nehmlich als ein fremder 


junger Mann, welcher die Abficht hat, fi in Mannheim zu eta- 
bliren, es an dem äußerliden Anftande nicht dürfe fehlen lafien; 
daß es in Mannheim nicht twohlfeil zu leben fei, daß Sein ber: 
maliger Beruf: Ihm auch Gelegenheit zu unnöthigen Ausgaben 
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made u. f. w., und daß Er dadurch Sich in einige Schulden ver- 
wicelt habe, die Ihn aber nicht drängen würden, und deren Til- 
gung Er um fo ehender würde beftreiten können, als Ihn die 
Holl'ſche Schuld in Ruhe läßt. Aber da Er jetzo ſchreibt, zwiſchen 
beut und vierzehn Tagen ftehe alles auf der Wage, — daß, wenn 
Er,fih nicht helfen könne, Er zu deiperaten Hülfsmitteln Seine 
Zuftucht nehmen müfle, — fo Tönnen wir nicht anders” denken, 
als daß ein außerordentlicher Zufall Ihn unvermutbet zu biefer 
Extremität gebracht haben müfle. In diefen Gedanken wurde be: 
fonders Seine Mutter nicht wenig beftärkt, ba fie geftrigen Tages 
in der Hausſchneiderei allhier erfahren, man fage in Stuttgart, 
daß Er, mein Sohn, der Eorporal Fridin ? ihre falſchen Wechſel 
gefchrieben und daß Er deswegen in Mannheim arretirt worden. 
Ich für meine Perfon kann es unmöglich glauben, daß Er Si 
fo vergeflen, und fo weit unter die gemeine Nechtfchaffenheit eines 
jeben ehrliebenden Menfchen erniedrigt haben werde, diefer fhänd- 
lichen Bettel zu. ihren Schelmereien bebülflih zu fein — aber 
außerdem ift mir doch Seine dermalige Verlegenbeit ſehr auffallend, 
indem ih nad. Seinem vorlegten Schreiben‘ fo viele Hoffnung vor 
mir batte, feine dergleichen Nachrichten erwarten zu müſſen. Was 
mich anbei am meiften darniederjchläget, iſt Seine Klage über Un- 
gerechtigfeit des Schickſals. Ebenfo leicht hätte er. jchreiben können, 
der Vorſehung oder Gottes, denn es ift einerlei. Ach Gott! 
behalte meinem Sohn diefe ſchwere Sünde nicht! Hätte Er nur 
"einen Funken Chriftentbum, fo würde Er fi in alle Wege der Bor: 
fehung leichtlich finden können, aber daran. fehlt e8, und da muß 
- Gott, Seine Seele zu retten und Ihn zur Erfenntnif zu bringen, 
Ihn vorher tief herunter fallen laſſen, daß Er weder bei Sich 
felbft noch bei andern Menſchen Hilfe finden kann, fondern Eich 
zu ihm, zu Gott, dem alles möglich ift, und der Ihm Seine 
Wünſche erfüllen wird, wehn es gut für Ihn ift, wenden, und 
einzig von ihm alle& erwarten foll.- Daß er fi ganze acht Mo: 
nate mit Wechjelfiebern gejhleppt bat, das macht feinem studio 


2 Vergl. Abfchnitt VII. Brief 12. Note 4. 
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feine Ehre, und Er würde ganz gewiß einem Patienten in bem 
nämlichen Falle die bitterften Vorwürfe gemacht haben, daß er ſich 
in der Diät und dem Regimine nit nad BVorfchrift verhalten. 3 
Der Menſch wird wahrlich nicht immer, was. die Umftände wollen, 
fonft wäre er ganz Mafchine. Mein lieber Sohn, Er bat nody nie 
. recht mit Sich felber gerungen, und ift es höchſt unanftändig und 
fündlih, Sein Nihtwollen. auf die’ Erziehung in der Afademie zu 
wähen. €3 find viele gute Leute berausgemachfen, bie ebenfo 
wenig Unterftügung gehabt oder verlangt haben, und fie bringen 
fi anjego wohl fort, find geachtet und verforgt. Was glaubt Er 
wohl, wie ung Eltern zu Muthe fei, wenn wir zurückdenken, daß 
Er in .alle Seine Berlegenbeit nicht gefommen, daß wir taufend 
Sorgen Seinetwegen nicht gehabt Haben würden, dab Er ganz 
gewiß anjeko das, was Er geſucht, erlangt hätte, wenn Er bier 
geblieben wäre, und daß Er überhaupt glüdlicher, mit Sich felbft 
zufriedener und in der Welt braucdhbarer wäre, wenn Er mehr 
in ber Mittelftraße hätte bleiben und nicht Epoche hätte machen 
wollen. Es ift aber auch gar nicht nothwendig, daß ein größeres 
Talent ſich aud im äußerlichen Anftande auszeichnen muß, we⸗ 
nigftens jo lange nicht, bis man den gehörigen Nuten von feinen 
Kräften gezogen hat, und alsdann fagen und bemweilen kann: Dies 
und jenes babe ich meinem Fleiß und meinem Kopf zu danken. 
Pfarrer Hahn ! und Pfarrer Fulda > find beibe große Männer, 
die von allen reifenden Gelehrten beſucht werben; fie machen aber 


. 7 Diefer Cab ift bereits. von Hoffmeifter mitgetheilt worben (f. Hoffmeiſter 
und Biehoff, Schillers Leben, I. &. 199). Dagegen fehlt unter ven Familien- 
papieren der vermuthlich auch in diefe Zeit fallende (ebendafelbft I. S. 208 citirte) 
Brief des Vaters, worin er dem Sehne jchreibt: „Daß ich ein Eremplar von bem 
neuen Trauerfpiele (Cabale und Liebe, die 1784 bei Schwan in Mannheim er- 
ſchien) beſitze, habe ich noch Niemanden gefagt, denn ich darf es gewiſſer Stellen 
wegen nicht merken laſſen, daß es mir gefallen.“ 

Philipp Matthäus Hahn, ‚geb. am 15. November 1739, geſt. am 2. Mei 
1790, war Pfarrer in verſchiedenen württembergifchen Ortfchaften, zu Onftmettingen, 
Kornweftheim und Echterdingen, und verfaßte mancherlet Schriften über Theologie 
und Mechanik. Eeinen Ruf verdankte er bauptſichtich ſeinen Kenntniſſen in letzterem 
Wiſſenszweig. 

> €, oben Brief 7. Note 2. 
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nicht mehr Figur als jeder andere. Ein Brief an Herrn Hoflammer- 
rath Schwan Tiept bei, ich denke aber, es fei jetzt nicht a tempo, 
Gott regiere Ihn mit feinem guten Geifte, und erwede Ihm Freunde, 
bie Ihm aus der Noth helfen, Wir können nichts weiter thun als 
für Ihn beten. 
Be umarmen und. Kiffen Ihn ESein treuer Vater 
Sq iller. 


Solitüde b. 14, September 1784. 
Liebſter Sohn! 
wWir haben ſchon lange keine Nachricht von Sn und find 
deswegen ſehr bejorgt, wie es um Seine Gejundbeit ftehen möge. 
Seine. übrige Lage müflen wir eben bedauern und können leider 
zu deren Erleichterung nichts beitragen. Wir befinden uns alle 
. fammt Gott Lob! gefund, und außer der Sorge um Ihn, wohl 
zufrieden. Ueberdem, daß ich mich gegenwärtig um Sein Befinden 
erkundigen wollte, gebe ih Ihm Nachricht, daß unfer ebemaliger 
Herr Kammer:Director Dertinger nächſtens nah Mannheim kom⸗ 
men und fi dort nah Ihm erfundigen wird. Es iſt dieſes einer 
meiner beiten Freunde, und hat mir feit 33 Jahren, daß ich: ihn 
fenne, ſehr viel Freundfchaft erwiefen und, fo viel ich weiß, mich 
bet Sereniſſimo zu meinem biefigen Boften vorgefchlagen. Er, 
mein Sohn, darf ſich ihm aufrichtig anvertrauen und um guten 
Rath erfuhen, und wenn er felbft nicht beiten Kann, fo hat er 
große Bekanntſchaft, durch die er feinen Freunden auf irgend eine 
. Art nüglid werden Tann. 

Schon: feit geraumer Zeit gehe ich mit dem Gedanken um, 
ob nicht Seine hochfürſtliche Durchlaucht, unſer gnädigſter Herr, 
durch irgend jemanden gewonnen werden könnte, gnädigſt zu ge— 
ſtatten, daß Er, mein Sohn, eines Theils ſeiner Geſundheit wegen 
und andern Theils ſich zur Ergreifung des mediciniſchen Doctor- 
gradus perſönlich vorzubereiten, eine Zeit lang allhier bei mir 
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aufhalten dürfte, ohne eine Ahndung beforgen zu müſſen. Ich 
babe bierbei alle mögliche Weberlegung angeftellt und am Ende 
allemal herausgebracht, dab dieſes noch der einzige Weg wäre, 
Ihm einigermaßen Erleichterung zu verfchaffen. Denn wenn Ihm 
nun eima 6—8 Monate. lang Koft, Logis und Wäſche nichts 
toften, jo macht Ihm dieſes ſchon eine beträchtliche Erfparniß, und 
Gr würde bei mir auch die Gelegenheit zu Extra-Depenfen vermeiden 
können. 

Jetzt geb' ich hm diefen Gedanken zu Eeiner neberlegung 
und erwarte nächſtens Antwort hierüber. 
Wir umarmen und küſſen Ihn heilich. 

Sein getreuer Vater 
Sch. 


Wie ſteht's um den Brief, ‘den ich an Herrn Schwan ge⸗ 
ſchrieben? 

Chriſtophine wundert ſich, daß ſie auf ihren lehten Brief 
nad Mannheim noch Feine Antwort babe. j 

Hat Er an Herrn v. Wolzogen! seföriehen 





10. 
Solitüde den 28. Eepteniher 1784 _ 
Mein Sobnl. 

Hier fi ich, habe Seine Briefe vor mir, und bin dadurch 
für Unmuth bis zu Thränen gerührt. Schon lange hab’ ich Seine 
gegenwärtige Lage vorausfehen können, zu der ber Anfang, ſchon 
in Stutfgart gemacht worden. Ich babe Ihn treulich dafür ge- 
warnt, Ihm bie befte Anweifung gegeben, allen Aufwand, . der 
Sein Einfommen überfteigt, zu vermeiden und fi in Feine Schul 
den zu verwideln, die zwar geſchwinde gemacht, aber. ſchwer ‚zu 


1 Schillers nachmaliger Schwager, Wilhelm zreiherr von u Woljogen, 
damals Lieutenant in württemnbergiithen Dienften, We af va. Srief 2. 
Nete 8 und 4).. 

Schil ler, Beziehungen. 5 
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bezahlen find. Ich hab’ Ihn, wie Er aus der Academie gefommen, 
binlänglich equipirt; unſer gnädigſter Herzog hat Ihm zur einem 
Anfong und für Seine Dienfte. ein. Brod gegeben, bei dem Er 
als ein lediger Menſch neben dem, was Eeine Eltern noch täglich 
zu. einiger Erleihterung gethan, wohl hätte auslangen können — 
aber da haben alle dieſe Vortheile,. alle: meine Lehren, alle Hoffz. 
nung auch zu. biefigen befiern Ausfichten nichts. vermögen können; 

Er hat alle meine Gründe beftritten, alle meine und andere Er: 
fahrungen bintangejegt und nur folden Phanlafien und. Leuten 
gefolgt, die Ihn ind Verderben ſtürzen mußten. Gott felbft bat 
nah feiner Weisheit: und Güte zu Eeiner Selbfterfenntniß keinen 
andern Weg wählen fönnen, als Ihn in den äußerfien Drud 
kommen zu laflen, Ihn fühlen zu laſſen, daß all unſer eignes 
Wiſſen und Können, al unfre Hoffnung auf andre Menichen, auf 
fällige glüdlide Wendung und dergleichen meiftens-eitel, thöricht 
und vergeblich find, und daß er es ſei, ber alleine Hülfe ſchafft 
allen denen, die ihn mit Ernſt und Geduld darum bitten. Aber 
wehe dem, der Teinen- Gott bat, zu dem er in der Noth fliehen 
kann! .: 

Bei alf der Beugung, die Ihm feit Seiner Entfernung wider- 
fahren, it Er noch nie gebemüthigt, nur. mit. Zwang gewitzigt 
worden. Da ih Ihm im Januar dieſes Jahres, theils aus erhal⸗ 
tenen Nachrichten, größtentheils aber aus angeſtellter Ueberlegung 
Seine damaligen Umſtände geſchildert habe, ſo mußte Er mir 
Beifall geben und erſuchte mich für die Holl'ſche Schuld gut zu 
jagen, mit dem Verſprechen, daß Er alle Quartal 25- fl. abtragen 
wollte: - Vorher bat Er mi auch bei dem Hauptmann v. Schade 
gut zu ſprechen. Als ih auf die Tilgung des lebten: Poftens 
drang, und Er endlich. jelbige 50 fl. Ihidte, da war Sein Brief 
voller Vorwürfe, voller Spitzfindigkeiten, die ſich für einen Sohn 
nicht‘ ſchickten. Da. war Er über alle Berge erhaben, ver Vater 
eben gut genug, für die Holl ſche Schuld zu ſtehen, die ich auch 
‚bis Ende Februar ohne Fehl bezahlen muß, fo ſauer es mir ge- 
ſchienen, und ſo gewiß ich dieſes Geld an unſerm eignen Bedürfniß 
muß abgehen lafien, ‚denn ich habe außer meiner in 390 Z 
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beftehenben jährlichen Beſoldung keinen Heller.andere Einkünfte, weil 
mein Beitand der biefigen Gras-Pläge zu Ende iſt. Er kann jet 
jelbft denken, wie mich Sein leßter Brief, worin Er verlangt, ich 
möchte Ihm 2—300 fl. anichaffen, in ben - äußerfien Unmuth 
gejegt haben müſſe. Ich hab' Ihm niemals Gelegenheit gegeben 
- zu denfen: mein Bater kann und wird mic retten, wenn ih in 
Verlegenheit komme, und Er weiß ja ſelbſt, daß ih noch ‚drei 
Kinder babe, wovon noch Feines verforgt ift, und die Seinetiwegen 
ſchon jeßt um viel zurüdtommen. Auf Seine Ausfichten, Hoff: 
nungen, Plane, Berfprehungen und dergl. kann ich nicht gehen, 
um jo weniger, als ich hierin chen jo ſehr getäufcht worden, und 
wenn ich aud) einigermaßen glauben ‚wollte, jo wäre ich doch nicht 
in Stand, irgendivo Geld aufzunehmen, denn ob ich ſchon als 
ein. ehrlicher Mann befannt bin, fo weiß man body meine Ber: 
mögens:Umftände, meine Bel oldungs⸗Einnahme, und daß ich außer 
Stand wäre, eine Schuld ven. 2—800 fl. don meiner ordinären 
Einnahme wieber heimzahlen zu Tönnen. ‚Um Ihm .aber gleihwohl 
zu bezeugen, daß ich alles thue, was mie möglich ift, fende ich 
Ihm hier 2 Louisd'or, die ich wahrhaftig emtlehnen müflen, denn 
ich hätte ſonſt mit dem noch in meiner Haushaltungs-Caſſe Mebrigen 
ja nicht bis Martini. auslangen können. Für Ihn, ift es vielleicht 
wenig, mir aber ift es nicht alfo, und da ich mid; lang befinne 
zu etwas Entbehrlichem Geld herzugeben, damit es mir an bem 
Nothwendigen nicht fehle, fo hoffe. ih, Er mwerbe mit dieſem auf 
das Beſte wirthſchaften, denn ich muß hinzufügen, daß es das 
legte Mal -fein wird, daß. ich Ihm etwas ſchicken fönute, Inzwi⸗ 
ſchen muß Er den Muth nicht ſinken laſſen und an Seiner Lage 
verzweifeln, vielmehr mit Thätigkeit dagegen arbeiten, ſelbſt ſich 
in Geduld Üben, Vertrauen auf Gott faſſen, ihn ernſtlich mit. 
Beugung des Herzens um feine Hülfe anflehen, fie nicht jogleich 
. erzwingen wollen, fonbern unter anhaltender Demüthigung erwarten. 
Alsdaun aber fpll ef aud Seinen Gläubigern mit Höflichleit bes 
gegnen, fie nit. öngften und vermeiden, ſondern vielmehr aufs 
ſuchen und. um längere Gebuld Kitten, .Bauptjächlich aber ſich bei 
Freunden, und Senten, die Ihm Erleichterung ſchaffen Tünnen, aus 





lichen .... 


68 
übel angebrachtem Stolz nicht verbergen, weil Im doch die aͤußer⸗ 


Gqluß fehlt.) 


— en — — — 


gwiſchen dieſem und dem folgenden Briefe fehlt das auszüglich von Hoff⸗ 
meifter (ſ. Hoffmeiſter und Viehoff, Schillers Leben, Th. I. ©. 227, 
233-834 u. 349) mitgetheilte Schreiben des Vaters vom 12. Ian. 1785, von dem 
Hoffmeifter bedauert, es aus Rüdficht auf den Raum, ba es acht enggeichriebene 
Octabfeiten Hark fei, nicht vollftändig aufnehmen zu Können; aus jeder Zeile fpreche 


ein vebliches, treues Baterherz und ein ernfter, beſonnener Charalter. So viel 


aus. Hoffmeiſters Fragmenien erfichtlich, Iautete ber Brief, wie folgt; „Lieber Sohn?! 
Sehr. ungern gehe ih an die Beantwortung Seines letzten Schreibens vom. 21. No» 
vember vorigen Jahres (au) verloren gegangen), das ich fieber niemals gelefen zu - 
haben wünſchte, als daß ich die darin enthaltenen Bitterfeiten nochmalen koſten fol. 
Nicht genug, daß Er im Anfange des gebachten Schreibens mir den höchſt unver- 
bienten Vorwurf macht, als ob ich für Ihn hätte 300 Gulden aufbringen können 
und .follen, fährt Er bernach fort, ‚mich wegen Nachfrage um Ihn auf eine mir 
ſehr empfindliche Art zu tadeln. Lieber Sohn, das Verhältniß zwifchen einen 
guten Bater: und beffen, obſchon mit vielen. Verftandesfräften begabten, doch aber 
babei in bem, was zu einer wahren Größe und Zufriedenheit erforberlich wäte, 
immer noch. jehr irregehenden Sohne kann den Letztern ‚niemals berechtigen, das, 
was. der Erftere aus Liebe, aus. Ueberlegung und aus felbft gemachter Erfahrung 
jenem zu Gute vornimmt, als Beleidigung aufzunehnten. Was bie verlangten 
800 Gulden anbetrifft, fo weiß es leider Jebermann, dem meinte Lage nuxr- einiger- 
maßen befannt, daß es mir nicht möglich fein kann, nur 50 Gulden, geſchweige 
denn ſo viel im Vorrath zu haben; und daß ich eine ſolche Summe borgen ſollte, 
zu anmer größeren Nachtheile meiner übrigen Kinder, für einen Sohn borgen 
follte, der mir von. bem fo Vielen, was er verſprochen, noch bas Wenigſie halten 
können: da wäre ich wohl ein angerechter Vater. — — Jetzt habe ich wegen Seiner 
Schweſter noch etwas anzumerten. Da Er, mein, Sohn, theils für ſich ſelbſt 
geradezu, und theils durch die Frau von Kalb, Reinwalb von einer Seite ger 
ſchildert hat, die ſowohl mich als Eeine Echwefter im Rathen und Handeln von 
bem vorgehabten Wege abbringen müſſen, fo ſcheint die. Sache ganz rüdgängig 
geworben zu jein, denn Reinwald hat feit zwei Monaten nicht mehr gefhrieben. 
Ob Er, mein Sohn, wohl daran gethan hat, eine für das Alter und bie mangel« 
haften VBermögensumftände Seiner Schweſter nicht unſchickliche Partie zu Binden, 
Das meiß Gott, der in bie Zukunft fieht. Da ich ſchen 61 Jahre zurüctgelegt 
babe, wenig Vermögen hinterlaſſen kann, wenn ich ſterbe; da Er, mein Sohn. 
fo glüdid auch Seine Hoffnungen erfüllt werben, dennoch Jahre ‚zu thun hat, 
ſich aus allem Eedränge zu retten und anſtändig zu arrangiren; da Seine dereinſtige 
Verheirathung immer mehr Seine eigenen Vortheile zu beſorgen fordert, ais ſich 
viel um Seine Schweſtern belümmern zu können: ſo wäre es ef. allen Seiten 
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11. 


J Solitüde den 80 März 1788. 
| Liebfter Sohn! Ä 

Da ih Ihn in großer Beſchäftigung mit der Ausgabe Seiner 
Thalia ! vermutbet, und hierbei diefe felbft vorher erivarten 
"wollen, fo ift es freilich länger angeftanden, ehe ich Ihm gefärie 
ben babe. Es ift alfo. feine Surüdhaltung, ſondern etwelche Be 
quemlichkeit .auf meiner Seite, zwei Sachen auf einmal zu ver- 
richten, .nämlih Ihm Seinen vorlegten Brief zu beantworten, und 
zugleih Ihm für die mir zugefchidte Thalia zu danken. Ich finde 
biefe, und vorzüglich die Bruchſtücke von Don Carlos ganz außer: 
ordentlich. ſtark durchgedacht und auggefeilt, als das befte von all 
Seinen: biöherigen Arbeiten, und wundre mic auch nicht, wenn 
ber Buchhändler in Leipzig (der Meigand fein wirb 2) fo viel Ho⸗ 
norarium bietet, denn die Burfchen haben ihre Leute an fih, welche 
fo etwas zu heurtbeilen und zu ſchätzen willen. Aber. erlaube Er 
mir doch eine Frage zu machen; iſt es S. 30 von Don Garlos 
nicht zu unfürſtlich geſagt, daß er eine viehifche Erziehung bes 
Tommen? und follte Er nicht einen anftändigeren Ausprud wählen 
fünnen? Doch das im Vorbeigehen, und nun bezeuge ich Ihm, 
daß ſowohl dieſes neue Std, - Seine Beihäftigung, als auch bie 


nicht übel gewefen, wenn € hriſtophine verſorgt worden wäre, und fie hätte fich, 
bei ihrer anfcheinlich- wahren Liebe zu Reinwalden, ganz gewiß in ihn und ſeine 
Berfafſung um ſo beſſer ſchicken können, ale fie Gottlob von Großthun und Ueber⸗ 
treibung noch nicht angeſteckt iſt, und ſich in alle Umſtände ſchicken kann. — — 
Was die Anmerkung von der Schwa n'ſchen Tochter betrifft, das wundert uns in 
Rückſicht auf Das, was ehebem hievon gebacht worden ift, von deren Lob ich eine 
eigene Aeußerung in Händen habe- Im Durchſchnitte möchte doch diefe Partie eine 
beffere geweſen ſein, als ein gewiſſes Fräulein (Charlotte v. Wolzos en, 
ſ. Abſchnitt VII. Brief 19), um bie Er angefucht haben ſoll.“ 
Schillers Rheiniſche Thalia, deren erſtes Heft im Lenzmonat 1785 yı 
Mannheim‘ erfchien und” ben Anfang des“,Dom Karlos“ (S. 176-184) brachte. 
2 Hierin tänfchte ſich Vater Schiller. Bei Weygand mar nur die Antün- 
bigung der Rheinifhen Thalia von-Fr. Schiller (m Deutſchen Mu— 
ſeum von 1784, Dezember Nr. 16. S. 564-570) erſchienen. Die. ferneven 
Hefte der Thalia verlegte Georg Joachim Göſchen zu Leipzig, der ‚1187 auch das 
erſte wieder abdruckte. 


Im 


20 


—. 





überfchriebenen guten Ausfichten uns eine herzliche Freude machen, 
und daß Eeine religiöfen Aeußerungen am Ende des beutigen 
Briefes mich und Seine Mutter zu Thränen des Dankes gegen 
Gott gerührt, daß er unfer armes Gebet für Ihn um Regierung 
feines guten Geiſtes nicht verworfen hat; denn aus diefen Aeuße⸗ 
rungen überzeugen wir ung, daß Er, unfer lieber Sohn, fi von 
der befonder8 unter Gelehrten berrichenden Freigeiſterei ſo weit . 
Ioßgetvunden habe, dab Er erkenne, mie alles Gebeihen durch den 
Segen von -oben berabfommen müffe. O mein Eohn, was fann 
aich.. ftärker überzeugen, als felbftgemadyte öftere Erfahrung! Wo 
all unsre Einfichten, Plane, Borfäke, Anfänge fcheitern, wo Rath, 
Zufage oder Hülfe von Menfchen nit Hinreiht, um einen fihern 
Schritt zu thun, und man fi in einer ernfllihen Demüthigung 
und Gebet zu Gott wendet, das bringt aus Finfterniß Licht, und 
ed erſcheint Hülfe, die einem Wunder gleich fiehet. Und gefebt, 
fie erſchiene nicht ſobald, als wir fie erivarten, fo wird uns doch 
das Herz leichter, wir gewinnen Vertrauen und Zuverſicht auf 
Gott und werden aufgemuntert, durch Geſchäftigkeit, Fleiß und 
Ordnung auch Das Unſrige dazu beizutragen. 

Was die Veränderung Seines Aufenthalts anbelangt, ſo ge⸗ 
ſchieht es uns freilich etwas ſauer, Ihn jetzo ſo weit entfernt zu 
wiſſen und faſt die Hoffnung zu verlieren, ihn jemals wieder zu 
ſehen. Wäre es bei Seiner Reiſe nach Leipzig nicht möglich, daß 
wir und in Heilbronn ſehen könnten? Wenn Er freilich über 
Darmſtadt dahin gehen wollte, fo wäre es bes Umwegs und auch 
des Zeitverluſtes wegen nicht zu rathen. Mannheim war freilich 
der Ort nicht, der Ihn decken konnte, und wir ſind ſehr beſorgt, 
wie Er da mit Zafriedenheit wegkommen werde: Die 100 —— 
Vorſchuß ſind freilich gut, aber Er kann ſich nicht entblößen. 
Reiſe koſtet auf 70—80 Meilen ein Beträchtliches, and dann Sin 
Einrichtung in Leipzig! Doch Gott wird Ihm hier auch durch⸗ 
helfen, daß Niemand, und am wenigſten Leute, die Ihm ſo viel 
Freundſchaft erweiſen, duch Ihn zu kurz kommen. Frau v. Wol: 
zogen befindet ſich wieder in Stuttgart und hat uns ſagen lafſſen, 
ſie habe Ihn gebeten, ſie in Heilbronn zu treffen; Er ſei aber 
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nicht erihienen, und habe ihr auch ſchon lange auf wichtige Briefe 
nit geantwortet. Eine Neuigleit, die Ihn, wenn Er noch nichts 
davon weiß, fehr wundern wird, if diefe, daß Frau Hauptmann 
Bifcherin ? vor etiva drei Wochen mit einem jungen Kern von 
Braun aus Wien, der fi in der hohen Karls-Schule auf die Jura 
hätte Tegen follen, dürdgegangen,! gegen die Schweiz geflüchtet 
‚und in Tuttlingen wieder erwifcht worden if, Nun befindet fie 
fih in Luſtnau bei ihrem Herrn Schwager, dem dortigen Special, 
vormaligem Pfarrer zu Plieningen. Ob fie in ber voffnung iſt, 
das wird bald verſichert, bald wieder verneint. 

Ehe ih ſchließe, kann ich doch meine Verwunderung nicht 
bergen, daß Herr Hof-Kammerrath Schwan in Mannheim nicht 
mehr getrachtet hat, Ihn, mein Sohn, in fein Intereſſe zu ziehen, 
da er doch fieht, daß er dabei gewinnen würde, 

Wir küſſen und umarmen Ihn herzlich und bitten Gott, daß 
er zu Seinen guten Ausſichten doch einmal ſeinen Gnaden⸗Eegen 
geben wolle. 

Sein getreuer Valer 
| Schiller. 


1 


3 Louiſe Dorothea Viſcher, geborene Andreä, die Hauptmannswitiwe, bei der 
Schiller als Regiments⸗Medicus in Stuttgart zur Miethe wohnte. Sie war am 
24. Auguſt 1751 geboren und ſtarb an 21. April 1816 in Tübingen, wo fie 
mit ihrer Schweſter, einer verwittweten Dekan Weber, eingezogen lebte, (Vergl. 
Boa und v. Malizahn, Edillers Irgendjahre, I. 258—263 und II. 
121—125, wo auch bie bekannte Controverſe, ob Schillers Laura-Oben jpeziell 
an Louiſe Viſcher gerichtet worben feien, gräubliche Erörterung gefunden. Gegen- 
über der Boas'ſchen Annahme, daß Frau Viſcher jcbenfalle num einen jehr ‚geringen ' 
Antheil an der Entſtehung dieſer Gerichte gehabt, dieſelben vielmehr als Produkte 
abſtrakter Begeiſierung aufgefaßt werben müßten, läßt ſich indeffen das, was 
€. Parleske (Schtllers Leben L 146) angeführt, immer auch noch hören. Die 
Wahrheit dürfte in ber Mitte liegen. 

Nah Wagners Geſchichte ber Carlsſchule I. 392 wurde Johann 
Auguſt Bernhard von Braun, Reichshofraths⸗SEohn and Wien, am 1. Juni 1782 
als Zögling des Cameralfaches, 16 Jahre alt, in die Anftalt aufgenommen, und 
trat am 6. Januat 1784 aus, um als. Oppidaner (Gtabtfchliler) ſortzuſmdiren. 
Er war alfe fünfzehn Jahre jünger, ‘als die Gekiebte, die er entführte. 
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12. 


Solitübe, den 7. April 1785. 
Liebſter Som! 

Es thut uns allen, befonder8 Seiner Mutter, ſehr leid, daß 
ſich eine Zuſammenkunft in Heilbronn nicht ſchicken will, denn wir 
zweifeln ſehr, ob f olches nach Seiner Hoffnung in den nächſten zwei 
Jahren geſchehen werde, und Gott weiß, ob wir dann alle noch 
leben. Nun es ſei wie es wolle, ſo geſchehe des Herrn Wille. Daß 
Er ſich durch die Unkoſten abhalten laſſen, das iſt Ihm ſehr wohl 
zu verzeihen, und ich kann wohl vermuthen, daß Er von dem 
vielen Geld, mit dem ich meine ganze Haushaltung 1", Jahre er⸗ 
halten könnte, doch wenig von Mannheim megbringen wird, wenn 
Er, mie ich hoffe, dort alle Poſten tilgen wil. Was Eein Ler- 
langen wegen Frau v. Wolzogen anbetrifft,' da muß ih Ihm 
zu bedenken geben, daß es unumgänglich, Pflicht: und Wohlftands: 
halber nötbig ift, felbft zu fchreiben. Diefe gute Frau ift in einer 
betrübten Lage, die unfer wahres Mitleid verdient. Aus lauter 
Gutheit hat fie fih mit ihrem Herrn Bruder, dem geivejenen.Ober: ° 
forftmeifter in Urabh,? der aus Eigenjinn feinen Abſchied genom⸗ 
men und auf fein Gut nah Walldorf gegangen ift, eingelaflen, 
in Summa taujend Gulden hinein geftedt, und Tann jegt von dort 
ber nichts wieder zurüd befommen. _ 

Es wäre demnach fehr' edel, fehr angelegt geweſen, wenn er, 
mein Sohn, ihr nur etwas hätte ſchicken konnen. 

Schreiben muß Er ihr ſelbſt, uud wenn Er den Brief mir zu⸗ 
ſchickt, fo will id) auch dazu ſchreiben, oder fie hierher bitten. 

Mas ih Ihm jeht, Nieber Sohn, als forgfamer Vater zu 
Seimer Neife und künftigem Aufenthalt in Leipzig anrathen muß, 
ift hauptfächlich alle mögliche Sparſamkeit mit dem Gelde und in 
Leipzig die beſte Vorſicht. und Klugheit in Anjehung derer, ‚bie 


' Wie drückend vie Darlehne, die Friedrich Schiller ſeiner ſelbſ wenig be⸗ 
mittelten Wohlthäterin nicht zurückzuzahlen vermochte, auf ‚feiner. Seele Tafeten, 
dazu Fiefern bie im Abſchnitt VII. mitgetheilten Briefe: die beutlichten Beweiſe. 

2 Dietrich Marſchalk v, Oſtheim. (Bergl. Anmerkung 2 zum eriten 
Briefe Schillers an Frau v. Wolzogen, Abſchnitt VH.) 
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Seine Belanntfchaft ſuchen. Halte Er fi) immer nur an die großen 
Männer, ...... 


13. 


Solitüde, den 14. Juni 1785. 
Eeinen legten Brief, liebfter Sohn, babe ich erft den 4. dieſes 
“ erhalten‘, und mithin ift er juft einen Monat unterwegs geweſen. 
Wir erfreuen uns berzlih, daß Seine Reife nad) Leipzig gut von 
Statten gegangen, und Er ſich wohl befindet. Das, was Er mir 
von dem Unterjihied der nothdürftigen Unterhaltungstoften zwischen 
Mannheim und Leipzig gejchrieben, hätte ih Ihn gerne vorbei - 
wiſſen laſſen, wenn ich nicht deforgt, daß Er folches für eine Ab⸗ 
rathbung aufnehmen möchte, denn ich habe allhier verſchiedene Rei⸗ 
ſende, die ſich lange in Leipzig aufgehalten, geſprochen, welche mit 
eben das, und noch mehr Unangenehmes geſagt haben. Daß Er, 
mein lieber Sohn, mit dem Herrn Conſiſtorialrath Körner x. aus 
Dresden Freundſchaft gemacht, könnte Ihm vielleicht dereinſt, 
wenn Er Seinen cursum der Medicin abſolvirt, nützlich werden; 
wir beſorgen aber gar ſehr, Er möchte dorten in ſolche Verbind: 
lichkeiten gerathen, die Ihm eine anderweite Veränderung des Orts, 
in’ dem Verfolg eines befjern Glücks, ſchwer machen dürften; und 
diefe Furcht gründet ſich auf Sein Betragen gegen Frau v. W., ! 
die Ihm doc wahrhaftig viele Freundichaft erwiefen bat. 

Es würde freilich überaus gut fein, wenn die künftige Fran 
Conſiſtorial-Räthin? fih Seiner häuslichen Umftände anz 
nehmen wollte, damit Er deito ruhiger arbeiten‘ könnte. 

Vortrefflicher Vorſah iſt's, die Medicin zu abſolviren, und 
wir bitten Gott, daß 6 ſolchen, je ehender ie ruhmlicher/ aus⸗ 


Der Echluß fehlt. 
Frau v. Wolzogen, an bie Eller, von feiner Echuld gegen fie gebrädt, 
aufgehört Hatte zu ſchreiben, fo fehr fie auch nach Briefen von ihm verlangte. - 
. ? Srönlen Minna Stod,- vie Tochter des Kupferſtechers Stock in Leipzig 
und Körner damalige Braut. .(Bergl. Abfchmitt VII. Brief 19. Note 5.) - 
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führen möge, "Seine Abhandlung, die mir Herr- Cent. v. Wol- 
zogen? verſchafft hat, folgt nebft einem Briefe von feiner Frau 
Mama anbei. Wenn Er, mein Sohn, bei biefem Gegenitand bleibt 
und Eeine Sätze noch beffer durchdenkt und ausarbeitet, ſo dürfte 
Seine ohnehin ſchon ziemlich etablirte Reputation einen beträcht⸗ 
lichen Zuwachs erhalten. Doch rathe ih Ihm, mit einigen wich— 
tigen Männern und Seinen Freunden vorher darüber Rath und 
Beifall einzuholen, und ihre allenfalljigen Einwendungen. zu be 
nutzen, ehe Er die Abhandlung bekannt werden läßt. Jetzt hab’ 
ich Ihm zu melden, daß, da wir ſo lang keine Nachricht von Ihm 
bekommen, ich auf Veranlaſſung des Herrn. Canzlei-Rath Betulius 
in. Stuttgart Seinetwegen an Herrn Mohl, einen jungen Kauf: 
mann bei Herrn Straub im Thomas⸗Gaßchen in Leipzig geſchrieben 
habe. Der junge Herr Betulius hat ſich geraume Zeit in veiwig 
aufgehalten und ſich anerboten, Ihm Adreſſe bei Weiſſe,“ 
Defer? zc. zu verſchaffen, wenn es nöthig wäre; er jegt aber bei, 
daß .jebe Thür fih dem Namen Schiller mit Vergnügen öffnen 
werde, und läßt durch mich ſich Ihm befteng empfehlen. Die ver: 
wittibte Frau Profeſſor Clodius? rühmt er ſehr. Ich babe in- 
deſſen auch einen ſehr artigen Gelehrten aus Wien hier gehabt, 
Namens Reiſ chel, secretaire des Grafen v. Merveldt, welcher 
glaubt, daß Er, lieber Sohn, vielleicht in Wien durch den Don 
Carlos ein großes Glück machen könnte, wenn es ſo. dirigirt würde, 

3 Wilhelm v. Wolzogen. Unter der Abhandlung wird wohl Schillers acabe- 
miſche Probearbeit: „Verſuch über den Zuſammenhang der tbhieriſchen 
Natur des Menſchen mit ‚feiner giftigen (. unten Brief 15. Note 6) 
gemeint fein. 

+ Der befannte Dramatiter Chriftian Selle Weiſſe, geb 1726 zu Annaberg, 
jet 1762 in Leipzig als Kreisſteuereinnehmer angeftellt; geft: 1804. 
Adam Friedrich Oeſer, geb. zu Preßburg 1717, zuerſt Hofmaler und Bro» 
feſſor in Dresden, ſeit 1760 zu Reipjig, wo er Direftor Der Kunftacabemie mwurbe 
und 1799 ftarb. (Bgl. Goethes Wahrheit und Dichtung, 8. Buch. Taſchen⸗ 
ausgabe der ſämmtlichen Werke, Stuttgart 1840. Bd. 21. ©. 115 f.) 

6 Ihr Gatte, Chriſtian Auguſt Clodius, ‚war als Profeſſor der Philo- 
ſophie und Dichtkunſt 1784 zu Leipzig geſtorben. Sie ſelbſt (Julie Friedetike Hen⸗ 
viette- geb. Stölzel, geb. 1755 zu Altenburg, geſt. 1805 zu Dresden) überſetzie 


die Gedichte der Eliſabeth Carter und Charlotte Se aus dem Engliſchen und 
ſchrieb den Roman Eduard Montrefeuil (Leipzig 1806). 
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daß dieſes Trauerſpiel das erſte Mal in Gegenwart des Kaiſers 
geſpielt werden könnte. Er hat mir verſprochen, hierzu die noͤthigen 
Wege zu zeigen, und wenn Er an ihn ſchreiben wollte; fo iſt auf 
ben Brief zu fegen: Mbzugeben bei Herrn Graf v. Bergen, dem 
die Gräfin v. Mervelbt.ift eine geborene. v. Pergen. 
- Bas für eine Neuigkeit. von Mannheim aus anf Ihn und 
mich warten ſoll, das ift mir ein Näthfel. 
Reinwald it diefer Tage wieder bier geweſen, hat Chriſto 
phine, die eben damals, als er in Stuttgart angekommen, auch dort 
geweſen, einen Ring geben wollen; da fie ſolchen aber. ohne unſer 
Vorwiſſen nicht angenommen, fo ift er hierher gefommen, bat ſich 
6 Tage aufgehalten, ‚aber doch nichts mehr vom Ring -geben ge 
fagt, nichts ausgemacht, und iſt geftern mit. der Aeußerung fort, 
daß er vorhero feine Umftände verbeflern müſſe und bann feine 
Freundin abholen wolle. 
Mama leidet wieder an ihrer Magenkrankheit; Kan ette bat 
die gutartigften Blattern eben’ jegt überftanden; wir andern find 
Gottlob gefund, umarmen und füllen Ihn herzlich, ‚und “N bleibe 
ewig. 
Sei getreuer Vater 
| ‚Sdiller. 


Solitüde, ven 27. Juni 1786, . 
gebler Sohn! 

. Da zieht fie hin; Seine Schweiter, von unſrer aller Herzen 
losgeriſſen, vielleicht auf ewig unſerm Wiederſehn entzogen! Ihr 
Verluſt geht uns ſehr, ſehr nahe; denn ſie iſt ein gutes Kind ge⸗ 
weſen, voll kindlicher Liebe, fleißig, ſparſam und eingezogen. Nun 
iſt uns alten Eltern die zweite Stütze niedergeſunken, und unſrer 
Freuden werden immer weniger. Von dem Schickſal der Chrifto: | 

phine hoffe ic zwar alles Gute, denn. es ſcheint ſchon in den 
wenigen Tagen ihrer Trauung mit Reinw ald, daß fie vieleicht 
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feinen -ganzen Humor umſtimmen und ihn zu. einem mehr gejelligen 
Manne machen werde. Auch glaub’ ich, daß fie mit feiner Beſol⸗ 
dung wohl auslangen und überhaupt fih in Meinungen fo be 
tragen wird, daß wir alle Ehre davon: haben. Den 9. dieſes ifl 


Reinwald bier angekommen, und den 22. wurde die Trauung ohne 


» 


Gepräng in Gerlingen ! vollzogen, wobei Herr Nittmeifter von 
Nafo, ald Landsmann, und deſſen Fran Gemahlin als Zeugen fich _ 
eingefunden. Reinwald bat feiner Braut eine ſchöne goldene Uhr 
und der.DMama eine. in: Gold gefaßte Dofe ‚mitgebracht. 

Chriſtophine hat an Ausfteuer und Geld etwas über 300 ft, 
von mir und verfchiedene artige Geſchenke von ‚andern Leuten be— 
kommen, womit Reinwald ganz zufrieden gewefen, und. befonders 
ihm gefallen Hat, daß wir allhier und auswärts fo vorzüglich 
geachtet fiad. Nun hoffen wir zu Gott, daß. umfre Tochter wohl 


verſorgt und nicht unglücklich. fei. ? 


Ah, wenn wir nur: auch den Troft Hätten, ‚daß Er, mein 
lieber Sohn, auch einmal verforgt wäre, eine bleibende Stätte 
hätte und dann durch eine vortheilhafte Heurath unter Dach gebracht 
wäre. Würde Er das Studium medicinae ganz wieder vornehmen 
und hätte Er Luſt zu Melle Schwanz; ic. zweifle gar nicht, daß 
Er fie befommen würde, denn: fie ſchrieb ohnlängft in einem Briefe 


. an Ehriltophine jo warm von. Ihm, daß e8 gewiß auf ihrer Eeite 


nicht fehlen follte, und ich denke doch nicht,_ daß ihr Vater fie wider 
ihre Neigung zu jemand anderm zwingen werbe. 9 
Bas märe das für ein Troſt für ung, wenn Er fih in 


Ad Die Solitude gehört zum Kichfpiel Gerlingen, einem Dorfe norbiweftlich 
von jener gelegen. 
> Unter dem -29. Juli 1786 ſchrieb ber Water ben erſten Brief -an feinen 
Schtwiegerfohn nach Meiningen, ber uns abſchriftlich vorliegt. Darin fagt er u. A.: 
er ‚freue ſich, daß Meiningen Chriſtophinen ſo wohl gefallen; vor 26 Jahren ſei 
er einſt mit zwei Regimentern Württemberger dort geweſen und babe in der Hof- 


apothele übernachtet. „Wer hätte damals denken können,“ fo fährt er fort, „DaB 


mein zweijähriges. Mädchen einft dahin kommen follte!“ 
® Der Vater wußte affo vermuthlich nicht, daß Schiller bereits im 1 Al 1785 
von Leipzig aus förmlich um die Hand der ſchönen Margarethä Schwan bei beren 


“ Büter angehalten, von biefem aber abfchläglichen Belgeib erhalten hatte. (Siehe 


unten Abſchnitt ‘VIE Brief 16. Note 2.) 
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Mannheim etabliren könnte! Schreib. Er mir doch aud einmal 
etwas über diefen Punkt, und ob Er vielleicht in Dresden Aus: 
fiht hat. Du heute Chriſtophine abgereist, und wir alle noch voll 
Thränen find, fo habe ich. die Mama difpomirt, einige Tage in 
Stuttgart hinzubringen. 

Herr Lieutenant v. Wolzogen iſt heute Nacht bier, Folglich 
beim Abſchied geweien. Er läßt Ihm feine herzliche Empfehlung 
machen. Gott erhalte doch meine lieben Kinder in feiner Gnade, 
regiere fie mit feinem guten Geift, fegne fie, bewahre fie vor böfer - 
Geſellſchaft, für Unfall und allen Schaden. Amen! — 

Wir alle küſſen Ihm, liebfter Sohn, herzlich, ich aber bin zwar 
voller Traurigfeit über bie Abweſenheit meiner beiden erften Kinder, 
doch einmal wie das andre Sein liebender Vater 
Sdiller. 

Nanette und Bonife küſſen Som beſonders herzlich,r und Er 
ſoll nur bald ſchreiben. 


— 


—⸗ 


15. 


j Setitäbe, den 6. März ˖ 1790. 
Liebſter Sohn und vortreffliche Frau Tochter!! 
Gern hätte ich ehender geſchrieben, aber ich wollte immer noch 
auf einen Zeitpunkt zuwarten, da ich von der Beſſerung unſerer 


ı Echiller Hatte ſich am 22. Februar 1790 mit Charlotte von Lengefeld ver⸗ 
mäbhlt. Leider find zwiſchen biefem und bem vorigen: Edhreiben bes Vaters vom 
27. Zuni 1786 viele Briefe verloren- gegangen, was um fo mehr zu beflagen ift, 
als wir aus benfelben über eine Periode in Schillers Leben, bie, bis jetzt verhält- 
nigmäßig noch am wenigften detaillirt ift. (feinen Aufenthalt in Leipzig, Dresben 
und Weimar von 17851788), gewiß bie wünſchenswertheſten Aufichlüffe erhalten 
hätten. Für bie Zeit von 1788-1789 iſt duxch: „Schiller und Lotte” 
(Stuttgart 1856) Alles aufgelärt. Der obige Brief ift Hbrigens bie Antwort auf 
ben bei Boas Machträge, Bd. II ©. 458) abgedrudten Brief Schillers vom 
4, Februar 1790. Bwei andere Echreiben (vom 7. und 18. Januar 17%, 
©. 449-—52) gehen biefem voraus, und es folgt darauf, noch vor Empfang bes 
hier mitgetheilten Briefes vom 6., ein Brief vom-10. Mi; (©. 255), worin 
Schiller feine Heirath anzeigt und feine: Bekummerniß über den Mangel an Nach⸗ 
richten vom Baterhaufe uuefpricht. 
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theuren Mutter würde Nachricht ‚geben Tünnen: Leider hab’ ich 
bierauf vergeblich gewartet. Eie ift fehr krauk. Erſt den 2. und 
8. diefes mußte fie fich gegen 12 Hal beftig erbreden. — — — 
— — Die geborftener Gefälle in Magen find nun erulcerirt und 
China:Abfud mit dem ſchwarzen peruanifchen Balfam find die Mittel, 
durch weiche fie jo Lang noch aufgehalten wird, worüber ſich alle 
biejigen -Herzte. verwundern. Da das Erbrechen vom 24. Februar 
bis 2. März ausgeblieben, fo faßte ich neue Hoffnung, es würde 
- fih die. Deffnung im Magen nad und nad zuheilen. Allein bas 
legte, unter allen vorigen beftigfte Erbrechen hat alle meine Hoffnung 
darniebergefchlagen. . Sie ift nun Außerft ſchwach, ganz’ von Fleiſch 
und- Kräften, und fann im geringſten nichts Selides mehr „genießen. 
&ott ftehe ihr and ums allen bei! Daß ic) alle angewandt, ſie zu 
retten, das weiß Gott, das hieſige Publilum und unſre jüngiten 
Töchter, und von Herzen gern wollte ich mein Alles um ihte Ge— 
nefung geben, denn es. ift mir höchſt ſchmerzlich, nur denken zu 
müſſen, daß ih meine theure Gattin, die in meinem herannahenden 
Alter meine Pflegerin ſein ſollte, verlieren könne. 

Nunmehro wird, wie wir hoffen, Eure. Trauung vorbei fein, 
wozu wir unfern elterlichen herzlichen Segen wiederholen. Wir 
follten freilich unferer Tieben Frau Tochter auch ein Geſchenk machen; 
die traurige Rage aber, in der Mama fich befindet, hindert es jetzt, 
und wir bitten um Geduld. 

Was die verlangten kleinen Schriften anbetrifft, ſo hab’ ich 
mir zwar. Mühe gegeben, ein oder das andere aufzutreiben, aber 
‚nur. beiliegende Abhandlung bekommen fönnen:- Seine meiſten Ge⸗ 
dichte find in ber Antholo gie, die Er doch noch haben wird. 
Sollte das nicht fein, fo. will ich Ibm mein Eremplar ſchicken. 
Unter meinen Bapieren bab’ ih nur .bie Hymne an Gott? ge 

funden; denn die mir einmal, zum Leſen geſchidte lateiniſch und 


— - 


2 Ss wird. die in Schillers Anthologie af. Das gahr 1782 abgebeudte 
Hymne. „an ben. Unenbliden“ gemeint fein, welche jebenalls ſchon früher ge⸗ 
dichtet war.. -(Bergl. Boas und v.⸗ Maltzahn: Sail Sugenbjahre. l. 
©. 126—27.) ; | 


29 


deutfche philoſophiſche Pathologie 3 hab' ich ja auf Sein Berlangen 
‘hm wieder nad) Stuttgart zurüdgeichidt. 

Mit dem jungen Buchhändler in Stuttgart. ift nichts zu machen, 
und es ift auch Stuttgart der Ort nicht, von mo aus viel rechtes 
erwartet wird; es fei denn aus der Academie-Buchdruderei, und 
dabei- ift Fein’ Verleger. Inzwiſchen it Er, mein. lieber Sohn, 
dajelbft nach im beften Andenken, und erſt vor wenig Tagen wollte 
man mic, verfidern, Er würde bald von unjerm gnädigſten Herzog 
nah Tübingen. berufen. werben, das ich aber .nicht glaube, fo 
jehr ich es wünfchte. Auch will ich nicht. leugnen, daß ich dieſer 
Sadje wegen an Herrn Pfarrer Kapf in. Lorch geſchrieben, deſſen 
Herr Bruder, Profeſſor Kapf, in Tübingen . den Ton angiebt. 
Ich hab’ aber noch Feine Antwort erhalten... Freilich macht Seine 
Antritt3:Nede * bei den hieſigen Gelehrten Senfation. Keiner zwar 
will. Brod- Gelehrter. fein, die meiften aber fühlen gar zu ſehr, 
daß fie feine Genie-Gelehrten find. Vermuthlich wird es in Jena 
ebenfo fein, und dann kann ſich mein lieber Fritz übel empfohlen 
baben.. Es. jei! ich weiß, Er. wird fig zu helfen wiſſen. Die 
Geſchichte Seines Geiftes kann interefjant werden, 
und ih bin begierig daranf.. Kommen zarte Entwid- 
lungen der erften Begriffe mit hinein, jo wäre nidt 
zu vergeffen, daß Er einmal den Nedar- Fluß gefeben, - 
und fonah im. Diminutivo jedes kleine Bächgen ein 
„Redarle” geheigen. Wiederum hat Er einen Galgen 
bei Schorndorf, als Mama. mit Ihm nad Schwäbiſch— 
Gmünd gefahren, einer Manfefalle nergliden, meil 
Gr vor diefem Mausfallen gefehen bat, die einem Gal: 
gen gliden. Sein Prebigen i in unferm Quartier, ber 


3 Die Scift, 1779 als Probearbeit Pr bie Aeademie verfaft, füßete eigent- 
ich den Titel: „Philofophie ber Bhyfisingie*.. Schiller ſchrieb fie urſprüng-⸗ 
lich deutſch, übertrug fie dann aber ins. Lateiniſche. Ein vollftändiges Exemplar 
derſelben iſt überhaupt nicht mehr vorhanden. Gergl. Boas a. a. O. I. © 112 
bis 182; Wagners Carlsſchule I. ©; Be) 
4 Mm Jena am 26. Mai-1789. „Was heißt und "zu welchem Ende 
ſtudirt man Univerſalgeſchichte?“. Die Rede .erihien zuerſt im Teutlchen 
Merkur, November 1789. S. 1052 156. 
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Herberge zur Sonne, in Lord, da man Ihm ſtatt Man- 
tels einen ſchwarzen Schurz, und flatt. neberſchlages 
ein Predigt-LSümpchen anthun müſſen. 

AUnd dann: die äußern Umſtände Seiner Eltern, 
da Er lernen, vornehmen und thun mußte, gerade 


das, und fo viel, als diefe Umftände erlaubten. 


Endlih Sein Webergang in die Herzogliche -Milis 
tär-Academie, wofelbft Er erftlih als Theolog, nad: 
ber ala Zurift, und zuletzt als Arzt Seine Studien 
angefangen, wie Er Sein erfted Trauerfpiel, „bie 
Chriſten“, in ſeinem 13. Jahr gefhrieben, was für 
Iateinifde Disticha, Carmina, Epistolae etc Er 
verfertigt, wie Er mit Herrn Profeſſor Zahn in 
Eollifion gekommen; doch das gehört mehr zu einer 
Sebensbefhreibung, und jetzo abftrahire id.5 Seine 
Abhandlung „über den Zufammenhang der. thierifhen 
und menfhliden Natur” babe ih von meuem burdhge- 


- Iefen und auf .eine ‚Stelle geſtoßen, die mich beflimmt hat, 


meine Meinung babei- zu ſchreiben. Er wird es Seinem Vater 
nicht übel nehmen. 
Unferer theuerflen Fran Tochter unſre hetzlichften Grüße und 


Küſſe. Liebt einander herzlich und redlich, doch Gott mehr als 


Euch ſelbſt. Mama erfuht mi, Euch ihren nochmaligen herzlichen 
Segen zuzuſichern, und für | olchen mochtet Ihr ſie in Euer Gebet 
einſchließen. 

"Bott gebe Euch alles, was Euch an Leib und Seele nüglich 


4; und. laſſe ung lauter angenehme Nachricht von Euch hören. 


5 Diefen ganzen gefperrt gebructen Paffus haben Boas und v. Maltzahn 
a. a. DO. I. 61—62 bertits mitgetheilt, und erft jlingft fand er ſich in dem Artikel: 
„Schillers Heimathland und Elternhbans“ (Morgenblatt von 1858, 
Nr. 25. S. 594) wieder abgebrudt. Faſt ſcheint es, ‘als Habe Schiller bamals bie 
Abficht gehabt, eine Selbſtentwicklungsgeſchichte zu fehreiben. " 

° Die erfte, 1780 verfaßte acabemifche Probeſchriſt · Schillers/ bie für druck⸗ 
fähig befunden wurde. Der Titel lautete — wie wir ober, Note 8 zu Brief 18, 


angemerkt — etwas anders. Bergl. Voas unb v. Maltzahn a. a. O. © 204 


bis 214.) 
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Nanette empfiehlt ſich befonders, übt ſich fleißig im Klavier und 
— in Berfaflung eines Trauerfpiels. 
Lebt herzlich wohl, ich umarme Euch. Euer liebender Bater 
Schiller. 
Der oraigen gro Mama j unjere geborfamite Empfehlung. 


\ 16. 


Solitüde den 1. Mat 1790. 
Riebite Kinder! 

Um Euch, meine Lieben, wegen der Mama nicht Tänger in 

Unrube zu laſſen, kann ich die Antwort auf mein Letztes nicht 
erwarten, um fo weniger, als ich, jebo zum Lobe Gottes melden 
kann, daß ſie um ein Beträchtliches beſſer ift. Bis zum 20. vori⸗ 
gen Monats haben ihre gewöhnlichen ‚Schmerzen und Erbreden 
doch auf die Letzte nicht mehr fo heftig fortgedauert. Bon biefem 
Tag an ift beides ausgeblieben, es hat ſich die Eßluſt wieder ein⸗ 
gefunden. — — — — 
. Die gute Mama kann nun den Tag über meiſt aus bem 
Bett fein, und ihre gänzlich erſchöpft gemwejenen Kräfte ‚fangen an 
ſich wieder. zu ſammeln, es wird aber langſam gehen, und noch 
nicht aller Sturm vorbei ſein. 

Gott aber ſei herzlich geprieſen, daß unſre liebe Kranke ſoweit 
gebeſſert iſt! — 

Nun, wie ſind denn die Oſterferien vorbeigegangen? Ohne 
Zweifel in Rudolſtadt. Wir haben gehofft, Er werde Seiner Schweſter 
in Meiningen hei dieſer Gelegenheit einen Beſuch machen; es würde 
aber freilich Koſten verurſacht haben, die junge Eheleute auf hundert 
andere Weiſe brauchen konnen. 


7 Die Oberbofmeifterin gonife Iuliane von Lengefeld, geb. von 
Wurmb (eine Enkelin des kaiſerl. Reichſhofraths und Meiningen'ſchen erften 
Minifters, Hans Chriftophs II., Freiberen von Wolzogen und Neu- 
haus, bes Großvaters von Wilhelm v. Wolzogen), geb: am 27. Juli 1143, 
geft. am 11. December 1828 zu Rüdolſtadt auf dem Schloß. 

Schiller, Beziehungen. 6 
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Diefer Tage find ein Graf v. Düren, ein Herr v. Marwitz 
und v. Trütſchler bier gewefen, welche nächſtens nad) Sjena kom: 
men werden, und haben mich als den Water des Profeſſor Schiller 
zu ſprechen gefucht. Es find alle drei fehr artige junge Menfchen. 

Die Ihm letzthin überſchickten Sachen werden doch abgeliefert 
worden ſein? Ich habe aber noch eine Rede von Ihm gefunden, 
die Er bei Gelegenheit des Geburtstages unfrer Fran Herzogin, 
als fie noch Gräfin war, über den Werth der Tugend! ge 
halten, die ich, wenn Er’$ verlangt, bei einer andern Gelegenheit 
ſchicken werde. Bon Seinen Schweſtern foll ich herzliche ‚Grüße 
und Empfehlungen an ihre neue Frau Schweiter melden, und 
Ranette ift im Getft oft in Jena. Sie ift ein recht gutes Kind, 
fpielt ſchon artig ihre Stüdgens auf dem Klavier, lernt rechnen, 
bätte Anlage zu allem, wenn ich die Koſten an fie menden Tönnte. 
Bon Meiningen erhalten wir immer gute Nachrichten; Chriſt o— 
phine aber erwartete nach ihrem lebten Briefe, daß unfre liebſte 


Frau Tochter fie mit ‚einem Schreiben beehren würde, welches in⸗ 


deſſen vielleicht geſchehen ſein wird. 

Nun Gott fegne Euch beide mit, Geſundheit und Zufriedenheit. 
Wir alle küſſen und umarmen Euch herzlich und erſuchen Euch, 
an die gnädige Frau Mama und Frau Schweſter unſre gehorjamfte 


Empfehlung zu machen. 
Euer treuer Vater | at 
"Sdiller. - 


ı Der Titel ber Rebe ift eigentlich: „Die Tugend in’ihren Folgen be- 
trachtet.“ Brofeffor Balthaſar Haug, ber auf ber Akademie Gefchichte, Logik, 
ſchöne Wiffenfchaften und deutſche Styliſtik lehrte, brachte im 1. Hefte bes von ihm 
herausgegebenen Schwäbifhen Magazins von 1780 ©. 53 die Notiz: Herr 
"Schiller, ein gefchictter Zögling der Militär-Alademie, hat am 10. Januar in bem 
Eraminations-Saal vor dem burchlaudht. Herzog und Hof eine öffentliche teutfche 
Rede gehalten: „Bon den Folgen ber Tugend.“ Der Sohn bes Reifemar- 
halle Freiherr von Boehnen, eines Bertvandten der Gräfin Francisca von 
Hohenheim, welchem letztern fie das Manufeript der Nebe vermacht hatte, ließ es 
1839 zu Amberg (Verlag ber C. Klöber'ſchen Buchbruderei, 8.) bruden, wobei 
aber die Entfiehungszeit fälſchlich m das Jahr 1775 gefekt wurde. (Bergl. 
Boas „Schillers Jugendjahre” I. S. 162—164.) 
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Wir Schalten die Antwort Echiller8, die ſich im Original er- 
halten bat und noch nirgends gebrudt it, bier ein. 

Sena ven 13. Mai 1790. 

Die Beflerung meiner Tliebiten Mutter war mir eine unaus⸗ 
fprechlich freudige Nachricht, und um fo mehr, da ih fie kaum 
mebr hoffte. Auch meine liebe Lotte tbeilt mit mir aufs innigfte 
diefe Freude, und wir beide hoffen nun mehr als je, daß unfer- 
berzliher Wunfh in Erfüllung gehen, und daß wir unfre liebften 
‚Eltern beide geſund und glüdlih von Angeſicht zu Angelicht fehen 
werden.. Im nächſten Jahre hoffe ich es gewiß, und nichts fol ung 
davon abhalten. 

In der That iſt uns die Geſundheit der liebſten Mama ein 
wahres und ein ganz nngehofftes Geſchenk des Himmels, für das 
wir ihm nie genug danken fünnen. Ich boffe nun auch fehr viel 
Gutes für den Beltand; da fie fih aus einer fo fehlimmen Krife 
berausgerungen bat, und ihre, Kräfte nicht unterlagen, fo wird fie 
das. übrige leichter überftehen. Es würde jetzt gut fein, glaube ich, 
ihre erichöpften Kräfte dur eine forgfältig gute Diät zu erfegen, 
und dabei immer ein Infuſum von China mit Mein zu gebrauchen. 
Bielleiht wirkt auch eine ftärfende Kräuterkur, wenn ſie im Stande 
iſt, ſie zu ertragen. 

Wie gerne, liebſte theuerſte Eltern, folgte ic) dieſem Briefe, 
Sie jegt mir Findlicher Freude und Liebe zu umarmen. Daß id 
es nicht kann, fällt mir heute um fo ſchmerzlicher auf, da mein 
Freund der Profeffor Paulus diefen Nachmittag nad) feinem Ge 
burtsort ! abgereist iſt. Sein Vater liegt ohne Hoffnung darnieder 
und will feinen Sohn noch einmal feben. Heute erhielt er dent 
Brief, und reiste auch fegleih ab. 

1 Leonberg in Wirttemberg, unweit der Eolitude, war ber Geburtsort von 
Heinrich Eberhard Sottl. Paulus (geb. am 1. Sept. 1761); 1789 warb er 
Profefigr der morgenländiigen Spracden zu Iena, 1793 Brofeffor der Theologie 
ebenbajelbft, gig 18083 in gleicher Eigenfchaft nad Würzburg, wo er zugleich 
Landesbireftions- und Confiftorialrathb wurde. 1808 kam er als Landesdirektions⸗ 
rath in Schul⸗ und Kitchenfachen nach Bamberg, das Jahr darauf nach Nürnberg 
und 1811 nach Ansbach. Von bier noch in demſelben Jahre als Profeffor ber 


Eregefe und Kirchengefchichte nach Heidelberg berufen und zum Geb, ‚Kirchenrath 
ernannt, ftarb er daſelbſt, feit 1844 emeritirt, am 10. Auguft 1851, 
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. Wenn e8 ihm irgend nur möglich ift, fo wird er Sie auf 
der Solitüde bejuchen, und Ihnen Nachrichten von mir bringen, 
vorzüglich aber von ‘den Gefundheit3-Hmftänden meiner Liebften 
Mutter ein Augenzeuge fein. . Iſt-es ihm der kurzen Zeit wegen 
nicht möglich, Sie auf der Solitüde zu befuchen, jo fommt. wenig: 
ſtens feine Frau nah Stuitgart, und. dort können Sie, oder bach 
eine meiner Schweftern mit- ihnen zufammentommen. Er wird 
Ihnen bald nad feiner Ankunft. im -Württembergifihen ‚nähere 
Nachrichten ſchreiben. Baulus it: unter ben biefigen Brofefforen 
mein” vertrantefter und beiter Freund, und jo bin. id aud der 
feinige. So haben wir auch bisher, fait ganz abgejondert von ‚den 
meiften übrigen; zufamnten‘ gelebt.. Sie werden aljo von ihm 
ſehr viel erjabten, und ihn als den Freund Ihres Sohnes 
lieben. 

"Wir beide; meine Frau und ich, befinden. uns fehr wohl. und 
eben das glüdlichfte Leben. Ich habe zwar viele Arbeit, aber fie 
wird mir-jehr -verfüßt durch ein ſchönes und ruhiges häusliches 
Leben. - Meinen Brief, der von Rudolſtadt geſchrieben iR; baben 
Sie hoffentlich erhalten. 

Meine Disputation nebft dem übtigen babe ih richtig em⸗ 
pfangen und danke Ihnen fehr für die Beforgung. Meine Rede, 
wovon Sie fehreiben, würde mir auch gar lieb fein, wenn Sie 
Re buch Paulus mir: ſchicken wollen. 

Ich umarme Sie mit herzlicher kindlicher Siehe. Tauſend 
Eejentwinf che für Ihre Gefundbeit, ‚taufend Grüße meinen lieben 
Samen, 5 
Ihr geborfamfter Sohn 

u. u Fritz.? 


2 Daß nach dieſem Briefe, werm- nicht mehrere, fo doch gewiß ein Schreiben 
des Baters Jvom 10. Auguft 1790) verloren gegangen, beweist Schillers Antwort 
vom 29. December 1790, die. in Bons’ Rachträgen, Bd. II. ©. 457 f., 


ftebt. 


17. | 
Solitüde den 13. December 17%. 
- Am’ Geburtstag der Mama. ! 


Liebfte Kinder! | 
‚Bor ungefähr vier Wochen habe ih einem Herrn Studioſo, 
Namens Graf aus Livland,? welcher aus der Schtweiz zurüd hier 
durchgereist und uns, als die Eltern ſeines Herrn Profeſſors in 
Jena, beſucht hat, ein Antwortſchreiben auf die letzten von Euch 
erhaltenen lieben Briefe, denen der Damen-Calender? beige: 


ı Dies ſtimmt nicht mit der Angabe im „Curriculum vitae meum“ (Ab- 
ſchnitt J. Note 4), mo ber 14. December als ber Mutter Geburtstag angegeben 
if. Man muß jedoch annehmen, daß, wenn überhaupt regelmäßige Geburtstags- 
feten. in ber Schiller ſchen Familie ſtattgefunden haben, der 13. gefeiert worden 
fein wird, denn auch im 25. Briefe (. daſelbſt Note 3) nennt der Vater dieſen 
Tag als den feſtlichen. Trotzdem möchte, zumal auch fonft in ber Familien- 
Sorrefpondenz Bftere Irrthümer und Widerſprüche hinſichtlich ber Geburtstage vor⸗ 
kommen (ſ. Abſchnitt VI. Nr. 10, Note 1), doch die Angabe im curriculum 
den Borzug verdienen, da daffelbe augenjcheinlich mit großer Sorgfalt bezüglich 
„ber Fomilienereigniffe verfaßt if. ©. Schwabe Urkunden über Schiller und 
feine $amilie, ©. 5, und die von ©. Palleske, Schillers Leben Th. I. 
S. 395, mitgetheilte Geſchlechtstafel der Familie Schiller führen auch 
ben 13. December an; Doch entbehrt die letztere wenigſtens Aberhaupt der Ge⸗ 
nauigkeit. 

2 Ein geſchickter Landſchaftsmaler. (Vergl. fiber ibn: Briefwechſel zwifchen 
Schillex und Körner, Theil IL ©. 241.) 

? Gemeint ift ber hiſtoriſche Kalender für Damen auf das Jahr 
1791 von Friedrich Schiller (Leipzig bei G. J. Göſchen, mit 16 Kupfern nach 
Chodowiecki), ber auf S. 1—888 den erſten Theil der Geſchichte des dreißig— 
jährigen Krieges zum erſtenmale gedruckt brachte. Der Kalender muß jedoch 
ſchon im Herbft 1790 ausgegeben worben fein, oder der Dichter wenigftens Damals 
ſchon Exemplare davon beſeſſen und mitgetheilt haben, denn in einem Briefe vom 
20. September 170 (f. Abfchnitt V. Brief 6. Note 2) fehreibt ihn feine Schweſter 
Chriftephine , Daß das Buch in der höhern Sphäre. der Meininger Lefewelt bereits 
Befannt ſei. Dies wirb auch durch Schillers Brief an Göſchen vom 27. Okt. 1790 
(. Schillers Briefe mit geſchichtlichen Erläuterungen, Berlin 1853—56. 
Allgemeine beutfche Berlagsanftalt, Bo. I. S. 729) beftätigt; der Dichter banft Letzte⸗ 
rem darin für die überſchikten Kalender. — Aus obiger Stelle, jorwie aus den Worten 
"vor der Hachichrift vom 14. December (j. unten S. 87.) erhellt übrigens auch, 
daß dieſer Brief bes Vaters eine Antwort auf Bas bei Boas Nahträge, I. 
E. 463) mitgetheilte Schreiben Schillers vom 26. Oktober ift, und daß dieſes 
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ſchloſſen geweſen, mitgegeben, welches nunmehr überliefert worden 
fein wird. Seither haben wir uns alle, Gott ſei Dank, wohl be= 
funden, und bie liebe Mama wird täglih gefünver und ftärker. 
- Sie ift legthin in Stuttgart und auch- bei dem Herrn Leibmedicus 
Eonsbruc geweſen, und bat ihm für feine viele Bemühung 
und fo herzliche Theilnehmung nur 2 Carolin geben wollen, er bat 
aber durdaus nichts angenommen, ob er ſchon bei 50° Briefe, 
ber Mama Krankheit wegen, ohne bie Necepte, fchreiben müſſen. 
Wir find ihm alfo noch in fehr großer Verbindlichkeit, und da wir 
feine Freundfchaft großen Theils. Ihm, lieber Sohn, zu verdanken 
haben, fo erſuche ich Ihn, ſobald möglich, au Herrn Consbruch 
zu ſchreiben und ihm auch in Seinem Namen zu danken; denn 
wir vermuthen, daß es ihn ſehr freuen wird, und ich muß beken⸗ 
nen, daß er noch immer eine aufrichtige Liebe zu Ihm hat, ſich 
immer nach Ihm erkundigt und ſich mit ung über alle gute Nach— 
richten berzlih freut. Ich hab’ ihm ven Galender zum Leſen 
ſchicken müſſen, und geſtern erhalt' ich ſolchen wieder mit ſeinem 
Schreiben, daß ihm ſolcher vortrefflich gefallen, zugleich aber eine 
Verwunderung bei ihm erregt. hätte, daß dieſer gräßliche dreißigiäh⸗ 
rige Krieg für Damen ſolle geſchrieben ſein. Nächſtdem hat er 
mich erſucht, ihm die Krankheits-Geſchichte der Mama zu über— 
ſchicken, er wolle ſich dieſen Winter daran machen, fie ausarbeiten 
und zum Beſten der Menſchheit durch den Druck bekannt machen. 
Run hab ich zum Unſtern von der Ihm zugeſchickten Krankheitsge— 
ſchichte fein Concept behalten, weil ich ſo ungern abſchreibe und aus 


letztere alſo nicht 1791 (wie dort gerihümlich gedruckt ſteht), ſondern 17%. abge- 
faßt wurde. Gewiß bat gerade Die Anführung des Damenkalenders von 1791 
Boas zu dieſer Interpolation verführt, obfchen ein etwas aufmerkſamer Leſer laum 
auf den Gedanken kommen kann, Schillers Brief in das ſchwere Krankheitsjahr 
1791 "zu ſetzen. Dan vergleiche nur die Briefe au Körner aus dem Oktober 1791 
GBriefwechſel, Th. II. ©. 26271), ganz beſonders aber den ebeü gedachten 
Brief an Göſchen vom 27. Oktober 1790, deſſen Eingang mit bem vom 26. an 
den Bater wörtlich übereinſtimmt. In ber That Sieht. denn auch in Schillers 
Originalbrief das.-Datum 1790 ganz richtig. 

Johann Friebrih Consbruch, Leibmedicus und Profeſſor in der mediciniſchen 
Facultät ber Academie vom Jahre 1771—94; er war bart Shillers Lehrer in der 
Phpfiologie, Pathologie, Semiotik und Therapie geweſen. 
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denen zerſtreuten Anmerkungen, die ich allenfalls noch finden könnte, 
würde ich mit vieler Mühe jenen Aufſatz ſchwerlich mehr zufanı- 
menraffen Fünnen; daher wünſchte ih, das Cr, ‚lieber Sohn, mir 
entweder folchen wieder zurüdienben, ober jelbit in eine gelebrte 
Zeitung, auch zun Lob des Herrn Profeflor Consbruch, diefe Ge: 
ſchichte möchte einrüden laffen. Der junge Herr Dr. Consbrud® 
bat fih vor einigen Wochen verheurathet und wird nun in Stutt⸗ 
gart-prafticiren. In Lubwigsburg ift Profeſſor Seubert © geftorben, 
und an deſſen Stelle Tommt Dr. Bilhuber? von Vaihingen, mit- 
bin ift der gute Hoven bei diefer Gelegenheit nicht vorgerüdt. 
Brofeffor Ploucguet 8 in Tübingen ift auch geitorben, und 
Abel an defien Stelle gefommen. Sp giebt es immer viele Ver- 
änderungen und. die Alten mäfjen eben den Jüngeren Plat 
machen. .- 
Dat mein lieber. Sohn jehr viel zu thun haben müſſe, das 
glaub’ ich gern, und deswegen erfcheint” auch ein folgender Theil 
von der niederländifhen Gefhichte, nach dem hiefiger Orten 
jo oft und viel gefragt wird, fo langſam; ich vertröfte aber bie 
Fragenden, daß vielleiht in Bälde wieder ein Theil von dieſer 
merfwürbigen Gefhichte herausfomme ; und daß der Berfaffer fein 
angefangenes Werk nicht merde ind Stoden geratben laſſen. AU 
Seine Schriften werden bier mit Enthufiasung gelefeit, und ber 
hiſtoriſche Calender gebt um 2 *lor. 20 Kreuzer ftarf ab. Aus 
Seinem letzten Schreiben hab’ ich nachgerechnet, daß dem Herrn 
Verleger feine Speculation, nad Abzug aller Koſten, ein paar 
täufend Thaler einbringen- Tann, und da ift freilid ein gutes Ho- 
norarium zu ‚geben, aber es gehört aud ein vermögender Mann 
zu einer ſolchen Unternehmung, deren -jih in biefigen Landen n wenig 
finden. 

a Georg Friedrich, mar von ATI6_1784 Academiſt, aljo Schilers Mitſchüler. 
(Vergl, Wagners Geſchichte der Carlsſchule, I. ©. 376.), 
s Erſter Phyſikus in Ludwigsburg, früher außerordentlicher Profeſſor in Tu—⸗ 
bingen. Vergl. v. Hoven, Selbftbiograpbie, ©. 83. 
" Bergl. ebenbafelbft, ©. 84-85. 


. * Gottfrieb Ploucquet, geb. 1716 zu Stuttgart, Zrofeſſor der Metaphyſil und 
Logik zu Tübingen, ein nArhanger. der Leibnitz⸗ Wolf'ſchen Schule, 
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Den 14. Dee. 

„Geftern bat die liebe Mama, als an ihrem. Behuristog, einen 
herrlichen Brief von der lieben. Chriftophine. aus Meiningen 
erhalten, -morin fie der Mama. Glück wünſcht, Nachricht von ihrem 
beiderfeitigen Wohlbefinden giebt und ein’ felbftgemachtes Miniatur: 
Portrait von ihrem Mann beigel chloſſen hatte. Wir haben den 
geſtrigen Tag auf die angenehmite: Art hingebracht, auch im herz⸗ 
lichen Dank gegen Gott, der die gute. Mutter aus ihrem vorjäh- 
rigen Leiden ſo mächtig erlöst und fie von Rande des Grabes 
wieder ins gefunde Leben ‚geriifen hat. . Gott. erhalte auch Euch, 
liebe ‚Kinder, in Segen, und laſſe ung immer gute Nacjrichten 
hören. Bergeff’ Er nur nit, Lieber Sohn, an. Herrn Consbruch 
zu fchreiben, und das, was ich‘ wegen der kranlen Geſchichte v von 
Ihm gebeten habe. 

Wir. alle umarmen und tuſſen 2 Bei, und- 22 bin 
Euer liebender und treuer ı 
Valer Sgiller- F 


— **. Cie, den 6. Beat 1991. 
" Siehfte Kindert. F 

Den Brief von unſrer ‚lieben Frau Tochier mit dem Ab⸗ 
druck vom lieben Fritzen haben wir erhalten und danken dafür 
hetzlich; vornehmlich aber danken wir Gott, welcher die Herſtellung 
unſres lieben Sohnes ſoweit hat gedeihen laſſen, daß er eine Reiſe 
ins Karlsbad! hat vornehmen können. O daß doch dieſe und 
die dortige Badekur ſo geſegnet ſein mögen, daß Er- vollkommen 


Echiller beantwortete biegen Brief unter dem 30. "December : 4790 zit seiner 
Gattin 1 gemeint (S. Boas, Nahträge, Bd. II. ©: ar) Darauf fehlen 
wieder ſämmtliche Briefe Schillers bis zum November 1798, 

ESchiller war Anfangs 1791 auf einem Beſuch bei Dalberg in Erfurt heftig 
erkrankt und beſuchte Ende Juni mit ſeiner Gattin Carlsbad, wo er ſich viel Mit 
der Idee zum Wallenſtein beſchäftigte. Der Brief Schillers oder Lottens, worauf 
dieſer Die Antwort, tft" bisher noch nicht zum. Vorſchein gekommen. 
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bergeftellt werde! Wir haften es zu Gott und. freuen ung im Geifte 
auf die nächſten Nachrichten, auch auf die Befchreibung des dortigen 
Aufenthalts, denn es werden viele anjehnliche, hohe und gelebrte 
Bade-Gäfte ſich dort befinden, und ber liebe Fri wird nütliche Be⸗ 
Fanntichaften dort gemacht haben, wie ehedem Gellert auch bat 
thun können. Wir find Gott Lob allefammt gefund und zufrieden, 
auch ſcheint es, unſer gnädigſter Herzog dürften. bald wieder durch 
die Frau Herzogin Durchlaucht, mit der der ältere v. Wolzogen? 
wegen Fritzen geſprochen, zu geidinnen fein, wie denn Höchftdiefelben 
fich bei Dero letzterm Hierfein weit gnädiger auch gegen mic, geäußert 
haben, als es in acht Jahren nicht gefchehen ift. 

Kürzlih ift ein junger Herr v. Lengefeld, Sohn des ehe: 
mal3 in biefigen Dienſten geſtandenen Herrn Hauptmanns Wilhelm 
v. Lengefeld, und Befreundeter des hieſigen Herrn Generallieutenant 
und Gouverneurs Baron v. Gabelenz Excellenz, hier auf der Soli⸗ 
tüde geweſen, und vom gnädigen Herrn General an uns adreſſirt 
worden. Da uns nun deſſen Bekanntſchaft ſehr gefreut hat, ſo 
hab' ich dem Herrn General von Gabelenz dafür gedankt und dabei 
gemeldet, daß unſere liebe Frau Tochter eine geborene v. Lengefeld 
ſeien. Geſtern erhielt ich hierauf Antwort und den Auftrag, ſowol 
dem lieben Fritzen als Pathen des Herrn Generals, ins Beſondere 
aber auch unſrer lieben Frau Tochter von Seiten des Herrn Generals 
viele herzliche Empfehlungen zu machen und den Wunſch beizufügen, 
daß Sie Sich immerhin in den vergnügteſten Umſtänden befinden 
mögen. Die Verbindung hat er ſchon lang erfahren und ließ deut⸗ 
li merken, daß er deßwegen Nachricht von Friten als ſeinem 
Pathen erwartet habe, um Ihm hierzu Glück wünſchen zu können. 
Es würde demnach nichts ſchaden, wenn Eines von Euch beiden an 


Bilgelm v. Wolzogen war feit Oitober 1788, anfänglich architektoni⸗ 
ſchen Studien obliegend, -fpäter in ber.Eigenfchaft eines bipfoinatiichen Agenten bes 
Herzogs Carl von Württemberg in Paris, und mußte fi), afs ber lettere im - 
März und April 1791 dieſe Stadt befuchte, feinem Gefolge. anſchließen und darauf 
im Sommer des Jahres einen großen Transport Kunftfachen, bie der Herzog in 
Baris acquirirt, nach Schloß Hohenheim bringen. Er verweilte hiernächſt bis gegen 
Das Ende des Jahres 1792, wo er als Legationsrath abermals nach Paris gefandt 
warb, in Wilrttemberg. 
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dieſen General ſchriebe. Er iſt General⸗Lientenant, Gouverneur der 
Feſtung Hohentwiel, Ritter des großen Ordens und Commandeur 
des militäriſchen Karls-⸗Ordens. 

Hier ſende ich eine Ananas mit dem herzlichen Wunſch, daß 
ſolche wohl ankommen, und Sie.beide, vom Karls-Bad zurüd, in 
Geſundheit antreffen möge. 

Nun unfre herzliche Umarmung und vide Eurftungen von 
all 1 unjern Frennden und Berwondten. 

Euer liebender Vaier 
Schiller. 


19. 


Solitüde, am Geburtstag! unſers lieben Fritzen 1791. 

Eure Briefe, liebite Kinder, haben und große Freude. gemacht, 
obſchon die Nachricht, daß ber liebe Fritz leider noch nicht Jo ber- 
geftellt ift, wie wir gehofft baben, uns zügleid nicht wenig erſchreckt 
hat. Gott gebe doch, daß wir bald ganz gute Nachrichten von Seiner 
vollkommenen Herſtellung erfahren mögen. Aus allen Briefen, die 
wir ſeit Eurer glücklichen Verbindung erhalten, erfennen wir‘ mit 
dem innigften Dankgefühl die guädige Führung Gottes in Anfehung 
unjeres lieben Sohns. Hätte Er ohne unfere geliebtefte Frau Tochter 
Seiner legten Krankheit nicht unterliegen müſſen? Unſere ‚große Ent- 
fernung fowohl, ala das Unvermögen, Ihm die nöthigen Mittel 
zu verfchaffen, hätten uns in den äußerften Kummer. gefegt, und 
tie ſtark ift indeſſen unfre Beruhigung, daß wir Ihn unter fo 
guten Händen einer liebevollen Gattin und eines erfahrenen Arztes 
wiffen! Durch wie viel Umivege bat Gott all dieſes an Ihm und 
uns gethan! Wie viel mußte der liebe Frig erft leiden, ſich öfters 
in dem bärteften Druck befinden, von ſeinen Eltern ohne Hülfe, 
in fremdem Lande einzig ſich ſelbſt überläſſen und immer im Zweifel 
fein, wie er Seine angefangene Rolle in der großen Welt würde 
fortipielen: fönnen. Zwar hat Ihm Gott Kräfte gegeben, aus ſich 


' 10. November. Bergl. Abſchnitt VI. Brief 10. Note 1. 
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ſelbſt heraus zu gehen, aber wie viele Beiſpiele haben wir nicht, 
daß gleichwohl auch große Genies lange verfannt, und wenn nicht 
duch Mißgeſchick, wenigſtens aus Neid und durd, Cabalen Anderer 
zurüd bleiben müfjen. Diele Betrachtung hat beſonders mir um 
deswegen viel Kummer gemacht, weil ich ſelbſt, trotz aller Mühe, 
die ich mir gegeben, gerade und rechtſchaffen zu handeln, ſo oft 
werdrängt und zurückgeſchreckt worden, und ich muß jetzt zu meiner 
Demüthigung bekennen, daß ich für meinen Sohn immer mehr 
Furcht als Hoffnung -genährt habe, und das vornehmlich deswegen, 
weil ich Ihn zu Erreichung Seiner über meinen Horizont 'gegangenen 
Abſichten niemals unterftügen konnte. Inzwiſchen mag Er jelbft 
anjeto die Frage beantworten, ob, wenn Er alles vollauf gehabt 
hätte, Sein Fleiß nit würde nachgelaflen haben, anftatt daß Er 
ihn im andern Fall verdoppeln mußte? Es ift wahrlich. Tein Unge- 
fähr, das die Dinge in der Welt regiert, dent aus den Folgen 
erkennen wir eine weiſe Leitung eines verborgenen höheren Weſens. 
Diefem wollen wir au fernerhin vertrauen, hoffen und glauben, 
daß auch der fernere Lauf unferes Leben? durch feine Güte und 
Weisheit fo eingeleitet werde, wie es zu unfrem wahren Beſten 
nöthig ift. Theuerfte Frau Tochter, ich wende mich jebt an Sie 
und danke Ihnen mit dem wärmften Gefühl eines Vaters für alle 
Ihre Liebe und. Eorgfalt, die Sie Ihrem lieben Gatten, unferm 
Sohn, erwiefen, und die Sie auch für uns haben. Gott fegne Sie 
mit aller Fülle feines Segens, laſſe unfern lieben Sohn bald und 
volllommen wieder gefund werden und ſchenke ihm noch eine große 
Anzahl: erfreuliher Geburtstäge. Den heutigen haben auch wir ge: 
feiert und herzlich gewünſcht, daß wir hätten mögen beijammen 
fein, um und gemeinfchaftlich dabei erfreuen zu können. 

Mein Aheumatismus dauert noch immer fort, ift aber mebr 
beſchwerlich als gefährlich, und wird fi ſchon nach und nach wie⸗ 
der verlieren. Die gute Mutter bat auch wieder einige Beſchwer⸗ 
lichkeiten von ihrem vorigen Uebel empfinden, boch find fie größten 
Theils gegenwärtig, vorbei, nachdem jie nach Verordnung des Herrn 
Leibmedicus Consbruch etliche Tage etwas eingenommen. Daß 
ich in meinem jetzigen Alter mit Schmerzen. in den -Öliedern 
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beimgefucht werde, darüber darf ich mich nicht wundern. Ich habe 
acht ernftliche Campagnes ‚gemacht, und 'eben die Seite, wo ich jebt 
Schmerzen leide, bat immer am meiſten ausgeſtanden. Smeimal 
bat fie dur Pferd-⸗Stürze gelitten, und eine Kugel, mit der ich 
geihoflen worden, mußte ausgefchnitten- werden. Nach der unglüd- 
lichen Schlacht bei Liſſa in Schlefien mußte unfre Armee 10 Tage 
lang bei Schweibntt ohne Zelten unter freiem Himmel ftehen. Da 
geſchah es, daß ich mich. auf eben die Seite zum Feuer Tegte und 
einfchlief. Indeſſen bellte fi) der Himmel auf, und alles fror zu- 
fammen. Als ich aufwachte und aufitehen wollte, war mein Fuß 
- bis über das Knie in den Moraft eingefroren, und, die Stiefel zu 
fchonen, mußte ich mid) mit warm Waller los machen laflen. — 

Daß der liebe Sohn fo anjehnliche Gefchenfe befommen,? das 
iſt ung böchft erfreulih, und ein Beweis von den gnädigen Gefin- 
nungen und ber Achtung, die dieſe ‚große Herrn gegen Genie haben. 
Es wird freilih die lange Krankheit und der Gebraud des Carls⸗ 
bades viel gefoftet baben, und dazu kömmt, daß. wenig indeſſen er- 
mworben werden konnte. Nun "hoffen wir, fol:es ‚wieder befjer 
gehen, und wo nicht viel, doc etwas mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
wieder einkommen. Um die Fortſetzung der niederländifſchen 
Geſchichte ward ich von den hieſigen Freunden ſehr oft gefragt, 
und da es gegenwärtig ſcheint, daß die Belgier mit ihrem Herzog, 
dem Kaiſer, auch einig werden, ſo dürfte es bald Zeit fein, dieſe 
Arbeit. Fortzurfegen. — — — — — 

Unfre Mädels empfehlen » ſich herzlich zu Ihrer Liebe. Gott 
ſegne Euch, liebe Kinder, und erfreue mit ſorneren guten Nach⸗ 
richten Euren liebenden Vater 

S Söiller 


1 . — —— — — — 


2 An ben breifährigen Zahrgehalt von 1000 Thalerg, ben der banrafige ‚Erbe 
prinz, fpätere Herzog Chriftian Friedrih von Holftein-Anguffenburg 
und ber dänische Minifter Graf Ernft Heinrih yon Schimmelmann bem 
Dichter auf die Nachricht von deſſen ſchwerer Erkrankung offerirten (vergl. Boff- 
meifter und Biehoff, Schillers Leben, Th II. ©. 171 ff.), darf man 
hierbei nicht denfen, denn ber Brief, -morin biefe großmüthige Hülfe angeboten 
wurbe, batirt vom 27. November 1791 (nicht 1792, wie Caroline v. Wol⸗ 
zogen, Schillers Leben S. 232, irrthümlich fchreibt). 
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20. 


Solitüde, den 21. Februar 1792. 
—Liebſte Kinder! | 
Das letzte Schreiben von unfrer liebften Lotte, in welchem, 

wie gewöhnlich, ihr vortreffliches Herz daliegt, bat uns zwar viele 

Freude gemacht, da damals der liebe Fritz wieder beffer geweſen, 

aber wir haben doch daraus mit Betrübniß erfehen, daß der Anfall 

Seines vorjährigen Bruftfieberd und die ſchmerzhaften Krämpfe wie- 

der gefommen find. Aus der weitern Nachricht, daß fo viele Un- 

reinigfeiten abgegangen, follte man faft ſchließen können, daß Eein 

Zuftand mit der guten Mama Krankheit viel Aehnliches habe, und 

daß e8 Infarctus ! gewejen fein können, welche ſich aufgelöst haben. 

Da fich folche bei einer fitendert Lebensart, und befonders bei vielem 

Denken, welches in vielem Betracht auch die Verdauung hindern 

kann, ebender als bei andern Perfonen erzeugen, fo iſt es um fo 

wahrſcheinlicher aber auch deſto nothwendiger, mehr Bewegung zu 
machen; und hier wollt' ich, wenn es anders die Umſtände er⸗ 
lauben, anrathen, daß der liebe Sohn ſich entweder ſelbſt ein Pferd 
halten, oder auf andern Pferden ſich tagtäglich eine Stunde durchs 

Reiten mehr Bewegung verſchaffte. Auch das Spazierengehen und 

ein mehrerer Genuß der freien Luft wird unentbehrlich nöthig ſein. 

Sind es wirklich Stockungen im Unterleib oder ebenfalls auch 

varices? in’ den Blutgefäſſen geweſen und find durch die Krämpfe 

geborften, aufgelöst und abgeführt worden, jo muß man ja äußerft 
dagegen arbeiter, daß fie fih nicht wieder von Neuem anfeken. 

Die Revolution bei der guten Mutter hat eine berrliche Wirkung 

gehabt, und. fie ift gegenwärtig, Gott fei Dank, gefünder als je: 

mald. Auch ich bin zum Lobe Gottes ganz gefund, unterlafje aber 
nicht, mir viel Bewegung zu machen und in freier Luft zu jein, 
dabei aber eine ftrenge Diät zu beobachten, wobei die Gewohnheit 
ſo viel vermag, daß ich im Eſſen aufhören kann, wenn id auch 
noch viel effen könnte. Die Hoffnung, daß wir und biefes Jahr 


Darmverſtopfungen. 
⁊ Krankhafte Erweiterungen der Venen. 
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ſehen könnten, ift zwar äußerſt Ichmeichelbaft und freudig für ung, 
wir werben es aber doch noch überlegen müffen, wie es am füg- 
lichften geſchehen könne? Sollte wirklich etwas draus werden wollen, 
fo hätt’ ich den Einfall, unfern gnädigſten Herzog in einem Schreiben 
auf 14 Tage um Urlaub nah Nürnberg zu bitten, um bafelbft 
meinen Sohn zu fehen. Aus der: Antwort würde ſich zeigen mas 
zu.thun wäre. Freilich würde eine Neije von Jena nah Nüru⸗ 
berg und wieder zurüd die lieben Kinder ein Nambaftes koſten, 
‚und doch Fönnten wir alle uns nicht fehen, denn jemand müßte 
boch da bleiben, weil wir Vieh haben. Der gute Reinwald hat 
doch. auch eine jährliche Zulage von etwa 50 fl. erhalten; os ift 
aber dennoch feine Einnahme noch gering genug. Er iſt auch fehr 
krank geweſen, und feine gute Frau mag viel dabei gelitten haben. 
Wenn er wieder recht gefund ift, fo bitte ich den lieben Sohn, ihm 
womöglich einen Berbienft zuzuwenden. Es giebt doch immer etwas, 
deſſen er ſich unterziehen kann. Ich habe ſeinetwegen hin und her 
gedacht, und es iſt mir etwas beigeſalen, das ich zur Prüfung 
beiſetzen will. 

Wir haben- meines Wiſſens noch feine volfländige zufammen: 
hängende Gefchichte des jüdiſchen Volks, feit ihrer Zerftrenung in - 
alle Welt. Mic dünkt, es wäre das ein wichtiger, und. ebenfo 
würdiger Gegenftand dei Beſchäftigung eines Gelehrten, welcher 
aber ſelbſt gelehrte Juden an ber Hand haben müßte, die ihm 
die Materialien liefern könnten. Nebenbei würbe eine gejchidte 
Ausarbeitung viel Intereſſe für das ‚Chriftentbum haben, und. in. 
diefem Betracht wäre es freilich mehr die Arbeit eines Theolögen, 
und. doch müßte die philofophiihe Arbeit mehr Beifall finden. 
Könnte nicht etwa da Neinwald die Materialien jammeln, feine 
Bibliothek dabei benüßen und mwenigftens foviel darin vorgrbeiten, 
daß e3, wenn ber liebe Frig Zeit “hätte daran zu gehen, nicht mehr 
fo viel Mühe und. Denken und Nachſchlagen foftete? Zwar. begreif 
ih wohl, daß Er ohnedieß genug Arbeiten zum Ausfertigen vor 
fi) bat, aber ich möchte doch gar zu gern Reinwalden mehr Ein: 
kommen wünſ chen, damit ſich auch die liebe Chriſtophine beſſer 
fühlte. 
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Ich komme jegt an eine andre Bemerfung. Bon etlichen Orten 
ber höre ih, daß an dem dänischen Hof große Factionen, und 
diefer Hof in zwei Theile getbeilt jei. Auf der einen Eeite fei der 
König und Kronprinz, auf der andern aber die Königin-Mutter 
und der Prinz> von Auguftenburg, Halb -Bruder des Könige. 
Ferner daß diefer Prinz ſchon lange nach einem großen Gelehrten 
getracdhtet habe, den er aber gern um ſich hätte, vermuthlih um 
fih deflen Raths zu bedienen. 

- Der liebe Fritz wird alfo wohl thun, wenn Er Eeine Reife 
nad) Kopenhagen nicht preffirt, und fich vorher nach allen dortigen 
Umftänden genau erkundigt. j 

Ich umarme und kuſſe Euch beide herzlich, wünſche baldigfte 
vollfommene Befreiung von allen Krankheitsleiden, Herftellung der 
Kräfte zu den Berufsgefchäften, Segen und Wohlitand in allen 
Dingen. Euer liebender Vater 

Schil ler. 


Die beiden Schweſtern machen Ihm herzliche Empfehlung und 
wünſchen mit uns baldige Nachricht von der. gänzlichen Herftellung 
ihres Bruders zu erhalten. Der geweſene Herr Lieutenant v. Wol⸗ 
zogen wird vielleicht ſelbſt fchon gemeldet baben, daß er bei der 
franzöfifchen Geſandtſchaft Legations-Rath if. Er war letzthin bier 
und Balte den Einfall, ung vorzuſchlagen, ich jolle auf fein Gut 
nah Bauerbac ziehen — Adlerstron iſt wohl, aber all- 
zuſehr aufs Studiren verpicht. 


3 Schiller, beabſichtigte damals eine Reife nach Dänemark, im dem Erbprinzen 
Chriſtian Friedrich non Holſtein⸗Auguſtenburg und dem Grafen Schimmelmann für 
ihre pekuniäre Unterftüßung perfünlich zu danken. (Vergl. Caroline v. Wol⸗ 
zogen, Schillers Leben, &. 232 ff.) 

+ Kittmeifter Guſtav von Ablerskron auf Friedrichshoff bei Dorpat in ı Sioland 
hatte fi) 1791. in Iena..aufgehaften und Schiller während deſſen lebensgefährlicher 
Krankheit in den. erften Monaten dieſes Jahres mit aufopfernbfter Theilnahme ge- 
pflegt; ex. blieb allezeit ein treuer Freund ber Familie. (Berge. Schillers Leben 
von Caroline v. Wolzogen, &. 226.) 
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2l. 
| Beier Sohn, liebſte Frau Tochter! 
. . Eure legten Briefe mit dem überfidten Danen: Calender 
und Thalia! haben wir wohl erhalten und danken dafür herzlich. 
Befonders aber danken wir Gott, daß die Krankheit des lieben 
Fritzen doch immer mehr- abnimmt. und alfo Hoffnung zur völligen 
Heritellung it. 

Um die. Pfropfreif er habe ich mir alle Pipe gegeben, aber 
leider bier. wenig. aufgefunden. Ein Mandelbäunden Mit gefüllter 
Blüthe ba’ ich gehabt: und. ſolches heut ausnehmen laſſen, um 
es ftatt der Pfropfreifer Ihm zuzuſenden. Dazu hab’ ich. noch 
12 Stüd Heine Bäume von. den beten Nepfeln and Birnen ge 
‚nommen und werde morgen das Baquet, in. Moos gut eingebunden, 
auf dem Poftwagen nad Jena abgehen laſſen. 

‚Unter den Birnen: it die fogenamite Gaishirten⸗ Birne eine 
unfrer beften Sommer-Birnen, und alle andern Sorten ‚find fo be 
Ichaffen, daß man Ehre damit einlegen wird, befonders wenn die 
Bäume: gut und’ feit 'gefeßt werden, fo daß alien ‚Erde und 
Wurzel Tein leeree Raum bleibt. - * 

Ich habe ſchon vor etlichen Zahren eine Partie Bäume. nach 
Gotha abgegeben, und heute geht ein ſtarker Transpott nach der 
Schweiz. Auch nad Mömpelgardt werden verlangt, obſchon bie 
franzöſiſchen Baumſchulen näher und berühmter find. 

Nah Hohenheim mußte ich heuer 1000 Stück Aepfel und 
Birnen und noch 2000 Stüd andre Sorten abgeben. : Diefe Lie- 
ferung ift 1000 fl. werth, und ich babe. 250 fl. Fond, wovon ich 
die ganze Unterhaltung ber Sorftichulg beftreiten. muß. 

- Sollte dem ‚Her Geheimen - Nath Griesbach,? dem ich 


Echillers Neue Thalia, 1. Bo, "entbäftenp Stück 1 bis 3. wipig bei 
G. J. Göſchen,˖ 1792. kl. 8. Das erſte Stück brachte Die Zerſtörung von 
Troja (Ueberſetzung aus der Aeneide, S. 3-78) und Über ben Grund des 
Bergnügens an tragifchen‘ Gegenfländen (S. 92—125) von Echiller. 
. 7 Johann Jalob Griesbach, geb. zu. Butzbach im Großherzogthum Heffen, 
wurde 1775 Brofeffor der Theslogie in Halle und Bald darauf in Jena, wo er 


als Geheimer Kirchenrath 1812 ftarb. 
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meine gehorjanfte Empfehlung machen laſſe, die Bäume anftändig 
fein, und in Jena auch Pfirfihe fortlommen, fo Tann ich in Bu- 
funft mebrere ſchicken, und vielleicht Sorten, die dafelbft nod night 
befannt find. 

Wir. find, Gott Lob! alle gefund. Mama wird morgen 
fchreiben. ' = 

Wir umarmen und füllen Euch herzlich: Gott ſegne Euch und 
erhalte Euch in voller Geſundheit/ als worum taglich bittet Euer 
liebender Vater 


. Schiller. 
Solitüde den 20. März 1792. 


— — — — 


22. 


Solitüde den 26. Mai 1792. 
Theuerſte liebſte Kinder! 
Zu unſrer unausſprechlichen Freude haben wir dag Medaillon 
mit Euren beiden Portraits wohl erhalten und danken für dieſes 
ſchätzbare Geſchenk herzlich. Wenn unſer lieber Sohn wirklich ſo 
viel Farbe hat, als in dem Bild angebracht iſt, fo haben wir 
Gott für feine gute Geſundheit zu danken. Auch das Ausſehn 
unſrer Liebften Frau Tochter zeugt vom Wohlbefinden derfelben. 
Fun! Gott ſchenke Euch volle Gefunvheit und alleg mögliche 
Wohlergehen. . Wir alle leben zum Lobe Gottes gefund und zufrie- 
den, und ich habe eben immer fehr viele Geſchäfte. Der Herzog 
laffen von bier aus einige Hundert der fehönften Drangen Bäume 
nad Hohenheim abrühren, und das macht mir täglid viel zu 
fchreiben und zu beſtellen; auch muß ich von einem Hofgärtner. zu 
Ludwigsburg eine Baumjchule von. etlihen und 20,000 Stüden 
bierher übernehmen, und in der Forſtſchule zu deren Unterbrin: 
gung die Anſtalt mit Rajolen des Platzes vorkehren. Doch fo 
fatiguant mein Bolten ift, jo wohl bekömmt mir ſolches, obſchon 
mein Alter dem guten Wien nicht mehr entſprechen will. Was 


ih den lieben Sohn anjego bitten will und auch unſre be Frau 
Schiller, Beziehungen. 
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Tochter, ihn dazu anzumahmen, das iſt ein Brief an den würdigen 
Herrn Leibmebicus und Profeffor Consbruch. Es follte wahrlich 
Schon Lange. geſchehen fein; diefer unſer fehr großer. Freund und 
MWohlthäter, in Anfehung defien, mas er fo edel an ber guten 
Mutter getban bat, fieht auf eine ſolche Attention unſres Sohns 
und fönnte 23 leicht als eine Lieblofigfeit gegen uns anjehen. Es 
koſtet ja dem lieben Fritzen nur etliche Minuten Zeit, und dann 
bat er fi von dieſer kindlichen Pflicht entledigt! 
Schon wieder rufen mid Geſchäfte ab. — — 
Ich umarme Euch herzlich, geb’ Euch meinen Segen und bin 
eivig Euer liebender Vater — 
| Schiller. 


23. 


Solitüde d. 25. Auguſt 1792. 

Liebſte Kinder! 

Eure lieben Briefe vom 10. dieſes haben wir zu. unſrer herz⸗ 
lichen Freude wohl erhalten, und würden den nächſten Poſttag 
darauf geantwortet haben, wenn nicht ber Vorſchlag des lieben 
rigen Zeit zur Ueberlegung gefoftet hätte. Es iſt allerdings eine 
unbeſchreibliche Freude, daß die gute Mutter Euch fehen und um- 
armen foll; aber es ift auch bei einer ſo meiten Reife viel zu be- 
benten. Hauptſächlich ift folge mit großen Koften verfnüpft,. jo- 
wohl für Euch als für und. Die Hin- und Herreife nur big Nürn- 
berg läßt fih mit 40 fl. kaum beftreiten, denn ich kann die Mama 
ihrer Gefundheit wegen nicht allein reifen laſſen, und weil der Herr 
Rittmeifter v. Adlerskron,! den die Mama geftern in Stuttgart 
geſprochen, Teine Luft geäußert mit zu geben, es auch in feiner 
Geſellſchaft ein mehreres gefoftet haben würde: fo find wir ent- 
fhlofien die Nanette mitreifen zu laſſen. Da aud die befjere 
‚Jahreszeit täglih abnimmt, und der Tiebe Fritz ohnehin wünſcht, 
daß wir und folde zu Nut machen follen, fo ift es beſchloſſen, 


1 Bergl. oben Brief-20. Note -.. 


daß fie den 9. Sept. von Stuttgart abfahren und big Mittag 
den 11. in Nürnberg eintreffen werden. 

— — — Nun fie an der Nanette ihre Begleitung bat, fo 
wäre. von Seiten Eurer. nit nöthig, jemand weitere als den 
Fuhrmann mit Eurer Chaife nah Nürnberg zu ſchicken. Es ift 
aber freilih eine weite Reife, etwa dreißig Meilen vpn Syena . 
dahin, wozu man 5 Xage nöthig haben wird. Der Fuhrmann 
müßte alfo den 6. Sept. von Jena abfahren, eine gute Chaiſe, der 
eine folche Reife zuzufrauen ift, und gefunde 3 Pferde mitbringen, 
die hernach in Nürnberg ausruhen Fünnten. Wenn fie den 12. von 
Nürnberg abgeben, fo können fie den 14. in Coburg, den 16.. bis 
Mittag in Saalfeld, und felbigen Abend. in Rudoſſtadt eintreffen. 

So ift es jeßt von Seiten unfrer befchloffen, wozu Gott feinen 
Beiftand geben molle. Sollte es aber dem lieben Sohn zu viel 
fein, die Koſten von Nürnberg bis Jena hin und ber zu überneb- 
men, fo erwarten wir vor der Abreife noch eine Antwort, casu 
quo sic aber in Nürnberg Briefe, von Ihm, wie Er- mit biefem 
unſerm Vorhaben. zufrieden iſt. Höchftbillig iſt es, bei diefer Reife 
auch, die Ehriftophine in Meiningen zu beſuchen, und das Tünnte 
auf der Nüdreife gefchehen, über Weimar und Erfurt nach’ Mei: 
ningen, und: vor dort über Bamberg nah Nürnberg zurüd. Bir 
jchneidet e8 hart ein, daß ich nicht aud die Freude baben fol, 
nach einer Zeit von 10 Jahren meinen einzigen lieben Sohn und 
feine vortreffliche Gattin zu_fehen und zu umarmen, denn bei 
meinem Alter von bald 69 Jahren ift es jehr zweifelhaft, ob mir 
uns auf der Welt je wieber fehen. Nun ich will hierin, wie in 
al andern Begegniffen meines Lebens, der guten Fürfehung unjers 
lieben Gottes verttauen, ber mid, wenn es uns allen gut ik, 
Euch noch ſehen laſſen wird. Es könnte ja einmal geſchehen, daß 
der liebe Fritz ein andres Etabliſſement näher bei uns bekame. 
und dann wär” es leichter einander zu beſuchen. 

Die große Revolution ..in Frankreich verurſacht auch in hiei⸗ 
gen Gegenden einige Sorgen. Dem, großen Haufen ven herrnloſem 

Gefindel, das jetzt durch Abſchaffung des Adels außer Brod gefegt 
iſt, könnte es leicht einfallen, unter einem verwegenen Anführer 
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dem nahe angrenzenden guten Württembergerland einen Beſuch zu 
machen. Zwar ift desfalls an den Grenzen einige Vorkehr gemacht, 
aber noch nicht hinlänglich, wenn die innerlihen Unruhen Frank⸗ 
reichs die Zerrättung größer werden läßt, und endlich Theurung 
und Geldmangel - eine große Menge zum Rauben zwingt. Im 
Durlach'ſchen ſind ſchon einige Unannehmlichkeiten vorgefallen. 

Herr Ober-Amtmann Paulus in Schorndorf hat mir geſchrie— 
ben, er habe Hoffnung, daß ſeine Kinder ihn auf den September 
beſuchen. Wir haben hierbei gedacht, ob nicht der liebe Sohn mit 
Herrn Profeſſor Paulus Partie machen würde? - Aber nad der 
Nachricht, daß Eeine Gefundheit noch nicht fo hergeftellt ift, eine große 
Neife zu thun, abſtrahiren wir gern von unferer Hoffnung und 
jehen ein, daß auch eine Neife hierher Euch und uns mehreres 
foften würde, daß der große Zulauf, Ihn ſehen und fpreden zu 
wollen, an dem Genuß unfrer ſelbſt binderlich fein und Ihm felbft 
nicht immer behagen würde. Ich und die Louiſe müflen freilich 
dabei verlieren, doch freuen wir uns aqauf die Zurüdkunft der 
Mama und balten alsdann ihre Erzählung für unſer Selbitfehen. 
Gott gebe nur, daß die liebe Mutter auf der Reife jo gefund 
bleibt, als fie gegenwärtig ift, und daß ſie auch Ihn, mein lieber 
Frig, in guten Umftänden Seiner- Gefundbheit wegen antrifft. Wir 
hoffen, daß ihre Zuſammenkunft eine gute Wirkung auf Beider 
Geſundheit machen werde; denn wenn ber Geift heiter und froh 
ift, fo wird jedes Leiden des Körpers erträglid. Hätte Nanette 
in Abmefenbeit ihrer Mutter unfrer Deconomie vorftehen können, fo 
wär’ Louiſe mitgereist, die in der Hausbaltung Schon fo gewandt 
ift, daß. der liebe Sohn fie vielleicht bei ſich zu behalten 'gewünfcht 
haben ‘würde, wenn Mama fie hätte entbehren.-fönnen. Beide’ 
Seine Schweitern find brav, von den beiten Gemüthern, aber freilich 
ift ihre Erziehung nit für die große Welt, dern ih muß mid 
nad meinen Umftänden und Einkünften richten, die jährlich nicht 
auf 500 ff. fteigen. - Für Nanette ift es Schade, daß ich ihr nicht 
eine beſſre Erziehung geben Tann; fie hat Kopf und das befte Herz, 
auch ‘viel von des lieben Friden Bildung, wie Er ſelbſt ſehen und 
ſie wird beurtheilen konnen. 
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Nun Gott ſegne und beglücke unſer Vorhaben, erhalte uns 
alle geſund und laſſe es uns immer wohl gehen. 
Wir umarmen und küſſen Euch, liebſte beſte Kinder, und ich 
bin ewig 
Euer treuer Vater 
Schiller. 


24. 


Solitüde ven 17. September 1792. 
Liebſte Kinder! 

Seinen letzten Brief mit beigelegten 6 Louisd'ors, vom 3. dieſes 
babe ich erſt ven 11. grade an. dem Tag erhalten, da Mama 
Morgens 8 Uhr in Nürnberg. eingetroffen. Hoffentlich wird fie 
jest in Jena bei Euch fein. Mein lieber Fritz muß die Antwort 
auf Eeine Einladung,. unjern darin gemeldeten Eutſchluß und die 
wirkliche Anftalt der Reife, vielleicht für lauter Freude nit ein- 
geſehen, nicht darüber gedacht haben. Ich hab' ja dentlich ge⸗ 
ſchrieben, wenn ſie von ‚Stuttgart. abgehen und in Nürnberg ein- 
treffen werde. Den 25. Auguft hab’ ich den Brief fortgeſchickt, 
und da ein Brief wenigftens acht volle Tage unterwegs ift, jo Tonnt 
ih ohnmöglich hier von Ihm Antwort erwarten, ohne der Mama 
Reife zu verzögern, die ich doch wegen der Jahreszeit: befchleunigen 
mußte. Desivegen hab ich Ihn gebeten, einen Brief auf Nürnberg 
zu ſchicken, und da hätt’ ihn Mama angetroffen. Sie hat 8 oder 
9 Louisd'ors mitgenommen, und alſo wird es ihr an Geld nit 
gefehlt haben." Inzwiſchen erkenne ich Seine Borforge mit Dank, 
und die 6 Louisd'ors liegen zu Seiner oder der Mama Difpofition 
parat.. Gott gebe nur, daß fie glüdlid; angefommen und gefund 
geblieben ift. Wenn nur der Mann von Pforzheim, der in Jena 
nad ‚feinem Vorgehen einen Sohn befuchen wollte, und ſchon in 
Stuttgart mit der Mama auf der Diligence gefeffen, ein ehrlicher 
Mann und fein Betrüger geweſen iſt, indem man bei gegentoär: 
tiger Welt Niemand ins Herz feben ‚ Niemand trauen Tann. Es 
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macht mir viel Sorge und Bekümmerniß, daß ich nicht voraus 
. gewußt, daß leine Chaife nah Nürnberg, kommen werde, denn ic) 
hätte der Mama gerathen,- Sichetheitd wegen auf der Poſt, und 
ſollt es Ertrapoft geweſen jein, wenigſtens bis Saalfeld oder Rubol- 
ftadt zu fahren und dann erft bis Siena einen. Lohnkutſcher zu 
nehmen. Nun iſt es aber nicht anders zu machen, und ich hoffe 
zu Gott, es werde die Reiſe ohne Auſtoß glücklich gemacht worden 
fein. Nath meiner Rechnung hätte, wenn ſonſt kein Hinderniß 
geweſen wäre, ein Lohnkutſcher den 4. dieſes von Jena abfahren 
und die 28 Meilen Wegs mit der leeren Chaiſe bis den elften, alſo 
in 7 Tagen. wohl machen können; denn jo weit muß Jena von 
Nürnberg fein. Run, die gnädige Fürſehung Gottes, ‚der ich fo 
feſt vertraue, wird Euch glücklich zuf ammengebracht baben und Eure 
Herzen mit Wonne und Frende erfüllen , woran auch ich im Geiſt 
Antheil nehme. 

Wenn die liebe Mutter etwa 20 Tage bei Euch zeweſen, ſo 
haltet ſie nicht länger auf. Sie muß auch nach Meiningen, und 
hernach an ihre Rückreiſe denken. 

Nanette ſoll doch ihre Mutter recht pflegen, auf ihre Sachen 
Acht haben, und, mie ich- ihr ſchon bier. geſagt, auch das Beſondere 
auf: ihrer Reife: anfſchreiben, damit. fie es und ‚alles richtig erzäh⸗ 
len kann. 

Ich umarme und kuſſe Su ‚alle Gert, der. liebfien Frau 
Tochter meine befondere Empfehlung, | 

Euer aller. ewis liebender Vater 
Schiller. 





25. 
Solitilde ben 15. . December 1792. 
5 vVefeer Sohn! = 
Bon dem Herrn M. -GroS,1 daß derſelbe nach Jena gehen 
wollte, hab ich nichts erfahren, und ich würde eine ſo gute 


Karl Heinrich Gros, geb. 1765 zu Sindelfingen im Wurttemberg'ſchen, 
befien Ankunft in Jena Sailer feinem Freunde Körner unter befonberer Aner- 
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Gelegenheit, Briefe mitzufchiden, gewiß nicht verfäumt haben, fowie 
ich bedaure, diefen rechtfchaffenen Mann vor -feiner Abreije wi 
baben kennen zu lernen. 

Daß es mit der Beilerung des lieben Friken ganz erträglich 
geht, freut: uns zwar berzlih, aber Sein .vorlegter Brief vom 
20: November, worinnen Er fchreibt, daß die Aerzte Sein Uebel 
einem organiſchen Fehler, einer Verengung einiger Stellen der Ge: 
därme beimeflen, das erfchredt mich gar fehr. 

Wären zuverläfiige Anzeigen hiervon vorhanden, - und es beträfe 
mich, fo würd’ ich lieber ein deſperates Mittel zur Verhinderung 
weiterer Fortjhritte wählen, als ſolche abwarten. Ich würde zu 
diefem Ende. das lebendige Queckſilber brauchen, erftlih in MHei- 
nern Gaben und. damit bis zu Pfunden aufſteigen. Es kömmt 
darauf an, was die Herrn Periti in arte medica hiervon halten. 

Ich habe diefen Umftand dem Herrn Hofmebicus v. Hoven 
überfchrieben, doch meinte Gedanken hiervon nicht beigefegt, und 
er wird in der Anlage vermuthlich "darauf geantwortet haben.- Er 
ift ein ſehr gefchidter Arzt und ſteht. in und außer Ludwigsburg 
in großer Achtung. — — — — 

Wir alle befinden ung, Gott fei Dank! gejund und zufrieden. 
Ich ins Beſondere genieße einer herrlichen Geſundheit und fühle 
mein Alter blos darin, daß ich ehender müde werde als vorher. 
"Aber nächſt Gott hab ich viel..mir ſelbſt, und auch. viel meinem 
biefigen Poften zu banken. Ich halte genaue Diät, ſcheue feine 
Witterung, mache mir immer viel Bewegung, waſche mid). nach 
dem Auffteherr mit Ealtem Wafler, und nad Tiſch trinke ich gleich 
nad. der Suppe mein Glas Wein oder Bier. Ich hab’ immer 
fehr tauglich für die Nerven gefunden, wenn der Magen durch 
Taltes Getränk gleichfam erſ chredt wird, und ebenfo bes Morgens 
Geſicht, Hals und Hände mit dem Falten Waſſer. Niemals darf 
lennung ver bebeutenben Natur feines Landsmannes, in einem Briefe vom 
21. December 1792 (f. Briefwechſel, Bd. II, ©. 356—57) meldete, ſtudirte 
daſelbſt bie Rechte, nachdem er früher Theolog geweſen; 1796 ſchon war er Pro⸗ 
feſſor ber Jurisprudenz zu Erlangen, ſchrieb das berühmte Lehrbuch der philo- 


ſophiſchen Rechtswiſſenſchaft Cibingen 1802) und wurde 1818 Praſident 
des Obertribuuals in Stuttgart. | 





104 


mir das Bett gewärnit werden, und ich finde eine Behaglichkeit, 
mi in ein Taltes Bett zu legen. Loniſe und Nanette haben 
gar nicht meine Natur und können ein ſolches Regime gar nicht 
vertragen. | 

Die liebe Mama iſt ganz mohl anf ihre. Reiſe. — — In 
meinem. leteıt Schreiben hab' ich ſchändlich vergeſſen, für die über: 
ſchickte Tabakspfeife zu danken; ich hol’ es jebt nach und bezeuge, 
daß fie mir fehr gefällt und daß ich -fie fleißig brauche und allemal 
dabei an’ meinen lieben Frigen denke. Porcellan⸗Köpfgen von der Art 
find auch in der Ludwigsburger Fabrique zu haben, aber dergleichen 
ſchöne Röhre kann man hier nicht bekommen. 

. Herr Dr. Elwert bat mir' auch den anliegenden Brief zuge: 
fandt, um ihn einzufchließen, und Herr Leibmedicus Consbruch 
würde auch geantwortet haben, wenn er nicht in fo großer Ber: 
legenheit mit dem nahe bevorftehenden Verluft feines einzigen Sohnes 
und Kinds wäre Diefer gute Mann ift wahrlich zu bedauern. 
Vorgeftern 3 ift Mama’ Geburtstag geweſen, und da haben wir 
die Bonteile Champagner angegriffen, welde Chriftophine und 
Mama dem Neinwald vorenthalten haben. Denn da derfelbe die 
löblihe Gewohnheit hat, feine Frau zu verhindern, daß fie Fein 
ftarf Getränt befommt und felbft gern alles allein trinkt, fo bat 
Mama eine Bouteile mit hierher genommen. Diefer Wein ift aber 
vortrefflih, doc. kann man ihn nach der Mama Ausfage hier 
etwas wohlfeiler haben, welches. auch leicht zu begreifen iſt. 

Nun ich küſſe und aimarme Euch -berzlih. Euer treuer Vater 
Shi i (ler. 


’ Schon zu Ende Oftober war bie Mutter mit Nanette von ihrer Reiſe nach 
Jena und Meiningen zurückgelehrt. Am 8. hatte fie Jena verlaffen, nachdem „Sie 
zuvor mit dem Schiller'ſchen Ehepaar zehn Tage in Rudolſtadt zugebracht. (Bergl. 
ah Brief an Körner vom‘ 4. Oktober 1792, Briefweqhſel— Theit II. 

36.) 

3 Alſo am 13. December, was —:wie wir oben sahen — nicht mit ‚der 
Angabe im „Currioulum“ ftimmt. (Vergl. oben Wrief 17. Note 1.) 
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26. 


Eolitüde den 26. Januar 1793. 
Liebſter befter Sohn! 

Sch weiß nicht, ob ich Ihm fehon gemeldet babe, daß mir 
durch Betrieb des Herzogl. Kammer:Collegii noch eine große Baum⸗ 
ihule von 40,000 Stüd, welche bisher ein Kofgärtner unter Hän- 
den gehabt, aber nicht gut gewartet bat, übergeben worden, wozu 
ih einen’ Plat unter meiner Wohnung mußte zurichten- und um: 
zäunen laſſen. Da dies eine jehr beträchtliche Vermehrung meiner 
Sorgen und Bemühungen ift, jo hab ich in meinem legten Rapport 
um eine Zulage gebeten, ‚aber nicht einmal Antivort darauf be=. 
fommen. . 

Ich bin mir bemußt, daß ich jährlich 1000 Gulden verdiene, 
und ich befomme nur 400. Das Kammer-Collegium kennt mic, 
und hat mir vor'm Jahr, zweifelsohne heimlich, von jedem ver: 
fauften Baum 6 Kreuzer. accordirt; da ich aber die meiſten Bäume, 
und erft im vorigen Jahrgang 3000 Stüd nad Hohenheim abgeben 
mußte, jo können nur wenig verkauft werden. Ich bin in einem 
Alter, da es hohe Zeit ift, den Meinigen nod etwas zu eriparen, 
welches bisher nicht fein konnte. Da ih nun bier nirgends bin- 
augjehe, jo bin ic auf den Einfall gerathen, einen Verſuch zu 
machen, ob ich nicht anderwärts einen beflern, dem Nuten, den 
id ſchaffen kann, verhältnigmäßigen Gehalt, oder doch wenigſtens 
einen Ruf befommen könnte, der gewißlich Wirkung haben würde, 
da ich weiß, daß man mich ungern würde gehen laſſen. In dieſer 
Abſicht hab’ ich beiliegenden Auffag ! gefchrieben, und nun kommt 
es darauf an, ob es räthlich iſt, Gebrauch davon zu machen, oder 
wie man allenfalls es angreifen müſſe, den Herzog damit nicht auf- 
zubringen. Ob es nicht thunlich wäre, die brochirten Abdrücke ge: 
radezu an Landes-Regenten und Obrigkeiten (nur nicht hierher) zu 

Schiller ſchickte denſelben am 27. Mai 1793 in drei Eremplaren an Körner 
und -hat ihn für deffen Verbreitung zu ſorgen (vergl. Briefwechſel zwiſchen 
Schiller und Körner III. 106), nachdem er in dieſem Jahre unter dem Titel: 


Gedanken über die Baumjzucht im Großen kei Goſchen in Leipzig er⸗ 
ſchienen war. 
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ſchicken, oder durch Männer, die es unterſtützen können, infinuiren 
zu laſſen? Vor der Hand aber muß ich Ihn, beſter Fritz, erſuchen, 


den Aufſatz durchzuſehen. Der Sinn muß zwar beibehalten werben, 


allein es könnten Fehler gegen die Schlußart, überflüffige Declama- 
tionen oder Wiederholungen darin fein, oder eine Sache beſſer ge- 
ſagt werden. Iſt es ſodann nach Seiner Art verbeſſert, und hält 
Er für thunlich, es bekannt werden zu laſſen, ſo kann man im 
Büſching? finden, wohin es allenfalls zu ſchicken wäre. Zum Beweis 
deſſen, was ich in der Baumzucht leiften Tann, denn ich hab’ es 


hierin weit gebracht, mußt’ ich eine Heine Geſchichte von ber Forft- 


ſchule, von der Webergabe einer andern Baumfchule, einbringen. 
Der angenommene Maapftab zu einer halben Million Bäume 
ließe fih immer auf das Bedürfniß eines Staats veduciren, doch 
je Heiner eine Anlage ift, defto mehr koſtet ein Baum, bis er ver: 
feßbar ift. Wie eine Baumfchule im Großen angelegt und nad) 


meiner Art behandelt «werben foll, daran arbeite ich Wirt, und 


da werd’ ich durch richtige Rechnung die Koften zeigen. 

Dem Director jeß' ich jährlich nicht weniger als 1000 Thaler 
Befoldung an, und unter felhen geh’ ich auch richt yon bier ab. 
Ich meiß aber, daß ich fie‘ verdienen würde. Auch ſollt' e8 mir 
fauer geſchehen, in meinen alten Tagen, und da ich anjego über 
40 Jahre gedient habe, mein Vaterland zu verlaffen. Hof: und 
Domainenrath Hartmann in Stuttgart ift einer meiner beften 
Freunde (Spittler ift vor 14 Tagen geftorben) "und hat meinen 
Borfap gut geheißen. Ih hab’ ihm den Aufſatz sub rosa Iefen 
lafien, dabei: aber doch die Abficht gehabt, unter. ber Hand wenig: 
jteng einigen im Gollegio etwas davon bekannt werben zu. laſſen, 
damit, wenn ich nochmal um eine Zulage bitte, und etwa die 
Sache dahin zum Bericht und Gutachten fommt, dieſe Herrn trachten 
mögen, mich in meinem Geſuch zu unterftügen, wenn fie willen, 
daß ich Auswege finden könnte. 

Hofgärtner Schreyer in Stuttgart iſt auch geſtorben. Hofrath 
Kerner bat den botanischen , Garten zur Aufſicht mit 200 fl. Zulage 


a Vüſching gab von 1773-1737 in Berlin bei Haude mögentlige Nach⸗ 
richten von Landkarten und Büchern heraus. 
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erhalten. - Die mir übergebene Baumſchule ift bei Eglosheim unter 
der Aufficht des Hofgärtner Edart geweſen, welcher 300 fl. Beſol⸗ 
dung gehabt und jet auf einen andern Platz geſetzt werben Tann, 
mithin werden dur mich bier 300 fl. erfpart, und da wäre es 
ja die größte Billigfeit, joldhe mir zuzulegen. Noch einmal will ich 
um Aulage bitten, und nicht wieder. 
Gott ſegne Euch liebe Kinder. Ich umarme und kuſſe Euch 
im Geiſte berlin 
. Euer liebender Vater 
Schiller. 


27. 
Solituide, ben 25. Februar 1798. 
Befter Sohn! : 

Vorgeſtern haben wir Seinen lieben Brief erhalten, der mir 
ing Befondere eine außerorbentliche- Freude gemadt hat. Mit 
Thränen des Dankes gegen Gott, der mir fo gutartige, fo edel 
denkende Kinder gegeben hat, hab’ id Seinen Vorſ chlag von An⸗ 
kaufung eines Gutes geleſen, eine Wirkung Seines vortrefflichen 
Herzens. Aber auch mit einem innigen Dankgefühl gegen die guten 
Wege der Borjehung will ih Ihm, befter Sohn, melden, daß id 
der Zeit noch nicht Gebrauch davon zu machen nöthig habe, obſchon 
meine indeſſen gethane Bitte abermal abgefchlagen worden. Den 
19. dieſes bat ich den Herzog um Ueberlaffung des biefigen Gras: 
genufjes,. den ich ſeit 10. Jahren um jährlich 180 fl. im Beltand 
gehabt, als um eine Zulage wegen Uebernahme bet Eglosheim’schen 
Baumſchule. Ich ſchrieb, es fei ruhmwürdigſt befannt, daß. Euer x. 
jedem Diener, wenn deſſen Gefchäfte: vermehrt werden, eine Zulage 
gnädigſt angeweihen: laffen, und id; ‚hätte mir um fo weniger dag 
‚geringfte vorzuwerfen, bon einer ſolchen Gnade ausgeſchloſſen 7 
werden, als: 

. 1) durch die Nnebernahme und ſernere. Behandlung dieſer 
VBaumſchule, aus mehr als 35,000 Stücken beftehenb,. ‚ein Gärtner 
erfpart werde; - 
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2) ih die Zeit meines Hierfeins mit der Baumzucht mir fo 
viel Mühe gegeben und jo viel Fleiß angewandt, daß nicht nur 
das hiefige Bedürfniß von Obftbäumen, welche ehedeflen alljährlich 
3—400 fl. gekoſtet, gedeckt, ſondern auch noch iiber 30,000 Bäume 
nah Hohenheim, und unter ſolchen erit im vorigen Jahre 2100 
Stück dahin abgegeben worden, aus welchen ich hätte 1000 fl. er⸗ 
löſen fünnen ; 

3) ſuchte ich alle Gefchäfte und Erforderniſe auf das Spar⸗ 
ſamſte einzuleiten und hätte mit meinem bisherigen Fond von 250 fl. 
mehreres bewirkt, als in der ehemaligen Eglosheimer Baumfchule 
mit 1000 fl. nicht gefchehen ei; auch würde die Zurichtung des 
Plate zu diefer neuen: Baumfchule durch einen Gärtner wenigitens 
600 fl. koſten, was ich mit der Hälfte beftreiten würde; 

4) werde ſich ber Baum-Erlös Fünftig fo fehr erhöhen, daß 
bei der Garten-Caffe der Abgang meines Gras:Beftand-Geldes gar 
nicht bemerkt werde; 

5) feien auch meine Gefhäfte dadurch vermehtt, daß ich, da 
dem Sergeant Dillmann (welcher vor etlichen Jahren 1000 fl. Reſt 
geſetzt) keine Zahlung, noch Einzugs-Gelder mehr anzuvertrauen ſeien, 
ſchon ſeit 5 Jahren beiderlei beforgen und förmliche Rechnung an 
die Garten⸗Caſſe ſtellen müſſe; 

6) hätt' ich die Gnade ſchon über 40 Jahre zu dienen; habe 
für die Meinigen bisher nichts erſparen können; ſei bald 70 Jahre 
alt und möchte doch auch den wenigen Reſt meines Lebens mich 
noch einer beſondern herzoglichen Gnade erfreuen können. — 

Auf dieſes erfolgte gleich den andern Tag das Decret: „Seine 
berzoglide Durchlaucht willen dem Hauptmann Schiller in feinem 
eingereichten Geſuch nicht zu willfahren, werden aber demfelben auf 
eine andre Art eine herzogf. Gnade erweifen laſſen.“ 

est muß ich eben erwarten, was hierauf erfolgt. Inzwiſchen 
find' ich nad) nochmaliger Durchlefung meines Aufſatzes doch nichts, 
was mir ſchaden oder Verdruß machen fünnte, und alfo denk ich, 
‚er könne ohne Weiteres befannt gemacht werden. Wollte der Liebe 
Frig, diefes beforgen, fo erbitte ih mir nur ein paar Eremplare. 

Bon dem unter Händen habenden größeren Werk folgt bier 


— 
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der inhalt von 33 Bogen, welche nunmehr fertig find, und es 
könnte eben jo viel noch dazu fommen, aber vor dem Auguft wird 
es nicht fertig, denn ich muß diefen Sommer noch ein und an⸗ 
deres berichtigen. Mit der Schreibart befleiß’ ich mich, mehr faßlich 
und deutlich ala hoch fein zu erfcheinen, denn biefer Gegenftand ift 
mebrers für Ungelehrte. Eollte es endlih dahin kommen, gedruckt 
werden zu Tönnen, fo möcht’ ich doch auch vorher wiffen, was man 
etwa für den gebrudten Bogen bezahlen würde; denn: wenn der 
Unterfchied ‚bei den biefigen Berlegern nicht groß wäre, ließ ich es 
hier drucken. 

Hier leben wir eine Zeither in vieler Furcht wegen dem Krieg, 
deſſen Schauplatz heuer nicht gar fern von uns ſein wird. Es wäre 
möglich, daß wir Beſuch von den Franzoſen bekämen, in der Ab: 
fiht, feindliche Magazine aufzufuchen. Sollte die Furcht ſich wirklich 
in Gefahr verwandeln, fo hab’ ich einen Einfall, der menigftens 
uns jihern Könnte, und ber befteht darin, daß Er, mein lieber 
Cohn, als franzöfifher Bürger ! für mid Seinen Bater und An: 
gehörigen von der National:Convention einen salvum conductum, 
Schutbrief, auswirken möchte und uns ſolchen zuſchicken. Da hätte 
doch wahrlich Sein Bürgerrecht einen Nupen für uns. 

Daß es mit Seiner Gejundbeit fo erträglich ift, das ift uns 
allemal das Liebfte zu vernehmen. Gott ftärfe fie je mehr und 
mehr, und laſſe dad anftehende Frühjahr gefegnet jein. 

Louiſe wird wohl noch nicht ablommen können, aber wir 
danfen recht herzlich für des Lieben Sohns Einladung, umarmen 
und lüſſen Euch. In der innigſten Liebe Sein treuer Vater 

Schiller. 


- 
. - 
— — — nu 


ı Der Convent hatte am 26. Auguft 1792 Echillern und mehreren andern 
berühmten Ausländern, „welche durch ihre Schriften und durch ihren Muth ber 
Sache der Freiheit gedient und die Befreiung ber Völker vorbereitet” (mie Thomas 
Payne, Jeremias Beniham, William Wilberforce, . Joachim Heinrih Campe, 
Peſtalozzi, Waſhington, Sohn Hamilton, Klopſtock, Koseiusko ꝛc.), das franzöfiiche 
Bürgerrecht verliehen. Ta aber das Dekret an ben „Sieur Gille, publieiste 
Allemand,“ adrefjirt war, fo erreichte es Schillern erft nach mehreren Jahren 
(Bergl. Boas und v. Maltzahn, Schillers Jugendjahre, Bd. U. ©. 9. 
Hoffmeifter und Viehoff a. a. ©. II ©. 179—183.) 
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28. | 
Ä Solitüde, ben 20. April 1798. 
Liebſter Sohn! 
Daß den abgewichenen Winter. Sein gewöhnliches Fieber aus⸗ 
geblieben, darüber freuen wir uns herzlich und hoffen, daß anjetzo 
auch die, Krämpfe fi nad und nad) verlieren werben. Wir hie- 
figen genießen, Gott ſei Dank, einer vollen Geſundheit, und wenn 
ih mein Alter nit fühlte, fo würde ich fo thätig fein können als 
je vor 20 Jahren. Inzwijchen hab' ich doch ſeit etwa 6 Wochen 
viel gethan. 

Die neue Anlage zu einer Boaumſchule liegt am Verg, und 
da mußte ich gegen 700 Schritte lang Terraſſen machen laſſen, um 
das Erdreich, ſoviel möglich, horizontal zu legen. Jetzt ſind dies 
Frühjahr ſchon gegen 20,000 junge Baumpflanzen ausgeſetzt, und 
ich habe deren noch mehr. Ueberhaupt iſt jetzt meine Baumzucht 
mehr als 100,000 Stück ſtark, und in Zeit von 3—4 Jahren kann 
ich fie zu Tauf enden verfaufen, wenn mir Gott das Leberi ſo lange 
. friftet. Von 1000 Stüden. befomme ich .100 fl. Remuneration, 
und demnach hab’ ich ganz gute Ausſichten. | 

Reinwald hat einen Garten kaufen wollen, und hat zwei be- 
kommen. Es ift freilich eine ſchöne Sahe um ein Eigentbum, und 
er Tann ſchon hierinnen recht gethan haben, weil er ſchwerlich 
jemals feinen, Platz ändern wird. Aber heim lieben Fritzen iſt 
wohl nicht zu vermuthen, daß er in Jena bleiben werde. Könnte 
es ſich nur ſchicken, wiederum näher zu uns zu fommen; dann 
wäre freilich nach einem Eigenthum zu trachten, das ic Ihm dann 
aufs allerbefte einrichten wollte. Nun kömmt Zeit, fo kömmt auch 
Rath, und die Vorfehung wird es fo .fügen, wies am Beſten ift. 
Nur erft Seine volle Gefundheit wieder, und alles Andre wird fich 
von felbft geben. Da ich in meinem lebten Briefe merken laſſen, 
daß wir aud von der lieben Lotte einen Wink wegen der Louiſe 
erwarten, ob und wann’ fie fommen darf, fo ift diefe fehr ‚betreten, 
daß in dem Teßten erhaltenen Brief gar nichts hiervon gedacht ift. 
Sie wird aber auch jegund nicht mehr nötbig fein, weil ihr‘, lieben 
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Kinder, ſchon eine eigene Wirthſchaft angefangen, wozu wir von 
Herzen Glüd wünſchen, und daß Ahr immer redliche. Leute im 
Dienft haben möget. ! Es iſt freilich fein Geringes, in einer Haus- 
haltung alles gut anzuordnen, alles nachzufehen und immer voraus: 
zudenfen, wie man fih Vorrath in jolchen Zeiten anſchafft, da bie 
Articul3 am wohlfeiliten find, und wenn ich auch die Koft fo gut und 
wohlfeil ala die Mama mir erzählt, fortan hätte haben können, fo 
würde ich mich ohne Kinder doc längſt bedacht haben, eine eigne Wirth- 
Ihaft anzuftellen, denn Holz; Kochgeſchirr und andre Meubles 
foften ein Nambaftes, und geht viel dabei zu Grunde Wenn 
alles, mas bie neue Einrichtung koſtet, fleißig aufgefchrieben wird, 
fo kann man bald wiffen, was am vortbeilhafteften ift und je ber 
nach wiederum eine Aenderung mahen. Wird oder kann alles fo 
eingerichtet werdet, wie unfre hieſige Defonomie eingerichtet iſt, fo 
dürfte fi in Anfehung der Koften viel Vortheil zeigen, denn da 
ich mit fo geringem Gehalt auslangen muß, fo lehrt dies haufen. 
Nun ih umarme und Fülle Euch herzlich und wünſche vollen 
Segen, Geſundheit und Zufriedenheit. 
Euer treuer Vater 
Schiller. 


29. 


(Ohne Datum. ') 

Beiter liebſter Frigel. 

In fo kurzer Zeit zwei Briefe von Ihm, das iſt ja herrlich! 
Vordererſt danke ich herzlich für die Beſorgung und Ueberſendung 
der Exemplare von meinem Auffätzlein; es iſt aber durch den Setzer 
ziemlich verunſtaltet worden, wovon das hier vorliegende Corrigirte 


ı Schiller führte in ben erſten Jahren nach feiner Verheirathung keine eigne 
Wirthiehaft, ſondern fpeiste mit feiner Frau und einigen geiftvollen Freunden in 
dem Haufe: anı Markte, worin ‚er wohnte, in ber Art, baß bie Eigenthümerin 
für dieſen gejchloffenen Zirkel den Mittagstiih beſorgte. (Vergl. Hoffmeifter 
und Biehoff a. a. O. Th. U. S. 133.) 

Der Brief muß etwa im Mai 1798 geſchrieben fein. 
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zeugt. Wenn auch Seite 19 etwa in Driginal ein Fehler einge- 
fchlihen wäre, jo hätte. ja dem Seber oder Corrector der Verſtand 
geben follen, daß 100 mal 90 Thaler nicht 90,000 fondern nur 
9000 ift.. Ich hoffe auch, daß meine Herrn Lefer aus dem Con⸗ 
tert mir diefen Fehler nicht beimeflen. Der Sachlen-Meiningfche 
Herr Minifter von Dürkheim? -ift vor einiger „Zeit bier geweſen 
und bat meine neue Anlage. gefehen. Er ſchätzte die Koften auf 
1000 Thaler, und ich habe jie mit 300 zu Stande gebracht. Würe 
Meiningen der Hof, wo ins Große gegangen werden könnte, fo 
würden unsre Disfurfe bald in Vewegung kommen. Inzwiſchen 
bleib’ ich ganz ruhig, arbeite nach Gelegenheit an meinem andern 
Aufſatz, wozu ich od) den ganzen Sommer brauche, Beobachtungen 
und Erfahrungen zu machen, und bin äußerft zufrieden, daß mir 
gedachte neue Anlage unter meiner Wohnung war an Bergen, 
durch 700 Schritte lange Terraffen, aber meiften® horizontal gelegt) 
mit etma 10,000. jungen Bäumen beſetzt, dergeftalten und aud) fürg 
Auge fo wohl gelungen ift, daß e8 jeder. große Herr. fehen darf, 
und daß es ein rühmliches Denkmal von meinem Hierfein bleiben 
wird. Euer beider Aeußerungen wegen der Lo uiſe haben uns die 
innigfte Freude gemadt. Sie wird alfo kommen, fobald ihre Kur- 
Zeit vorbei fein und fie gefund genug. ift, dieſe Reife zu unter: 
nehmen. , . 

Auf die Frau v. Beulmig? freuen wir uns berzlih und 
hoffen, fie werde boch eine Zeitlang bei ung bleiben. Ad, wäre 
es doch möglich, beiter Liebjter Sohn, daß auch ich Ihn einmal 
jeben könnte! Sch hoff’ es zu Gott, er- werde mich diefe Freude 
noch erleben laſſen. Er hat mir ja, ſchon fo vieles Gute erwiefen, 


erhält mich fo lange bei Kräften "und Geſundheit, er wird auch 


mein Vertrauen auf dieſe ſeine Einrichtung rechtfertigen. 


Der: Meiningen’fhe Geheimerath und Oberhofmeifter Freiherr von Dürkheim, 
befien in 2. Bechſteins Mittheilungen aus bem Leben der Herzoge zu 
Sahien-Meiningen, Halle 1856, öfters Erwähnung geſchieht; fo S. 82, 
85, 88 ıc. 

3 Schillers Schwägerin, bie damals im Begriff and, nah Württemberg 
zu reifen, nachmals an Wilhelm v. Wofzogen vermählt. 
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- Heilbronn wäre einer der ſchicklichſten Orte in der Gegend, 
und es bat dort einen trefflichen Zirkel von guten Menſchen; nur 
ſchade, daß ihre Etikette an der Offenheit etwas behindert. 

Zaufend herzliche Küffe und Umarmung! Gott befeftige Eure 
Gejundheit und fegne die Wünſche Eures treuen Vaters 
Schiller. 


30. 


Sofitjibe, ben’ 15. Iumi 1798. 
Beiter Sohn! 

Seinen legten Brief vom 5ten die] es haben wir erhalten und 
deſſen Inhalt von Seiner kindlichen Liebe mit al’ ver Rührung 
erjehen, deren Eltern bei ſo vielen. Beweiſen zärtlicher Liebe ihrer 
guten Kinder - fähig find. Unfer ſehnlicher Wunſch ift, daß Ihn 
der gute Gott lange beim Leben erhalten ‚und Eeine Geſundheit 
wieder vollfommen berftellen möge. Nicht nur- der Gebrauch eines 
unfrer guten Bäder, fondern au die Freude des Wiederſehens 
würde auf Eein Förperliches Leiden einen gefegneten Einfluß machen. 
Inzwiſchen mwäre es doch immer beſſer, vorher alles zu verfuchen, 
um bie Erlaubniß zu und zu kommen zu erhalten, alö'irgend einen 
andern Ort zu wählen. Ihm und uns würden viele Koften erſpart, 
und wir Tönnten uns auch beiler genießen. Ich bielte aljo für 
gut, wein id an unjern Herzog deswegen fchriebe, und habe hier: 
nach mein Concept aufgefeßt, das Er, mein Sohn, nad) Seinem 
Gefallen und Gutdünken abändern kann. Wir beide fennen ben 
Herzog, daß er fehr demüthig gebeten fein will, und unfers Ver⸗ 
gnügens und Nutzens wegen müſſen wir dies Opfer bringen. Geht 
es, wohl und gut; geht es nicht, nun ſo iſt es immer noch Zeit 
einen Ausweg zu finden. Morgenden Sonntag wird Louiſe von 
Stuttgart abgehen; der Engel Gottes geleite fie und bring Euch 
gefund. zufammen.! Schreib’ Er mir doch. mit der nächſten Poſt 

2 Aus einem Briefe Schillers an Körner vom 28. Februar 1798- (f. Brief 
wechſel, Th. HL S. 75-79) wiffen wir, daß er, noch bevor fein Projekt, die 


ſchwaͤbiſche Heimath in dieſem Jahre zu befuchen, feſtſtand, feine ereter Louiſe 
Ediker, Berichungen. 
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Seine Gedanken. Wir umarmen und küſſen Euch beide berzlich. 
Vergeſſ Er doch nit, nur en Baar Linien an Melle: Reichen— 
bach? zu iretben, und das Maaß von Mamas Portrait zu ſchicken. 
Euer treu liebender Vater 
Schiller. 


P. 8. Eben ſagt mir die gute Mama, dab ſie die Louiſe 
nicht länger als etwa 3 Monate werde entbehren können. Nanette 
iſt gegenwärtig in Stuttgart, um etwas in der Näherei und Pub: 
macherel zu erlernen, hauptſächlich au, daß fie in dem Umgang 
wit andern guten Menfchen fich beffer formiren möge. Es iſt eine 
erwieſene Wahrheit, die Er, mein lieber Fritz, an ſich jelber wird 
erfuhren haben, daß man in dem väterlichen Haufe meines Standes 
dasjenige weder jeher, noch lernen, noch nachahmen kann, was 
man unter fremden Leuten fiehet. Niemal wird man fich diejenige 
Dienigefliffenheit, Aufmerkſamkeit und Artigfeit bei den Seinigen 
angewöhnen, durd die man fi Freunde machen muß. "Auch bie 
gute Louise, die das befte Herz hat, geſchickt und geſchäftig ift, 


zu ſich nach Jena kommen zu laffen beabfichtigte. - Dort heit es: „Diefen Sommer 
logiven. wir außerhalb der Stadt in einem angenehinen Gartenhauſe. Meine zweite 
Schwefter wire bei mir fein, und vielleicht behalte ich fie ganz. Ich werde dann 
mehr en famille leben und weniger Lärm um mich haben, weil ich dann feine 
Tifchgenoffen mehr nehme. Da meine Frau auch oft nicht wohl ift, fo ift es mir 
ein Troſt, Jemand, ber mir attachirt und Doch gefund ift,' um mich zu wiſſen. 
Ob ih auf deu Sommer oder Herbft nad meinem Baterlande veife, wird auf 
meine Gefundheit ankommen 2c.” 

2 Ludovike Reichenbach, Schillers und ſeiner Schweſter Chriſtophine Jugend⸗ 
freundin (geb. 1759 in Schorndorf, geſt. 1827 zu Ludwigsburg), die bei ihrem 
Oheim; dem berzoglichen Leibmedicus Reichenbach ‚ in Stuttgart erzogen wurde 
und ein hohes Talent zur Malerei beſaß. Sie heirathete einen Lieutenant Sima- 
nowiz und malte, als Schiller 1733 —9 In € Schwaben verweilte, ihn und feine 
Frau in Del... E8 find bies unftreitig bie beiten Portraits, welche von beiden 
eriftiren "Auch beſchenkte Die. tyeue Freundin ben Dichter mit ben Portraits feiner 
Eltern, wie wir ſchon im Vorwort angemierkt haben, Die Mutter ift früher gemalt 
als der Vater, denn Spiller bedankte fich bereits in einem Briefe vom 24. Juni 
(1798) bei ber Materin für’ das Bild ber Erſtern. Das Portrait des Vaters 
wurde im November 1793 erft fertig (f. unten Brief 36). (Bergl. Ludovike, ein 
Lebensbild. 2. Ausgabe. Stuttgart 1850. ©. 11, 5ifl. u. 39— 90; Boas 
und v. Maltzahn, Schillers Jugendjahre L ©. 26364.) 
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bedarf in diefem Stüd Rachſicht und Zurechtweiſung, und id erſuch 
Ihn, beſter Sohn! ihr beides angedeihen zu laſſen. 


Eoncept. 
Hauptmann Schiller bittet im Namen ſeines Sohnes | 
unterthänigft um gnäbigfte Erlaubniß, daß dieſer feiner 
fränklichen Umſtände wegen fi) ing Laud begeben und ein 
hieſiges Bad gebrauchen bürfe.- 

Mein Sohn, Hofrath und- Profeſſor in Jena, bat mir- ge 
meldet, daß ihn feine Netzte megen Krampf und Nerven-Schwachheit 
eines ber biefigen Bäder .angerathen hätten; baß er ſchon ..... 
‚mal:! bei Euer pp. um gnäbdigfte Verzeihung feines vor 11 Jahren 
‚gemachten jugendlichen. Fehlers und ‚um die gnädigfte Erlaubniß 
anterthänigft gebeten babe, in feinem Qaterland ‚durch, die bafigen 
guten Bäder Linderung und Hilfe für feine fchon einige Sabre 
leidende Krampfſchmerzen fuchen zu: dürfen; e8 ſei aber Euer pp: gnä- 
digſt richt "gefällig geivefen, ihn mit einer gnäbigiten Antwort zu 
erfreuen. Nun bab’ ich nur biefen einzigen Sohn, nächſt Gott die 
Stüße meines Alters und meiner noch unverjorgten Kinder, und 
es ift mir an deſſen Leben und Geſundheit alles gelegen: ich 
'eifühne mic) demnach, Euer pp. meine unterthänigfte Bitte zu 
Füßen zu legen, daß Euer pp. gnädigft geruhen möchten, ihm nicht 
nur jeinen ehemaligen Jugend⸗Fehler in höchſter Gnade zu ver- 
zeihen, fondern auch gnädigft zu erlauben, baß er fi) bierber be 
geben-und zur Herftellung feiner Gefunbheit ein Bad gebranchen darfe. 

In tiefſter Ehrfurcht und Unterwerfung 

WEuer pp. 





Sefitübe, den 8, Zuli 1793. 
Aebfter Sohn. 
Geſtern hab’ ich Eein letztes Sähreiben. vom 24. Juni mit 
eingelegten 6 Stüd Friedrichs dor wohl erhalten. Wir bedauern recht 


! Das wie oft ſollte Schiller auefillen. 
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ſehr, daß die Louiſe nicht hat abreifen können. Mama ift außer 
einem gefchwollenen Geſicht, Gott Lob, wieder wohl, und wenn 
wir nicht die befte Hoffnung hätten, Euch bald felbft zu ſehen, fo 
würde fie jeßt noch abgereist fein. Sie fol aber, wenn e3 Euch 
gefällig ift, in Heilbronn‘ bei Euch bleiben. Seine Gründe, beiter 
Sohn, find’ ich fehr überlegt, und nehme meinen Vorſchlag gern 
wieder zurüd, ob wir ſchon Seine Anweſenheit in: Heilbronn nicht 
fo bennten und genießen Tonnen, , als wenn & näher bei uns ge- 
weten wäre. ! Ä 

Inzwiſchen Tann ſich alles nech heſer ſchiaen. 

Beiliegende Antwort von Herrn Dr. Gmelin,? den ich erſucht 
habe, mir wegen einem Logis in Heilbronn Nachricht zu geben, 
enthält das meiſte deſſen, was der liebe Fritz zu wiſſen verlangt. 
Man wird wohl in Heilbronn nicht wiſſen, was der Centner Fracht 
von Jena bis dahin koſtet; denn das iſt ja eigentlich die Frage. 
Nah Stuttgart kommen alle Monate Fuhrleute aus Sachſen, und 
bei denen will ich mich erkundigen und fie anweifen, in Jena ſich 
bei Ihm deswegen zu melden. Die Frau Schweſter. des Herrn 
Nectors in Heilbronn erbietet fi, Betten anzufchaffen, und ba 
würde vieleicht der Miethzins ſich nicht höher als die Fracht be- 
laufen Auch wir. haben Betten für unfre lieben Finder parat, 
wenn fie hierher Tommen. Was den Wein betrifft, da iſt ſolcher 
in Heilbronn am beften zu haben; ob es aber rothen Wein giebt, 
das ift mir unbefannt, ic} follte aber faft daran zweifeln.“ Fremde 
Beine find dorten auch zu bekommen. Für die eingemachten Sachen 
wird Mama forgen, und was eine Magd anbetrifft, da wird es noch 
zu überlegen fein, ob eine nöthig ift, wenn die. Louife ankommt. 
Die Koft wird doch ays dem Gafthaus genommen werden müſſen, 
und da kann man einen förmligjen Aftord maden. Der liebe 


* Schiller hatte fie entfehloffen, fürs Erfte in der damaligen Reichsſtadt 
Heilbronn feinen Wohnfig aufzufchlagen und von da aus jelbft an dem Herzog Carl 
zu fchreiben, um beffen Erlaubnißz zum Eintritt in das Wurttemhergſche zu 
erhalten. 

.? Dr. Eberhard Gmelin, geb. zu Tübingen. 1758, Arzt zu. ailbronn, 
einer ber erſten Anhänger bes thieriſchen Nagnetiemus i in Deutſchland, Über. ben 
er mehrere Schriften veröffentlichte _ 
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Sohn hätte alfo Fein Geld beilegen follen,-und es wird auch ſolches 
nicht angegriffen werden. Das Ulmer Brod fol eiligit beforgt 
und durch den Poſtwagen ‚nad Rudolſtadt beförbert werben, als 
wohin ic auf ein ſehr höfliches Schreiben von Herrn Obriſten 
v. Beulwig? nächſtens zu antworten habe. Frau v. Beulwitz“ 
und Fräulein Ulrike5 haben uns mit einem Beſuch und achttägigem 
Aufenthalt eine außerordentliche Freude gemacht, und ich hätte 
wünfcen mögen, daß fie ihre Bade-Kur bier ‚hätte gebrauchen 
fünnen: Der Mangel an einem Arzt:ift die einzige Hinderniß ge 
wejen. Herr Dr. Elwert in Cannſtatt bat ihr nach meiner Einficht 
eine ganz vortreffliche Arznei verfchrieben, und dabei braucht fie 
das Gannftatter Bad, welches auf eine. Portion um 50 Kreuzer 
nad Stuttgart geführt wird. As ih und Mama fie in Cannitatt 
beſuchten, befam fie dort ihren Anfall und auch bier den erjten 
Tag, aber nachher nicht wieder, auch iſt fie noch etlihe Tage in 
Stuttgart, wohin fie Nanette mitgenoinmen und jo lang bei ſich 
behalten, frei geblieben. Die hiefige ſchöne Lanbes-Gegend und 
die gefunde Luft, nebit der Aufbelterung unter Freunden und Be: 
kannten, mögen viel zur Erfeichterung -diefer Art von Zufällen bei- 
tragen, und wir hoffen zu Gott, es ſoll auch eine Hierherveife für 
unsre lieben Kinder einen großen Nuten haben. 

Die liebe Frau v. Beulwit bat den Wunfch geäußert, in bie: 
figer Gegend ein Gut antaufen zu fönnen, und mer weiß, ob fi 
ſo etwas nicht gelegentlich ins Werk ſetzen läßt. Weil ich an Herrn 
Dr. Gmelin ſchrieb, erwähnte ich ohne Auftrag, nur für mi, des 
Zuftandes der Frau vd." Beulwitz; ich ſchließe aber aus jener Ant: 
wort, daß er dermalen fih nicht mehr mit dem Magnetism abgeben 

3 Der Vater bes Geh. Legationstaths v. Beulwitz, des exften Gemahls von 
Sarolinev. Wolzogen (vergl. unten Brief 32. Note 2), war fürſtlich Schwarz⸗ 
burgeRubolftabt’jcher Oberft, auch Erblehn⸗ und: Gerichtsherr anf Löhma ic. 

* Schillers Schwägerin, Caroline v. Beulwitz, nachmalige Frau v. Wol- 
zogen, lebte Damals in Schwaben, meift zu Gaisburg, bem Lanbgute ihrer 
Freundin, "Fran v. Senftenberg, wo fie ihres Nervenleidens wegen das Kann: 
flatter Bad gebrauchte. Gergh Caroline v. Wolzogen, Schillers Leben, 
S. 238.) 

Fräaulein Ulrike v. Beulwitz, die Schweſter von Carolinens Gemahl, 
heirathete ſpäter den fürſtlich Reußiſchen Kanzler v. Eichelberg zu Gera, 
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müffe. Allein er iſt vafür bekannt, daß er ſchon ſchöne Kuren 
damit. gemacht hat, . In Heilbronn find fehr gute Menſchen und 
viele vortreffliche- Häufer zum Umgang, ja ic denke beſſer als in 
Stuttgart. — — — — — — . 

Nun, liebſte Kinder, alle ufommen , wenn Chriftoppiue 
und Reinmwald bei ber Ankunft dieſes Briefes - noch dert wären; 
Gott ſegne Euch, ſchenke Euch volle Geſundheit und uns bieſi igen 
die Freude, Euch bald zu umarmen. 

Die reſtern empfehlen. ſich, und ich bin-.Euer guter Bater 

Schiller. 


32, 


- Golitüde, ben 11. Ang. 1793. 

Theuerfte liebfte „Kinder! 

Geſtern Abend 7 Uhr bin ich zwar wohl, aber fehr müde all» 
bier angelommen, ! babe aber: wegen Müdigkeit ben. Umweg über 
Cannſtatt nicht nehmen - mögen, denn er bätte mi 3 Stunden 
mehr Zeit gefoftet. Der guten Mama babe ich mit meiner Erzäh— 
lung eine unbejchreibliche Freude gemadt. Sie kũußt und umarmt 
Euch herzlich. 

Heute hab’ ih an den Herzog heſchrieben: 

„Daß ich vorgeſtern von meinem Sohn die Nachricht erhalten 
“ hätte, dab- er ſich jeiner kränklichen Umftände wegen auf eine eit- 
lang nach Heilbronn begeben, um alldorten ſich der Hilfe des in 
Rervenkrankheiten berühmten Arztes Dr. Gmelin zu bedienen. Er 
: habe mir zwar gemelbet, er würde vielleicht das Cannjlatter Bad 
haben gebrauchen können, wenn.er die Gnade gehabt auf zwei unter: 
thänigfte ‚Bittfchreiben an Euer pp. ‚einige gmädigite Antivort zu 
erhalten.” 

„Nun bätt’. ich diefen meinen einzigen-Sohn ſeit 11 Jahren 

nicht gefehen und indeſſen wegen einer wankenden Gefundheit viele 


Von einem Beſuch bei dem eben mit’ feiner Gattin in Heilbronn ange⸗ 
kommenen Sohne. 
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Eorgen und Bellimmernifie ‚gehabt, daher ich um fo begieriger fe, 
ihn wieder zu ſehen, als ich felbft bald mein 70. Jahr zurücklege 
und alfo nicht wüßte, ob ich ihn bei einer andern Gelegenheit 
würde fehen und ſprechen können. Ich bäte alfo tiefergebenft, mir 
zu erlauben, daß ih diefen meinen Sohn in Heilbronn jemeilen 
befuchen- dürfte. Ich würde mich nur zu Zeiten hinbegeben, wenn 
ih ohne Abbruch meiner biefigen Verrichtungen wohl ablommen 
könnte, jedesmal nur über Nacht bleiben und biefe Befuche, die für 
meine Umftände ohnehin zu Eoftbar feien, von ſelbſt nur auf einige 
Male einſchränken.“ 

Letzteres hab' ich wohl bedächtlich mitgenommen, ob nicht etwa, 
mir die Reiſekoſten zu erſparen, eine gute Antwort erfolgt, die ich 
zuverläßig bis Dienſtag Abend erwarte, als weswegen die Abſendung 
der Betten erſt auf Mittwoch erfolgen kann. Sollte meine Hoff: 
nung eintreffen, dann dürfte es gar nicht nöthig fein. In Ludwigs⸗ 
burg zu leben ift es kaum die Hälfte jo theur. 

Bei meiner Zurückkunft traf ich Briefe an von dem Gemahl ? 
ber Frau v. Beulwitz, die ich derfelben heute zugeſchickt und ihr 
meine Reife gemeldet babe, Auch fie hat indeflen an mich gefchrieben 
und darin geäußert, daß fie noch 10 Bäder brauchen müſſe, alfo 
etwa erft in 10 Tagen nach Heilbronn kommen Tünne. 

Ich denfe-aber, fie wird fih nicht fo lang das Vergnügen 
verfügen, unsre theure -Lotte zu umarmen. 

Nun! Gott jegne Euch mit Gefundheit und allem Wohlergehen. 
Herrn. Dr. Gmelin meine Empfehlung. | 

Euer liebender Vater 
— Sch. 


3. 
Solitäbe, ber 13, Aug. 98. 
Siehe Rinder! 
Damit der liebe’ Frig fieht, mas 6 für eine Antwort bes 
fommen, jo folgt bier mein Schreiben... Nun it freilih nichts 


2 Geheimer Legationsrathb Friedrich Wilhelm Ludwig v. Beulwig zu 
Rudolſtadt, von 1785 bis 1794 mit Karoline v. Longefeld verheirathet. 
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anders zu hun ‚ «ls das verlangte zu ſchicken. Es folgt dem⸗ 
nach.. 

Dem Bauern ift in dem Fall, wenn er dieſe Sachen mit einent 
Bierd führen kann, 4 fl. und auf 2 Pferde 8 fl. von bier bis Heil 
bronn aflordirt, für Alles und Alles. 

Nun bab’ ich zwar die Erlaubniß, Eu in Heilbronn zu be⸗ 
ſuchen; ich kann mich aber ſolcher nicht ſo oft bedienen, als ich herzlich 
wünſchte. In etwa 14 Tagen vielleicht werd' ich mit Mama kommen 
und die Louiſe alsdann zurücknehmen. Das Reiſen ift eben koſt⸗ 
bar, wie Ihr Lieben ſelbſt willen werdet, und daher wäre zu wün— 
ſchen, daß e3 anders gemacht werden könnte. Wenn ber liebe Fritz 
nochmals an den Herzog ſchriebe und. nur den Wunſch äußerte, über 
die Entbindung. der lieben. Lotte in Ludwigsburg fein zu können? 

Seinen angeborenen Landesherrn, dem Er doch wegen ber 
Academie⸗Erziehung alles zu danten hat, um die Erlaubniß bitten, 
Seinen Eltern näher fein zu dürfen, wird Ihm doch wahrlich Fein 
anderer großer Herr übel nehmen und würde auch von dem, was 


allenfalls darauf erfolgen möchte, nichts erfahren. 


Eine Entfernung von 10 Stunden hindert. eben gar fehr, daß 
wir und nicht fo genießen Tünnen, als wenn wir nur. 3 Stunden 
von einander. wären, und überdies ift in Anfehung der Koften, die 
man für Logis und Unterhalt in Heilbronn aufwenden muß, ein 
großer Unterfchied zwifchen dert und Ludwigsburg. Wir könnten 
zu einer eignen Deconomie ein und andres jhiden und überhaupt 
Euch beſſer an die Hand gehen. Ich denke, daß der liebe Fritz in 
Ludwigsburg monatlich hochſtens nur einen Louisd'or für das Logis 
und außer Wein und Kaffee höchſtens 1 fl. für die Koft nöthig 
baben follte. Da Seine Hierberreife überhaupt fehr viel koſtet, fo 


wäre daſelbſt hierin wieder etwas einzubringen. 


Herr Dr. Gmelin wird Ihm ſchon etwas verordnen, und in 
Ludwigsburg iſt Hoven.? Auch mit dem Kindbett, Teufen u. 


ſoll es dort beſſer ſein und weniger koſten. 


Br Es folgt bier das Verzeichni ber dem’ Söhne nach eikeonn überſchicten 
Betten ꝛc. 
Vergl. Abſchnitt I. Note 20. 
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Run überlegt alles zufammen miteinander, und entfchlieft 
Euch je eber je lieber; aber daß gleichwohl ein Verlangen in Heil⸗ 
bronn zu bleiben nicht darunter leide. 

Nun Gott ſegne Euch; wir küſſen und umarmen End herz 
lich, und ich bin ewig, 

liebſte Kinder, Euer liebender treuer Vater 
Schiller. 
Der Fuhrmann braucht nur 1 Pferd. 


34. 


Solitude, den’ 19. Sept. 93. 

Die Taufe meines Tieben Entels ! Steht freilich lange an, nicht 

daß ich es für Sünde bielte, jondern des Ludwigsburger Publi- 
kums wegen. Da-er im Haus getauft wird, fo würde Frau Hof- 
medicus Hoven Schon ein Taufzeug haben beforgen Tünnen, und 
es ift bier zu Lande an vielen Orten Sitte, dab bie Hebamme 
dafür forgt. Inzwiſchen bleibt es bei ver Anordnung bes lieben 
Frigen, und ich werde bis Montag Früb von bier abfahren, bie 
Louiſe mitbringen, und Mama und Nanette zurücdnehmen. 
Iſt bis dahin das Wetter gut, jo reit' ich, nehme no ein Pferd 
mit, damit ich in Seinem Wagen ‚hierher kommen Tann, weil viel 
aufzupaden ift. Louife gebt dann zu Fuß. Sobald ih Erlaubniß 
ins Bad befomme, gehe ich nad) Sanftatt, und von dort aus will 
ih Euch auf einige Tage befuhen. Daß Er, liebſter Sohn, fo 
ftarfe Ausgaben Hat, das. befümmert mich fehr. Ich weiß "zwar 
> Aus ber Abreffe dieſes Echreibens erhellt, daß Schiller zu Heilbronn 
zuerſt im Gaſthaus zur Sonne_logirte. Später bezog er das Haus bes Aſſeſſors 
und Kaufmanns Rueff am Sulmerthore. (S. Hoffmeifter und Biehoff a. a. O., 
II. 184. 
Seitens ältefter Som, Carl Friedrich Ludwig, wurde am 14. September 
1798 zu Lubwigsburg geboren, wohin fi) der Dichter Anfangs September begeben 
hatte, nachdem er auf inbirectem Wege erfahren, baf ber. Herzog ihn, wenn er 
das württembergifche. Gebiet beträte, ignoriren würde. Carl v. Schiller ‚fiarb am 


21. Juni 1857 als 8. Wilrttembergifcher Oberförfter a. D. und Großherzoglich 
Sächſiſcher Kammerherr zu Stuttgart. (Bergl. Abfchnitt V. Brief 62. Note 2.) 
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nicht, wie ftarf und wie ficher Seine Einnahnen find; wenn fie 
auch mit den. Ausgaben verhältnißmäßig wären, jo würd’ ich dieſe 
doch etwas einzufchränten fuchen. Wenn Er, befter Sohn, zu 
ber lieben Lotte nur allein wäre, fo dent’ ih, könnt ein Iefiees 
Arrangement gemacht werden. Herr Baswerwalter R..:. bat 
mir gefagt, er wifle ein Logis van Ken dem Gelaß, welches jähr⸗ 
lich nit höher, als auf BO A. würde zu ftehen Tommen. Nur 
ker erſte Aonat wich Ihn fo. viel koſten, und ich hoffe, Er foll 
03 Ränflige mit 100 fl. auslangen. Bier wird ja in Ludwigs: 
burg felbft gemacht und aus dem Bierhaus entweder alle "Tage 
geholt, odet in einem kleinen Fäplein von 10 bis 12 Maaf zu 
haben fein. Der Ihm anftändige Wein aus dem Wirthshaus um 
32 Kreuzer. ift vieleicht um 28 Kr. zu haben, wenn Er 2 ober 
3 mi? davon kaufen will, und da ließe fih nachfragen auch 
ſonſten wo. Es muß ja viel Wein in Ludwigsburg ſein, und 
wenn ich hinauskomme, werde ich ganz gewiß eine Sorte, zwiſchen 
60— 70. fl. den Eimer, auftreiben. Was die Vorräthe von Vic: 
tualien anbetrifft, fo wird bierunter nur Kaffee, Zuder, Mehl, 
Schmalz, Lichter, Seife ꝛc. verftanden werden können, die man 
doch im Großen, etwa anf ein paar Monate, um billigere Preiſe 
“ befommt, im Haus hat, und nicht darnach ſchicken darf. Eine 
kleine Erſparniß ſammelt ſich doch ‚ und da Ihr jetzt ein Kind 
babt, fo iſt dies ſchon ein Beweggrund, mehr an ſich zu halten. 

Was Er für einen. Vertrag mit Frau v. Beulwitz 3 gemacht 
bat, das ift mir nicht befannt. Mama jagt von monatlich 25 fl.; 
aber das wäre nicht hinlänglih, wenn auch das Logis.nicht dar- 
unter begriffen wäre; benn es find doch 3 Berfonen, bie man 
täglich.nicht mit einem Gulden unterhalten Tann, und hoffentlich 
werden fie Holz umd Licht, die Wäſch⸗VBedürfniß zc. außer diefen 
felbft beförgen. Keine Sorgen find drüdender , als die der Wohl: 
and verurſacht; denn dieſer verbietet zugleich, ſich nichts davon 


Der Eimer Sat 16 Imi à 10 Maaß — 20 Fiahchen. 

2Sie war, um ihre Sorte: zu pflegen, zu Schiller no dudwigeburg 
gezogen. 

Anſtand. 
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merken zu laffen, und da untergräbt ein innerer Gram alle Fugen 
der Gefundheit, lähmt den Geilt und macht: zu allem mißmutbig. 
Ich zweifle nicht, daß Er, mein befter Sohn, Grebit und Ref: 
Terırven babe; aber es ift hart, fi durch Avancen in Verbindlich⸗ 
feit zu ſehen, wovon Er felbit fchon die Erfahrung wirb gemacht 
haben. Bei all diefem ift für Geilt und Geſundheit kein beſſeres 
Mittel, al lebendiges Bertrauen auf Bett, welcher ja in ben miß⸗ 
lichſten Borfallenheiten Seines Lebens ſchon jo oft auf die wunder⸗ 
barſte Weiſe geholfen hat. 

Dieſer ſeiner alles erhaltenden Fürſehung empfehle ich Euch 
alle, küſſe und umarme meine Lieben und bin Sein treu Jiebender 
Bater 

Schiller. 


358. 
Solitude, ben 25. Oft. 98. 
Liebſte Rinder! 

‚Da meine Schmerzen noch immer fortbauern, und es nach 
meiner Gewohnheit Zeit geweſen, zur Ader zu laſſen, ſo hab' ich 
vorgeſtern auf dem linken Arm gelaſſen; hierauf aber ſind geſtern 
die Schmerzen größer als noch nie geworden, ſo daß ich über 
eine Stunde gebraucht, von der Forftfchule nah Haus zu Tommen. 
Nun ift fein ander Mittel, als eine ftarke Blafe unter dem Knie 
gegenüber zu jegen, und dies hält mich ab, nad) Ludwigsburg zu 
kommen. Auch, find ich noch andre Gründe, die mich bier behal- 
ten. Denn da e8 nunmehr gewiß ift, daß wir einen andern Herrn 
haben, ! fo weiß ich. ja nicht, ob von diefem au die hiefige Gärt- 
nerei etwas beitellt wird, oder ob ich nicht zur Erbhuldigung nad 
Stuttgart beſchieden „werde; -deögleihen, was wegen der Trauer 
beitellt werden möchte. Ferner, jo kömmt Madame Simanowiz 
bis Samftag hierher, mich auszumalen, welche im Sinn hatte, mit 
uns- nad Ludwigsburg zu geben ‚und. den lieben Seiten nu malen. 


ı Herzog Carl mar" ben 24. Oftober 1793 geſtorben. 
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Dies könnte nun hier beffer. geſchehen, und ich will ihr fchreiben, 
das hierzu nöthige mitzubringen. In all dieſer Betrachtung iſt 
anjetzo mein Vorſchlag, daß ich Sonntag früh den Schäfer. mit 
feinen. Pferden nach Ludwigsburg hide, um den lieben. Fritz, 
Lotte und Karlgen, ſammt Nanette und der Kindswärterin, 
hierher zu fahren. Für jo viel Perſonen können wir Liege-Statt 
aufbringen, aber nicht für- mehrere. Wenn alfo Frau v. Beulwig 
und Fräulein Ulrike ung auch mit ihrem Beſuche beehren wollen, 
als mozu wir fie herzlich einladen, fo müßten fie ihren Wagen 
mitbringen, um retourniren zu können, und erft am Montag ab: 
fahren. Wenn ich, auch Betten zu lehnen befommen könnte, fo 
haben wir Teinen Platz fie zu ftellen. Weber al’ dies ſchickt es ſich 
auch beſſer, meinen Geburtstag hier zu halten und etwa bis den 
10. Nov. nach Ludwigsburg zu kommen. Dem Schäfer will ich 
das Fuhrlohn ſelbſt bezahlen. Ein Fäßlein Wein von 24 Maaß 
hab' ich von Stuttgart kommen laſſen, aber nicht von dem 80 fl.⸗, 
fondern 70 fl.-Wein, den wir jet probiren wollen. Die Maaf 
kömmt nur’ auf 25 Kreuzer, und da wäre doch bes Monats gegen 
4 fl. eripart, wenn dieſer dem lieben Fritz ſchmecken ſollte — — — 
| Sollte der liebe Frig den Herrn Helfer Conz? erwarten, fo 
wäre es gar gut, wenn folcher mitkäme, oder benachrichtigt werden 
könnte, Ihn hier zu treffen. 
Bir ı umarmen und küſſen Euch herzlih. 
Euer guter alter Vater 

Schiller. 


36. 
Sontlbe, bei 8. Nov. 1793. 
Liebſte ainder! . 
Die Witterung hat ſich ſehr verſchlimmert, baßn weder ei, noch 
Mama nach Ludwigsburg. kommen können. Ich beſonders könnte 
2 Kür Philipp Conz, geb. 1762 zu Lorch," Schillers Jugendfreund, 1790 
. Brebiger an der Carlsſchule, war damals Diaconus zu Baihingen, ſpäter zu 


Ludwigsburg. „Zahlreihe Schriften von ihm Ib ‚gebrudt. Er fiarb 1827 ale 
Profeffor zu Tübingen. 
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nicht weg, wenn auch das Wetter gut wäre, denn ich bin geipannt 
wegen dem Herzog, ! welcher noch nicht bier geweſen ift und alle 
Tage erwartet mir. 

An meiner Stelle folgt bier mein Bild, das ich ſchon fo ver: 
wahren laſſen, daß es, wenn's nöthig ‚wäre, transportirt werben 
könnte. Ich wünſche dem lieben rigen einen beitern und gefeg- 
neten Geburtstag. Bott ftärte Ihm Seine Gefundheit, und laſſe 
biefen Tag. Ihn noch 50 Mal feiern. Auch der lieben Lotte. und 
dem lieben Karl erhalte Gott ihre Geſundheit. Quant à moi, fo 
ſcheinen fi meine Schmerzen in etwas zu mildern, unb bei meh: 
rerer Ruhe hoffe ich fie fo ziemlich wieder los zu werden. 

Iſt den 13. Dec. die Witterung günftiger, fo kommen wir 
zufammen, entweder bier ober in Ludwigsburg, wenn ich anders 
fo lang warten kann, Euch wieder zu jeher 

- Run Gott jegne die Geburtstags: Freude, und {offe es uns 
allen immerhin wohl gehen. Frau v. Benlmwi und Fräulein 
Ulrike unfre herzliche Empfehlung Euch alle umarmend, 

Euer guter - Bater 
Schiller. 


87. 
| Solitübe, ben 16. Geb. 1794. 

Aus nachſtehendem Concept eines Schreibens an den Herrn 
Präfidenten v. Taubenheim, der ehedem mit mir: Lieutenant und 
Dupbruder geweſen , wird ver liebe Fritz erſehen, was der Solitüde 
bevorfteht. Außer dem Schloßgebäube, Lorbeerſaal und chineſiſches 
Haus, follen alle Häufer auf-den Abbruch verfauft, in den Gärten 
die Bogengänge, Gitterwerke 2c. abgebrochen werden, bie Anlagen 
ohne weitere Cultur der Natur überlaflen, die Orangerie nach 
Ludwigsburg verfegt, und vielleicht auch die Baumſchule anders 
wohin verlegt werden. Was mit mir werben fol, das fann ich 
noch nicht errathen, aber fürchten will ich nichts, denn ich bin 


GHerzeg Carls Neghſolger, kubwig Eugen‘ (4 1795). 
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unter Gott, wie Philipp der Zweite, da. ihm fein Admiral fagte, 
die ganze Armada ſei zu Grund gegangen. Aber die.gute Mama 
ift ganz launifch darüber. Vieleicht iſts mein Glück, denn es 
wäre möglih, meine ganze Baumzucht. in Akkord gu bekommen, 
ala worum ich in der Folge einen Antrag durch einen meiner 
Freunde in Stuttgart werde thun laffen. "An den Herren Bräfiden: 
ten: v. Taubenheim werben die Memoriale 2c., die an ben Herzog 
kommen, obneröffnet geſchickt, tam hoc sub rosa, und alſo kann 
man nicht beſſer thun, als ſich bier-ins Andenken zu bringen. 
Set bat ſich's aufgeklärt, warıımm der Herzog nie hieher. kommt, 
warum ich auf meine Rapports feine: Antwort ‚erhalten. Die 
Solitüde und Afademie, ald causae dissidiorum inter Tratres, 
haben nun ihren Theil. bekommen, und wer weiß, was noch be 
vorſteht. Nun ſeh' ich alle Botentag einem Aufklärungsdecret von 
der Kammer entgegen; wenn es aber gut Wetter wird, dann kann 
ich doch zu Euch Lieben, die ich herzlich küſſe und umarme. Küffet 
den lieben Karl. Meine Empfehlung an Frau v. Beulwitz und 
Fräulein Ulrife 
Mania ift wieder gut. | 
Euer treuer Vater. 


P. 8. Aus der Nanette Brief ſehe ih, daß der liebe Fritz 
ganz heiter fei, und Karlgen au brav ift, welches ums herzlich 
freut. Daß aber der liebe Sohn fo eilend: nad) ‚Stuttgart geben 
will, halt ich nicht fo nöthig, bis man vorher. gewiß wird, ob 
das Kaiſerliche Lazareth nach Ludwigsburg kommt, ob wirklich 
anſteckende Kranke dabei. find, oder ob nicht: vielmehr ſolches meift 
aus Bleflirten befteht,, die in etlichen Wochen rveconvalezeiren. Ich 
bliebe bis Georgi in dem gegenwärtigen Logis, und vielleicht könnte 
man etwa noch auf ein oder zwei Monate in Ludwigsburg eine 
Gelegenheit ausfinden. Der Zug mit vielen Meubles iſt ſehr ver⸗ 
drießlich und auch koſtbar. Niemand könnte Sie beſſer aufnehmen 
als Herr y. Mauclair, denn es iſt faſt nicht möglich, daß er alle 
3 Etagen brauchen kann, auch wäre zur Noth das Cotta'ſche Haus 
vielleicht zu haben: Alles wirb darauf anlommen, wie lange unfere 
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lieben Leute noch bier im Lande bleiben. Wir mwiünfchten es auf 
immer ,. wenn. e8 zuträglich märe. 


An Herrn p. p. Präfident v. Taubenheim. (Concept.) 

36 Jahre find eine lange Zeit, in ber ſich viel verändern 
kann, aber wohlwollende Eharactere verändern ſich nicht. Sm jener 
Zeit genoß ich die Ehre und das Glüd, von Euer Ercellenz gekannt 
und freundfchaftlich behandelt worden zu fein, und dies fei meine - 
Entſchuldigung, daß ich es wage, Hochdenſelben meine bisherigen 
Schickſale und meine gegenwärtigen Beforgungen zur Beherzigung 
untertbänigft darzulegen. 

Sm Sabre 1774 ſchrieb ih einen Eleinen Auffah über die 
Baumzudt im Großen, ungefähr des Inhalts der hier anlie- 
genden Piece. 1775 wurde ich aus dem nexu militari binmweg 
als "Borgefeßter bei der biefigen Gärtnerei angeftellt, mit dem 
Auftrag, allhier eine große Baumſchule anzurichten. Vorher mußten 
mit großen Koften Bäume zu taufenden erfauft werden. Eine gute 
Reüffite meiner Bemühung konnte den hiefigen Gärtnern Vorwürfe 
zuzieben, fie ſuchten aljo mich zu behindern. Anftatt nöthig ge- 
babten 600 fl. jährlih wurden nur 250 fl. ausgeſetzt. Nichts 
deſtoweniger hab’ ich. in” Zeit von 16 Jahren über 33,000 verfeß- 
bare "Bäume erzogen. Ich finde dabei, daß unter allen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bemühungen feine mehr einbringt‘, als die Baumzucht, 
und daß in jedem Staat große Baumfchulen amgelegt werben ſollten. 
Das berzogl. Kammer-Eollegium hat dies eingefehen und mir ©e- 
Tegenbeit verſchafft, meine Baumzucht zu erweitern; ich bin nun 
auf dem Wege, in einigen Jahren zu Tauſenden abgeben zu 
können. Aber geſtern kamen des Prinzen Wilhelm’s herzogliche 
Durchlaucht hierher, und nach dem, was ich von Höchſt Deroſel⸗ 
ben Yeußerungen babe erfahren Tonnen; ‚ ſoll das Meifte allhier 
abgehen. 

19 Jahre meines hieſigen Aufenthalts hab ich dem Staat 
gar nichts gekoſtet, denn meine Baumzucht hat, im Gegenſatz der 
vorherigen Kaufkoſten, noch mehr eingetragen, als der mir ange⸗ 
wieſene Fond und- 400 fl. Beſoldung ausmachten. 
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Mein Alter ift über 70, meine Dienftzeit dem herzogl. Haufe 
41, und fhon 33 Jahre bleib’ ich Eapitain, da inbeflen andere 
zu Majoren ernannt worden, die nicht fo lange dienen, als ich 
Gapitain bin. 

Meine Wünſche find nicht groß, meine Beſorgniſſe größer. 
Jene gehen blos dahin, den kleinen Reſt meines Lebens vollends 
ſo zu enden, wie ich ihn gegenwärtig genieße; von hier nicht weg, 
nicht aus meiner bisherigen Thätigkeit geſetzt zu werden. Meine 
Beſorgniſſe ſind das Gegentheil. 

Die Vorſehung hat Euer Exc. auf einen Poſten geſtellt, von 
deſſen Einfluß ich alles hoffen kann. Geruhen Hochdieſelben dem⸗ 
nach Sich meiner jetzo noch zu erinnern, mir jetzo noch gut zu 
ſein, fo Tönnen meine Heinen Wünſche befriedigt, meine Beforg- 
nifje gehoben werden. 

In diefer Hoffnung hab’ ich die Gnade %.- 

Solitüde, ten 16. Fehr. 1794. 


38. 


Liebfter Sohn! 

Wir alle find in nicht geringer Verlegenheit, was ich auf 
. Seinen Entihluß, fo ſchnell abzureifen, antworten. fol. Beides, 
unjer längeres Beifammenfein: und die Lage der. Sachen wegen 
Nudolftadt Liegt uns hart an. . Dazu kömmt, dab in hieftgen Lan: 
den, wie e8 ſcheint ‚die Luft nicht mehr fo geſund iſt. Bon allen 

Orten, bejonders daher, wo die Kranken. von der Armee liegen 
und immer näher kommen, hört man gar nichts gutes, und id) 
geſtehe aufrichtig, daß ich felbft wünſchte, dieſe Luft wechſeln zu 
Tonnen. Ihr Liebften. meines Herzens, ach! wie hab’ ich Gott ge 
dankt, Euch alle von Angeficht zu fehen, und da ih Euch vun 
gejeben babe, vielleicht das letzte Mal gefehen babe, was foll ich 
gegen die Vorfehung murren, daß wir uns ſchon wieder trennen 
müllen! Nun der gute Gott ift allenthalben. : Er kann Euch, er 
Tann mich wohl noch erhalten, "daß wir uns in Zukunft noch 
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einmal umarmen, und über den guten Bott freuen und ibm danken. 
Der einzige Gedanke, daß Ihn, better Sohn, bier im Land eine 
neue Krankheit anwandeln könnte, hat mich ganz beitimmt, Seinem 
Entſchluß beizutreten. ‘Der Herzog ift bier geweſen, ich hab’ aber 
unmoglich ausgehen Innen. Außer‘ Bott, der mich aus fo vielen 
Zudringlichkeiten auf eine wunderbare Weiſe gerifien bat, ift weder 
Herzog, noch fonft Jemand vermögend, mid fiber die Beforgniffe 
ver Zukunft zu beruhigen; alfo ihm werf ich mid) mit den Peinigen 
in die Arme. Die ers macht, fo iſts recht. 

Bis Sonntag früh ſchick ich den Wagen. Die künftige: ganze 
Woche dauert der Orangerie⸗Transport nach Ludwigsburg, und da 
kann ich keinen Augenblick von hier abkommen, auch würd' ich 
wegen der Geſchwulſt am Hals, die noch immer mit Kopfſchmerzen 
verbunden iſt, alles risquiren, wenn auch jenes nicht wäre. 
Ber Wagen wird früher: ‚önfonmen ‚damit wir doch einige 
Stunden uns legen können. 

2ouife fängt nun and) an, die Seuche zu bekommen Km, 
wir umarmen und Füffen Euch herzlich bis aufs Wiederſehen und 
ſind ewig Eure redlich liebende Elten 
Solitude; den 7. März 179. 


Sch. 


— — — — — — 


39. 


Solitüde, den 17. Mai 17. . 
. Bichfle Kinder und Enkel! 

Ohn⸗ die erſten Briefe von der, wie wir hoffen, aliclichen 
Ankunft in Jena, zu erwarten, ! fend’ ich gegenwärtig mein Ma— 
nufeript von ber Baumzucht. Wir haben zwar gewünfcht, burd 
‚den Stuttgarter Fuhrmann Nachricht von Euch, aus Würzburg zu 
bekommen, um uns wegen der. Geſundheit des lieben Feigen. zu 


1 Saler hatte, nachdem er noch einige angenefme Kochen in Stuttgart zu⸗ 
gebracht, bann in Heilbronn Auge Zeit. verweilt, ‚ Wette Mai „die Rückreiſe nach 
Jena angetreten. 

Schiller, Beziehungen. 9 
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beruhigen, es hat und aber niemand etwas ausgerichtet. Es if 
uns ganz ungewohnt, daß wir Euch wieder fo weit. hinweg wiſſen 
folen, und ich mag jetzt gar nicht mehr nach Stuttgart gehen. — 
Wenn nur der liebe Fritz erträglich wohl ift, denn dies iſt unfer 
tägliher Wunſch, und wir- hoffen au, daß, da die Witterung 
auf der Reife fo gut getvefen iſt, ſolche ihm nichts geichabet haben 
werde. Die gute Chriſtophine wird ſich herzlich gefreut haben, 
befonder8 über den. Tleinen Karl, den wir eben. jehr vermiſſen. 
Was anjeko mein Manufctipt anbeirifft, da erſuch' ich den lieben 
Sohn, es irgendwo gut anzubringen. Will er die Zuſchrift an 
die Manen Seines Vaters, it welcher ich die -wichtigften meiner 
Lebens-Umftände deswegen berührt, damit Niemand vor einem fo 
ſehr vernachläffigten Talent mehr forbern möge, als ich habe leiften 
können, weglafjen, fo bin ich's auch zufrieden. Die Pläne können 
meinetwegen in Kupfer geftochen oder in Holz gefchnitten werben, 
wie e8 der Here Verleger feinem Vortheil gemäß findet. Aber 
eins fällt mir bei, ob nicht das Manufeript vor dem Drud recen- 
firt werden Fünnte? Das honorarium zu beſtimmen, will ich ganz 
dem lieben Fritzen überlaffen. Es ift. zu Erkaufung eines Bferbs 
gewidmet, anf dem ich zu Euch kommen werde. Bu dem folgenden 
Theil, als der Beſchreibung aller mir befannten Obft- Gattungen 
und Sorten, muß id diefen Sommer noch mehrere Materialien 
Sammeln ‚ und auf den Winter, fo Gott Leben und Gefunbbeit 
friftet, bring’ ich’8 ins Reine, daß es auf die Oſtermeſſe 95 fertig 
werben Kann. Ich, Mama und Nanette brauchen Frühlings-Küuren 
und finden uns. fehr wohl babe. Sch babe zwar noch meine 
Schmerzen, doch find fie erträglich, und die Kur, vom k. k. Herrn 
Stabs-chirurgus verordriet, macht einen guten: Appetit zum Efien 
und einen herrlichen Sälef. Auch die Mama findet ſich recht wohl 
dabei. — — — 

Von dem Raiferlichen Basic find nad und nad ſchon gegen 
500 Mann Reconvalescirte zur Armee‘ abgegangen, aber ebenfo 
‚viele ‚wieder bier angelommen. 

Vorgeſtern ift der Namenstag der. Tegierenden Frau Herzogin 
und zugleich die Huldigung der Stadt Ludwigsburg mit einem 
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prächtigen Feſtin gefeiert worden, wozu auch ich von bier aus 
Fretſchen und zivei große Körbe voll Blumen gefchidt babe. Auf 
meine vielerlei Berichte an. ben Herzog und bie NRentlammer ift 
eben bis jetzt noch nichts entfchteben worden. Bon der Fran 
v. Beulmwig find noch Feine Briefe gekommen, und vielleicht bat -fie 
nicht ehender gefchrieben, als bis fie gemußt, wann Ihr in Jena 
ankommen könnt. Bir alle umarmen und Tüflen Euch brei Lieben 
berzlich, empfehlen Euch dem Segen Gottes zur Geſundheit und 
allem Guten. 
Euer treu liebender Vater. 


40. 


Solitlibe (den 18. Juni 1794.) 

Geſtern kam die Frau v. Beulwitz in Ludwigsburg wieder 
an. Sie ſchrieb der Nanette, fie fol zu ihr kommen. Wir 
ſchickten fie bin, aber Frau v. Beulwig war mit Wolzogen- fchon 
wieder fort. Wohin, das wiſſen wir nicht, vermuthen aber, fie 
werde nad Lannftadt ind Bad fein. — — — — 

Wir befinden ung zum Lob Gottes ziwar wohl, aber die Sorgen 
für die Zukunft find immer noch groß., Lebthin befam ich ein 
Decret vom: Herzoglichen Kriegs-Rath, daß Sereniffimus gnädigft 
verordnet hätten, ich follte fo lang bier bleiben, als fi) das Kai⸗ 
ſerliche Spital hier befände, und daß das neue Commando von 
1 Lieut. und 33 Mann mir untergeben fei. Da nun die Antves 
jenheit des Spitals gang unbeftimmt tft, fo. hab’ ich wieder an den 
Herzog gefhrieben und erftlih um Plactrung bei der Land Miliz 
nad meinem Charakter und um den Orden gefchrieben, aber noch 
Teine Antwort erhalten. Die wmeiften neuen Ritter find in ber 
anciennete hinter mir; "ich habe 37 Jahr als. Dffieier gedient, 
8 Campagnen gemacht und bin bei 7 Belagerungen und 5 Ba 
taillen. gewefen. Hauptmann Stoll! fogar hat den Drven befom- 
wen, und, bie Wahrheit zu ſagen, ſollte man nict mehr darum 


Begl Abſchnitt IV. Brief 28. Note 1. 
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bitten, aber es thut doch meh, fo viele mit dem Orden, bie doch 
fo wenig für ſich haben, um ſich zu ſehen. 

Gegenwärtig ift ein großer Lärm in Stuttgart. Die Echuſter⸗ 
Geſellen haben ſich emport, und die Unordnung iſt jo groß wor⸗ 
den, daß man geftern alle Truppen von Ludwigsburg und.etliche 
Kanonen nad Stuttgart gehen Taflen mußte. Zu vermuthen ift, 
daß. fich die dortigen Jacobiner in diefe. Sache wifchen, und da 
ift freilich. viel zu -beforgen. Wir umarmen und füllen Euch herz 
lich, beſonders auch den lieben Karl, deſſen Wachsthum Gott fegne 
and Euch an ihm viel Freude beſcheeren wolle. 

Euer liebender Vater 
Schiller. 


Solitũude, den 12. ‚Anguf 179. 
Liebfte Kinder und Entel! 

| Es ift ſchon lange, daß ich nicht geſchrieben habe; ich wolle 
vorher etwas abwarten, aber es gebt zu langſam. Hofrath Hart: 
mann in Stuttgart, der mein- wahrer Freund ift, bat mir einen - 
Wink - gegeben, daß es jegt in tempo wäre, die ganze hiefige 
Baumzucht für mich zu übernehmen; ich würde ohngefähr ſo viel 
Pacht daraus geben müſſen, als meine Beſoldung ausmacht, und 
alſo dieſe dafür. zurücklaſſen. Ich babe mich aber noch nicht darauf 
eingelaſſen, ob ih fchon in. einem darüber ‚entworfenen Plane 
ganz beträchtliche Vortheile zu erwarten hätte; denn ich würde zur 
erften Bedingung machen, mir ganz nahe bei unſerer ehemaligen 
Wohnung, mit Einfluß der dafeldft ſchon angelegten neuen Baumes 
ſchule, 6: Morgen Plat ‚entweder in einem ‚Erbbeftänd, i öder auf 
10 Jahre lang dergeftalten zu überlaffen, daß, wenn ich vor Ver⸗ 
flüß dieſer Zeit mit Tod abgehe, meine Erben all das, was ich 
anpflanzen würde, bis zu Ende der 10 Jahre nicht allein zu ge⸗ 
nießen, ſondern auch alsdann noch freie Macht haben ſollten, älle 
verjeßbaten Bäume verlaufen: zu värfen. di nuch des Berzese 


Erbpacht. | ur — d 
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Verordnung ich fo lang bier bleiben fol, als das k. Spital anwefend 
ift,. und alfo Dienjte machen muß, fo muß ich auch fo lang meine 
Beſoldung behalten‘, und das, was von jegt an big Georgi aus 
zu verfaufenden Bäumen zu erlöfen ift, geht auf die Unterhaltung 
und Urbarmachung des weitern Platzes. Da ich auf meine Bitte, 
in meinem Charakter bei der Land-Miliz angeftellt zu werden, feine 
Antwort bekomme, und es überhaupt nicht fcheint, daß ich in dem 
Alter von 71 Jahren noch diirfte angeftellt, im Gegentheil ehenver 
noch mit einer Penfion abgefertigt werden, fo würde ich mich doch 
bei Uebernehmung der Baumfchulen weit beſſer befinden. Weber: 
baupt würd’ ich mid bei den Bedingungen nicht vergeflen, und 
auf die fernere freie Wohnung, und zwar im vorigen Haus, des⸗ 
gleihen um freie Beholzung p. p. antragen. Alles Geſchirr, Pfähle 
und dergleichen müßte an mich überlaflen. werben. Nun ift es 
ganz natürlich, daß das’ Herzogl. Kammer-Collegium theils wegen 
der bisher aufgewandten Koften, teils aus denen 6 Morgen Pla 
auch einen Nuten erwartet, und da hab’ ich nichts als meine Be: 
foldung ‚daran zu feßen, welche ohne freie Wohnung, incl. Holj 
und Lichter jährlih 520 fl. zu ſchätzen ift. Die -feit zwei Jahren 
aus den Bauntfchulen verkauften Bäume haben jährlich ungefähr 
ebenfoviel betragen; ‚gegenwärtig aber find weit mehrere im Anzug, 
fo daß ich in ein paar Jahren jährlih 1000 — 1500 fl. löſen 
Könnte. Es ift freilich auch die Unterhaltung mit jährlich 2—300 fl. 
zu beftreiten, und das Rifico mit Wetterfchlag, Froſt, Feindes:Einfall 


und Entwendung in Anfchlag zu bringen; ich werde aber all dies 


bemerken und trachten, ex hoc capite den Gras-Genuß noch bei- 
zubehalten. Kurz, ohne augenfcheinliche Vortheile für die Meini- 
gen, auch noch nach meinem Tode, werde ich keinen Schritt thun. 
Inzwiſchen macht mir doch der Gedanke, in Penſion geſett zu 
werden, nicht wenig zu fhaffar. — — — — 

Was macht doch unfer berrlider Karl? Ah, menn ih ihn 
doch wiederjehen könnte! Wir hoffe zu Gott, daß Ihr alle wohl 
jeid, empfehlen Euch ſeiner ferneren Obhut und Segen. 

Euer treuer Vater — 
Sciller. 


— — — — 
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42. 


Solitüde d. 16. September 9. 
Beſter Sohn! | | 

Um Ihm das verlangte Verzeichnig von nachgebrudten Büchern 
nad Seinem vorgeftern erhaltenen- Schreiben alſogleich zu ver: 
Schaffen, will ich feinen Poſttag Aufihub nehmen. Den Garve 
bab’ ih auch von Stuttgart Tommen laffen und werd’ ihn zum 
Binden nad) Ludwigsburg ſchicken, weil ich vermuthe, daß der bor- 
tige Buchbinder auch dem Herrn Confulenten Mader ! arbeitet. Daß 
der Tiebe Goldſohn fo gut in feinem Wachsthum fortfchreitet, macht 
ung ungemein viel Freude, doch hätten wir geglaubt, er ſollt etwas 
mehr reden können, wenigftens Papa und Mama. Meine biefige 
Lage ift. noch die hehmliche, und von dem ehemaligen Gedanken, die 
Baumfhule gegen Zurüdlaffung meiner Beſoldung zu übernehmen, 
bin ich durch den Zufall abgebracht, daß die Forſtſchule der Com: 
mune Gerlingen, auf deren Marktung fie liegt, aufs Frühjahr 
abgetreten wird. Der erwähnte Buchhändler wird wohl mein Buch 
dem Herrn Oberbau-Infpector M... in. Potsdam. mittbeilen, und 
da könnt' es geichehen, daß eine Recenfion nicht zum. Bellen aus- 
fiele, denn ich habe deſſen ſyſtematiſche Bomelogie in -meinem Bor: 
bericht berührt, das Gute darin nach Berbienft gelobt, aber. auch 
das Mangelhafte mit Beſcheidenheit angezeigt. Es ſei nun, wie 
es wolle, ich wünſche nur, daß. dieſer erſte Theil auf Oſtern heraus⸗ 
komme, weil auch bier viele darauf warten. Eollte der Recenfent 
feine Gedanken ſchriftlich mittheilen, ſo müßte ich das Manuſcript 
wieder haben, um davon Gebrauch machen zu können, denn es 
iſt mir fehr, daran gelegen, den Beifall des Publicums zu erhalten. 
Geſchähe dieß, jo könnte alsdann der liebe Fri ein Eremplar an 
Herrn Coadjutor v. Dalberg ſchicken und auf die Aufnahme zu 
einem Mitglied der Erfurter Geſellſchaft anſpielen. Es würde mich 
doch in meinem Alter ſehr freuen. 


Ein Freund des Dr. Wilken v. Hoven, zu Heutingsheim bei Ludwigsburg 
wohnhaft, ber eine 1798 auch von Schiller benutzte gute Bibliothek beſaß. (Vergl. 
v. Hoven, Autobiographie, &. 112, 113, 128.) 
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Daß der Itebe Grip fo erträglich ift, dafür danken wir Gott 
berzlih. Das große yeriodifche Wert wird wohl dasjenige fein, 
was Er ſchon in Stuttgart im Sinne gehabt bat. ? Ich wünfche 
dazu guten Fortgang, muß aber mit fo vielen andern bebauern, 
daß 23 fich nicht fügen will, einen zweiten Theil der niederlän- 
bifhen Geſchichte herauskommen zu laſſen. Die jekige Lage 
der Sachen könnte ja auf einen dritten Theil aufgeipart werben. 
Das biefige Publicum ift außerſt begierig, nicht nur die Fort⸗ 
ſetzung von dieſem, fordern auch von andern angefangenen Werken 
zu erhalten. Ich entſchaldige Ihn immer mit Seinen Tränflichen 
Umftänden und bitte Gott um fo eifriger, Ihn volllommen herzu⸗ 
fielen. 

Wir alle befinden uns wohl, haben einen guten Borrath von 
Obſt eingethan und auch Obftwein gemadt. Das Spital ift immer 
noch bier mit 8—900 Kranlen. 

Unfre berzlichen Küffe und Grüße. 

Sein treuer Vater 
Schiller. 


43. 


Solitüte d. 15. November 1794, 

Es iſt wahr, liebfte Kinder, daß wir ſchon lange nicht an 
Euch gejchrieben haben, und hieran find meine, in dieſe Jahreszeit 
fallenden vielen Befchäftigungen fhuldig; auch hab' ih fo viel 
Vertrauen zu der Güte Gottes, daß ich immer das Befte von Eurem 
. Befinden boffe. 

Den Geburtstag des Lieben Fripen haben wir aud bier ge- 
feiert und in Geſellſchaft einiger Kaiferl, Dfficialen auf Sein be 
ftändiges Wohlergehen ein Glas Wein getrunfen. Gott made alle 
guten Wünſche wahr, die Ihm von ‚bier aus, und von Seinen 
fonftigen Freunden gemacht worden. Daß der Eleine Karl fo gut 
in ‚feinem Wachsthum und in der Entwicklung ſeiner Verſtandes⸗ 


2 Die Horen. 
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Kräfte fortfährt, das macht uns die herzlichſte Freude und läßt 
zum Voraus viel von ihm hoffen und erwarten. Gott fegne ihm 


und bepüte ihn für allen Anftößen weder am Selb noch am. 


eilt. — — — — 

Wir befinden uns ‚Gott ſei Dank! allefamint weil und haben 
uns auf den beoorftehenden 2 Winter mit allerhand Bedurfniſen wohl 
verſehen. — — — — — 

Das K. K. Spital iſt immer noch hier, und kein Anſchein, 
daß es ſobald abgehen werde, doch betragen ſich die Herrn Officiere 
und Officialen ſeit der Ankunft eines neuen Commiſſaire weit ge⸗ 

ſchmeidiger als von Anfang. 

Was mir der liebe Fritz von meinem Bug gef hrieben, da⸗ 
hat mir viel Freude gemacht. Wenn freilich das Honorarium auf 
3 Ducaten geſetzt werden könnte, ſo wär's gut, denn ich weiß ja 
nicht, ob der Herr Verleger kleine oder mittlere Schrift dazu 
nimmt; es könnte ja im erſten Fall auf 16 Bogen nur gedruckt 
werden. Es wäre meines Erachtens für den Verfaſſer immer beſſer, 
wenn das Honorar nach dem Bogen-der Handſchrift behandelt würde. 
Doch ich will alles dem lieben Frigen überlafien und diefen Winter 
nad Beit und Vermögen daran arbeiten, daß der folgende Theil 
auch fertig werde. 

Nun Gott erhalte Euch im Segen, in Geſundheit und Zu⸗ 
friedenheit/ welches von ganzem Herzen wünſcht 

7 Euer: treuer alter Vater 
Schiller. 


44. | | 
j - Fotiibe b. d. 10. Homer 17195. _ 
” siebte Kinder! 


. Diesmal ſteht es lange an, bis ich auf mein m lehtes vom 23. De⸗ 


cember vorigen Jahres Antwort erhalte. Es iſt uns bange, ob 


Dieſer. Brief, deſſen Schiller jelbft in dem bei Bong (Nachträge, Bd. 11. 
S. 465) abgedruckten Schreiben an bie Eltern vom 21. November 1794 erwähnt, 


ift — jo wie alle Übrigen aus fen Jahren 1794 und 1795 — verloren gegangen. 
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nicht etwa die kränklichen Umftände des lieben Sohnes hieran ſchuloig 
ſein möchten. 

Durch Herrn Cotta in Tübingen hab' ih die Horen mit 
einem Billet erhalten, daß es auf Ordre meines Seren Sohnes 
geichebe; ich danke dafitr berzlih und erfehe daraus, daß darin 
der Briefwechſel 1 mit dem Prinzen von Auguſtenburg vor: 
kommt und vermutblic nad und nach eingeſchaltet werden wird. 
Nach meinem geringen Urtheil wird derſelbe bei den Herrn Ge 
lehrten Senfation verurſachen. 

Vorigen Samſtag gab mir. Herr Profeſſor Abel in Tübingen 
die Nachricht, daß. er aufgefordert worden fei, den lieben rigen 
zu fragen, ob er einen Ruf nah Tübingen annehmen würde? 
Er ſchrieb an mich, einestheild um uns damit eine Freude - zu 
machen, und anderntheils, daß ich auch deswegen fchreiben Tolle. 
Ob ib nun. Schon die Gejinnungen des lieben Sohnes nicht fo 
eigentlich weiß, und obſchon die Sache an fi uns Eltern zu großem 
Troft gereichen würde, fo hab’ ih doch an Herrn Profeflor Abel‘ 
nicht anders zurüdgefiärieben, als daß ich zmweifelte, ob bie Tränf- 
lichen Umftände meines Sohnes ihm erlauben würden, beſtimmte 
Vorleſungen zu halten; daß ich feine deomomijche Einrichtung und 
Bedürfniffe nicht ganz kenne, ſolche aber, im Fall er foldhe bei 
diefem Nufe nicht verbeffern ‚würde, meinen herzlichen Wünfchen, 
ihn bier: zu fehen, nicht nachjegen Tönne, und über all bies fei 
es mir befannt, daß .er gegen den Herzog von Weimar mit fo 
vielem. Dank und Attachement verbunden jei, daß wenn ihn dieſer 
nicht gern weglaſſen wolle, er in Jena bleiben würde _ 

Profeffor Roesler, ein alter. ränfliher Mann, ift Professor 
historiarum ,- und in deſſen Stelle würde Er, mein Sohn, ver: 
muthlich Zommen. Abel ſchrieb mir auch, daß ſich mehrere auf 
Ihn freuen,. woraus ich ſchließe, ſie denken, es werde nicht fehlen. 


Die Briefe über anhetiſche Erziehung des Menſchen, die in den 
Horen von 1795 (erſtes Stüd, Nr. II. S. 7—48; zweites Stüd, Nr. III. 
S. 51-94; festes Stüd, Nr. II. ©. 45—124) zuerft erfchienen, waren ur- 
iprünglih an bes Dichters Wohlthäter, den Herzog von volſtein · Anguſtenburs, 
gerichtet. 
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Wahr iſt's, una Eltern AWBrldiee Teine größere Freude werben 
als diefe; aber wir haben Ihn zu lieb, als daß wir rathen follten, 
diefen Ruf augundgenen, tvenn er nicht mit fichern Vortbeilen ver- 
Dunden ift, und Ihm die Bedingniffe, die er zu machen. für nöthig 
Anden wird, in pleno zugeftanden werden. Sollte der liebe Sohn 
bei der Ankunft diefes Schreibens dem Herrn Brof. Abel noch 
nicht geantivortet haben, jo wäre doch demſelben merken zu laſſen, 
daß es dermalen in Sachfen viel mwohlfeiler als in Schwaben: zu 
leben fei; daß Ihm der Herauszug viel often würde, dab Er 
Seine dortigen Freunde und Verwandten verlaſſen müfle, und ver- 
ſchiedene andere. Verbindungen aufgelöst würden ꝛc. Kurz, ich 
denke, man müßte fi doch ein wenig pretiö8 machen, da den 
Herrn Tübingern daran gelegen zu fein feheint, den Hofrath 
Schiller in ihre Mitte zu befommen. Hierbei ‘aber entgeht mir 
auch das nicht, daß eben jetzo eine jchidliche Gelegenheit zur Be- 
ſetzung einer Stelle ift, und daß, wenn ſolche einmal bejegt ift, 
e3 lange anfteben kann, bis die Gelegenheit wieder kömmt. 
| Demnächſt bin ich doc immer der Meinung, es fei in dem 

biefigen gemäßigteren Himmelsſtrich möglicher, ebender wieder zu 
Seiner Gefundheit zu gelangen, und ihretwegen jezumeilen eine 
Heine Luftreife, etwa In die Schweiz, zu mahen. Ad, mas wär 
das für eine Freude für uns, den lieben Karl zu fehen, ver jego 
fchon viel wird plaudern können. Sollte die Vorjehung es fügen, 
daß ber liebe Sohn nah Tübingen. fäme, dann wären allerhand 
Plane zu machen, fi dort gut fortzubringen. Sollte aber ber 
Herzog von Weimar e3 nicht gern ſehen, fo Tann doch dieſer Auf 
dazu dienen, Ihn beſſer zu befolven. 

Nanette ift ohmlängit bei der Frau v. Wolzogen 2 geweſen, 
und freundſchaftlich behandelt worden. Sie befindet ſich ganz wohl 
und zufrieden. — — — — 

Das K. 8. Spital kann noch lange bier bleiben, und man 
‚erwartet alle Tage 700 Mann neue Kranke aus Mainz. “Der 
leidige Krieg hat eben noch kein Ende, doch beforgen wir feinen 

2 Caroline v. Wolgogen, geb. v. Lengefeld, die damals mit ihrem zweiten 
Gemahl, Wilhelm v. Wolzogen, in Stuttgart lebte. 
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Beſuch von den Franzofen. Herr v. Dalberg foll wegen: einem 
Frieden in Paris fein. Wenn die Franzofen mit dem Reich, dem 
Kaifer und König von Preußen Friede mahen, dann gebt ihre 
ganze Macht auf England los, und denn mag Pitt zufehen, wie 
es che _ = 
. Wir Tmarmen uh Nillen ash Ser, Ieforbers u Am 
lieben Sarl, von dem wir faſt Kigtih Toreffen. "Bart Tegne Tun und 
Euch und erhalte Euch gefund, damit ung gute Nachrichten erfreuen. 
Euer Tiebender Vater 
Sdiller. 


"45. 
(Februar 1795.) 
Liebfte Kinder und Enkel. 

Ich hoffe, daß nunmehr mein Brief. vom 10. diefes angekom⸗ 
men fein wird, wundre mich aber, daß der liebe Sohn damals, 
als er das lebte vom Item an mich erlaflen, noch Teinen Brief 
vom Herrn Brofeffor Abel erhalten gehabt, Seinen Ruf nad Tü- 
bingen betreffend, denn Abel jehrieb mir unter dem dten, daß 
er vor wenigen Tagen an den lieben rigen gejchrieben babe. 

Mein Buch! hab’ ich durchgangen und. in der Anlage bie 
wichtigften Fehler bemerkt. Es find zwar noch einige, beſonders 
die Diftinctionen betreffend, darinnen, die aber den Sinn nit 
verunftalten. Außer biefem muß ih fagen, daß der Drud ziemlich 
correct iſt. Die beiden Pläne, die ich mitgefhidt, werden doch 
au dazu kommen; fie haben mich felbft 4 fl. gefoftet. Geitern 
erbielt ich von Seren v. Wolzogen beiliegendes Billet, und werde 
die Bülte? nächſtens abholen laſſen und das Geld fchiden. Schabe, 

a „Die Baumzudt im Großen.“ Neuſtrelitz bei Michaelis (Albanus'ſche 
Buchhandlung). 17%. 8. (Bergl. Abſchnitt I. Note 29.) Daß Michaelis das 
Werk angenommen, batte Schiller fchon am 21. November 1794 (j. Bons, Nadı- 
träge, Bd. II. &, 465) dem Bater gemeldet, noch ehe deſſen Brief 43 bei ihm 
eingegangen. 

2 Die Büfte Schillers, welhe Danneder während bes Dichters Aufenthalt 
in Stuttgart 1794 mobellirt hatte. 


140 


daß ich nicht ein befferes Logis, noch binlängli großes Zimmer 
babe, fie beqiem aufzuftellen, und werde ich fie wohl in einem 
Kaſten bis auf bequemere Lage aufbehalten. Da ich eine neue 
Uniform gebraudt, und weil ih, bei feinem Negiment zugetheilt, 
nicht gewußt habe, was ich mir für eine follte machen laſſen, fo 
bab’ ich bei dem Herzog” darüber. arigefragt und zur Antwort be- 
kommen, daß ich die Uniform von dem Feltungs:Garnifon-Regiment 
tragen dürfe. Diefe Uniform baben auch die Kriegs-Räthe, und 
da ich mir getraue, ihre Rolle zu übernehmen , fo werd’ ih näch— 
ſtens bitten, wenn das biefige Spital, wegen welchem ich noch hier 
bleiben muß, "einmal abgeht, mich entweder in den Kriegs- ‚Rath 
aufzunehmen, oder auf einer Feſtung anzuftellen. 

Mie? Wenn ih Commandant in Tübingen werden könnte? 
Freilich find dazu immer Edelleute vorhanden; doch wär' es nicht 
ganz unmöglich. Herr Pfarrer Rafche? zu Masfeld im Meining'ſchen 
bat unferm Herzog den 6. Theil. feines. numismatifchen Lexikons 
bebicirt, und eine goldene Dofe:von 200 fl. Werth erhalten. Ein 
Präfenten-Jäger macht doch manchen guten Fang, und beinah komm 
ih in die Verfuhung, dem Herzog ‚mein Buch auch zu fhiden. 
Ich müßte aber erſt die Zuſchrift dazu bruden lafen, und- dag, 
dächt' ich, nur zu dem einen Bud). 

Eudh alle e herzüch umarmend, 

| Euer lieder Bater — — 
Schiller., 


— min — — . 


46. oo 
En Soiitllde ben 19. ‚Kit 1795. 
diebſte Kinder unb Enkel! - 
Ich habe all’ die Gründe, warum der liebe Sohn den Ruf 
nad Tübingen nicht annehmen Tönnen, "gleich Anfangs bei mir 
8 M. Johann Chriſtoph Raſche, geb. 1733, Pfarrer in Untermasfeld bei 
Meiningen von 1763 1805, ein berühmter Numismatiker, deſſen Belanntichaft 
Schiller von Bauerbach aus gemacht hatte. 
Vergl. Schillers Brief an. Abel vom 3. April 1795 (Schillers: Briefe, 
Berlin, Bd. II. ©. 140). 
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jelbft erivogen und ganz richtig vermuthet, was jetzo geichehen ift. 
Unfre Landsleute bleiben immer die nämlichen in ihren Geſinnun⸗ 
gen, rechnen nur auf palpable Vortbeile und wollen weder dem 
Ruhm noch dem Berbienit etwas aufopfern. Man hätte Ihm nicht 
nur al’ das, was Er in Jena genießt, auch in Tübingen zufiddern, 
ſondern nod weit größere Vortheile anbieten follen, denn ſchon 
Sein Name würde diefer Univerfität mehreren Schwung gegeben _ 
‚haben. Aber die Herm Tübinger find Kameraliften, und der gute 
Herr Brofeflor Abel hat eben nur eine Stimme. Inzwiſchen hoff 
ih zu Gott, er werde mir vor meinem Ende noch die Freude 
ſchenken, daß wir ung einander fehen, jollte es auch auf mein 
Ehe-ubiläum noch auſtehen, das ich nad) meiner Gefundbeit wohl 

erleben kann. 

Lesthin hat mir Herr Gotta in Tübingen auf des lieben 
Fritzen Ordre 9 fl. zugeſchickt umd ich weiß nicht, mas ich Ihm 
dafür Faufen oder fchiden fol. Es wird doch nicht die Bedeutung 
baben,. daß ich die Auslage für Seine Büſte wieder erſetzt befom- 
men fol? Wenn fie 2—3 Louisd’or gekoſtet hätte, würde ich fie 
gern" bezahlt haben, denn unfre Freude daran ift nicht zu tariren. 
Sie ift ganz unvergleichlich, ebenjogut ausgearbeitet als die Seinige. 
Ich habe zwar Herrn Profeſſor Danneder meine fhriftlihe Dank⸗ 
fagung gemacht, erfenne mich aber immer noch für feinen großen 
Schuldner. 

Der Ankunft: von etwa 6 Exemplaren meines Buchs ehe ih 
mit Verlangen entgegen und danfe Ihm fehr für die beigefügte 
Dedication, die mir recht willlommen ift, denn ich babe fchon 
Iang eine Heine Gefchichte von: der Hiefigen Entftehung der Baum- 
zucht aufgefegt und darein aud) meine biöherige und gegenwärtige 
Lage verftochten, mit der ih der Herzog befannt machen möchte; 
und dann gibt mit auch mein Buch’ eine ſchöne Gelegenheit dazu. 
Sn der Rent-Kammer fängt man auf ein Neues an, meine Be— 
mühungen und Kenntniffe zu ſchätzen, und ‘ich Bin wirklich im 
Begriff, zur Fortfegung der vor zwei Jahren gemachten Erweiterung 
der Baumfchule bei meinem ehemaligen Logis eine dreimal fo große 
Fortfegung diefer Anlage zu Stand zu bringen, die mit flarken 
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Gäsiiten veramgeht,, fo daß ih in’ Zeit vom acht Tagen gegen 8000 
iumge Pflanzen und etliche Taufend ofulirte aus der Forſtſchule 
dahin feten laſſen. Dieſe, die- Forftfchule gebt ganz ab und wird 
der Gommune Gerlingen, zu. deren Marktung der Plat gehört, 
zurüc gegeben. Es müſſen dahero alle dafelbit ftehenden jungen 
Bäume, über 40,000 Stüd, in die.neue Anlage geſetzt werden. 
Das Spital Haben wir immer no, und darin befinden fich 
gegenwärtig 1200 Kranke und Bleſſirte. Jedermann hofft, es 
fol nunmehro, da Preußen Friede gemacht, auch mit dem Reich 
Friede werden, und dann wies wohl der Kaiſer Friede machen 


Unfern Berzlichen Gruß und umarniung an Euch alle von 
Eurem liebenden Vater 
Schiller. 


47. 


Solitüde den 28. Mai 1796. 
Liebſte Kinder! 
| Nichts kann ung angenehmer fein, als die Nachricht, daß 
alles bei Euch wohl if. Gott erhalte und ſtärke Eure Geſundheit 
und vermehre Euer Wohlergehen. Lebten Dienftag ift unfer Her⸗ 
309, auf einem Spazierritt, da er eben beim Bären in Ludwigs⸗ 
burg vorbeireiten wollte, vom Schlag getroffen worden, herunter 
geſtürzt und in einer halben Stunde verſchieden. Was ſoll ich nun 
mit der Zuſchrift meines Buches machen? Dos das ift die geringfte 
Angelegenheit. 

Wie wird bie künftige Regierung ſein? Nun iſt Prinz Fried— 
rich Wi Ihelm Erbprinz und wird vermuthlich großen Einfluß 
haben. Da ich immer mehrers auf Gott als auf Menſchen traue, 
fo bin ich unbeforgt für mein Tünftiges Schidjal, welches Teiner 
fonderlihen Veränderung. ausgeſeht ſein kann, da ich hier ſo 


AM Der nachmalige erfte König von ' Württemberg, der von 1797 — 1816 
regierte. 
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ziemlich feft fite, denn die Kammer bat endlich eingejehen, was 
meine Bemühungen eintragen, und mir zu einer neuen Anlage noch 
4 Morgen Pla angewiejen, den ich gegenwärtig zurichten Tafie, 
weiches nicht. nur gegen 600 fl. Toftet, fondern mir ſehr viele Be 
ſchäftigung verurſacht. 

Die Exemplarien find noch nicht da, uud mas das Gelb an⸗ 
betrifft, da hätte ja der liebe Sohm es zur Sand nehmen unb mir 
bei Cotta anweiſen Tönnen. Vaß diefer mit dem Debit des Sour- 
nals 2 fo wohl zuisleden tft, das freut auch mich recht fehr, weil 
es für die Zukunft mit andern Verlagsartikeln Muth macht. — — 

Di Spital ift immer noch bier, aber das Perfonal ift ver: 
wechſelt worden, und die Nanette hat ihren Lehrmeifter im Fran⸗ 
zöfiichen verloren, das uns ſehr leid thut, denn er bat ſie in fünf 
Monaten ſchon weit gebracht. | 

Wir befinden uns, Gott fei Dank! alle wohl, umarmen und 
tüffen Euch berzlih, ala Euer treuer. Vater 

— — | Sdiller. 


48. 


Liebſte Kinder und Karl! 

Da mein Buch ſchon in hieſigen Buchläden, und zwar um 
2 fl. verkauft wird, fo bin ich: ſehr in Verlegenheit, daß ich die 
Freieremplarien nicht erhalte, um fie gehöriger-Orten austbeilen 
zu können. Bei unferm neuen Herzog?! würde ein Eremplar nicht 
übel angebradt fein, denn er hat mir aufgegeben; die Baumfchule 
immer im beften Stand zu erhalten. Ich babe ganz ficher gehofft, 
die Eremplarien würden mit Seren Cotta's oder mit Herrn Met: 
ler’3 Meßbüchern ankommen. Erfterer bat obnlängft mir jein 
Tafchenbuch von der Gärtnerei geſchickt und erſucht, ihm ah 
einige Beiträge zu liefern; ich hab’ ihm hierauf eine Beſchreibung 
gefehidt, von der Ihönen Blume Cactus granditlorun, welche 


2 Die Horen, 1795 - 97. 
Friedrich Eugen, ber Bruder des vorigen 8** 7 1797. 
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Abends anfängt ſich aufzuthun, gegen Mitternacht ganz offen und 
mit dem Anfgang der Sonne verwelft ift. Diefe Beichreibung Hab’ 
ih anno 1785 nach der Natur auf das genauejte aufgenommen. 
Mit meiner neuen Anlage zur Vergrößerung der hinter der ‚Kirche 
angelegten Baumfchule hab’ ich fehr viel zu ſchaffen. Alle Morgen 
bin ih um 4 Uhr auf, und den ganzen Tag muß ich gegenwärtig 
fein. Doch hoff’ ich anjetzo einige Erleihterung, denn es ift mir 
auf Befehl des Herzogs ein ausgewanberter elſaͤſſiſcher Geiftlicher 
zugegeben, dem ich einige Aufficht übertragen Tann. — — — — 
Eben wie ich dieſes jchreibe, koͤmmt die traurige Nachricht 
‘von Stuttgart, daß unfer neuer gnädigfter Herzog geftern Nacht 
um 10 Uhr vom Schlag getroffen. und auf einer ‘Seite gelähmt 
ſei. Heute hab’ er doch wieder etwas reden können. Auch der 
Erbprinz ift an einem Fieber krank, Wir würden den Herzog ſehr 
bedauern, wenn ihm dieſer Schlag das Leben. koften follte. Er ift 
ein fehr thätiger Herr geweſen und würde vielleicht ganz gute Eins 
richtungen getroffen haben. Daß diejenigen Herzoglichen Diener, 
“ welche Natural-Befoldungen genießen, bei der gegentwärtigen Then- 
rung im Bergleid mit andern, melde Feine Naturalien baben, 
2—3fach befier ftehen, das hat der gute Herzog ſchon eingefehen, 
und mwürbe ohne Zweifel eine Gleichheit gemadt. haben. — — — 
— — — — Hätt' ih diefen Sommer nicht jo viel zu thun, fo 
würde ich gewiß eine Reife zu Euch gemacht haben. 
Nun Gott erhalt! Euch alle im Segen. Mama, die Schweftern 
und ih. umarmen Euch herzlich. 
Euer treuer Vater 


Schiller. 
Solitüde den 20. Juni 95. 


49. 
Solitlibe ben 28. Augiſ 17985. 
Liebfte Kinder und Karl! 
‚ Die vier Eremplarien nebft der Anweiſung an Seren Cotta 
babe erhalten und bin au für mein Honorar bezahlt. Herr 
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Cotta war verlegen, mich in Golde auszuzahlen, und ich babe 
ebenfo gern Silber: Geld angenommen, das ich bier in Dukaten 
umſetzen Tann. Die Friedrichsd'ors zu biefigen 9 fl. gerechnet, 
bab id — 225 fl. — auf Cotta's Anweiſung zu Stuttgart er: 
boben. 

Nun dan? ih Ihm berzlih, befter Sohn, für Eeine Ber: 
wendung, indem ich wohl einjehe, daß ich außer diefem nicht fo 
viel befommen haben’ würde. Für den Herzog und den Erbprinzen 
laß ih wirklich 2 Cremplare binden und werde fie ſodann über: 
fenden. 

Was ich diefn Sommer mit einer neuen Baumanlage zu 
thun babe, das ift außerordentlih viel. Schon feit 5 Monaten 
bin ich alle Morgen um 4 Uhr auf und bleibe den ganzen Tag 
auf dem Platz. Aber es reuffirt mir alles ganz vortrefflih und 
find ſchon gegen 2000 Fuß Terraflen fertig. Ih muß in biefe 
Anlage 30,000 Bäume aufnehmen können. Zu meiner Erleichterung 
baben mir der Herzog den ehemaligen Zögling Ammermüller 
als Untergärtner zugegeben, der jetzt hier ift und ſich gut anläßt. 
Wollte Gott, fein Exterieur und übrigen Umftände wären befjer 
beſchaffen, fo könnt ich einen Plan machen, eine Seiner Schweſtern 
durch ihn zu verforgen, und dann Fönnte nach meinem Tod alles 
bier bleiben, denn ich ſoll und werde ihn abrichten, daß er die 
biefige nunmehr ins Große gehende Baumzucht fortfegen Tann. 

Daß der liebe Friz — — — — einen ſchlimmen Winter 
gebabt, das bedauern wir berzlih, und bitten Gott täglich um die 
Befeftigung Seiner Gejundheit, danten ihm aber au, daß Er, 


mein lieber Sohn, doch fo erträglich tft, und daß der liebe Karl 


jo gut durch die Blattern gelommen. — — — — 
Euch alle drei herzlich umarmend, bleibe id bis an mein 
Ende 
Zn . Euer treuer Bater 
Schiller. 


SEchiller, Beziehungen. 10 
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50. 


Eolitübe d. 28. Oftober 1795. 
Liebite Kinder und Karl! 

Mit Sehnfuht haben wir guten Nachrichten von Euch ent: 
gegengefehen und danken Gott, daß wir folde letzthin erhalten. 
Der liebe Frig ift eben immer nur erträglid, und welche Freude 
würde es uns fein, auch einmal zu vernehmen, daß Er ganz ber: 
geftellt jei. Sch hoffe doch, daß es noch dazu kommen werde, 
wenn etwa noch ein Baar Jahre vorbei find. Der liebe Karl 
wird Ihn viel Bejchwerlichkeiten vergeilen machen, denn jegt fangen 
ſich feine Begriffe an zu entwideln, und da wird er neue Wörter 
finden‘, fich. verftändlic zu machen, mie es fein Vater in dieſem 
Alter auch gemacht bat. Gott fegne fein Wahsthum, und Sie, 
theuerſte Lotte, bitt' ich recht ſehr, ihn ja nicht zu zärtli zu 
balten, fondern an Luft und Wind und Regen, an Näffe und Kälte 
nah und nad zu gewöhnen, und Sie werden finden, daß er 
dadurch eine dauerhafte Gejundheit und einen gewandten Körper 
befümmt. Es ift ungemein viel daran gelegen, daß ein Menſch 
ſchon in der erſten Jugend an allerlei Witterung und allerlei Speiſe 
und Trank, an viel Bewegung, aber auch daran gewöhnt wird, 
ſich niemal zu übereſſen, niemal ſo viel Speiſe zu ſich zu nehmen, 
als er Luſt zu eſſen hat. Ich habe mich angewöhnt, über meinen 
Tiſch, wenn ich nicht zu Gaſt eſſe, da der Zuſpruch anders will, 
vom Eſſen aufzuhören, wenn ich auch Appetit habe, den ganzen 
Reſt aufzuzehren. Dieſes, und daß ich alle Morgen auch mitten 
im Winter mein ganzes Geſicht mit kaltem Waſſer waſche, halte 
ich für die nächften Urſachen, daß ich zum Lobe Gottes Immer fo 
gefund bin: In dem Waſchen find ich eine ſolche Behaglichkeit, 
daß ich es um Alles nicht unterlaſſen möchte. | 

‚Die Franzofen haben uns freilich nicht wenig Sorge gemacht, 
da fie auh Mannheim befommen haben. Sept aber, da fie von 
Mainz hinweg find, und bei Mannheim eine ftarfe Schlappe bes 
kommen, ift ung für diefe weniger bang, als für die K.i — — 


ı Die Kaiferlichen. 
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Dem lieben Fritzen hab ich jetzt beſonders zu fchreiben, daß 
fih ein artiger junger Menſch bei und gemeldet, zu Ihm in Dienfte 
zu gehen. Er will nur wenig Lohn, bittet aber, ihm in feiner 
Begierde, noch etwas zu lernen, fortzubelfen. ein Bater iſt ber 
ehemalige Schneider Gauß von Ludwigsburg, welder uns oft ge- 
arbeitet bat. Er ift von dort nach Polen ‚gezogen, bat ſich eine 
Zeitlang in Bromberg aufgehalten, Schulmeiftersdienfte gethan, aber 
feine Rechnung nicht gefunden, und ift wieder ins Land gelommen. 
Als vor etwa 8 Jahren ein Württembergiiches Infanterie-Regiment 
nach dem Vorgebirg der guten Hoffnung abgegangen,? ift diefer 
Gauß mit. feinem zehnjährigen Knaben mitgegangen, er bei Herrn 
Rittmeifter D'heu, und der Junge beim Lieut. Mylius. . Da aber 
diefer herausging, blieben beide bei D’heu, und als auch der vor 
einem Jahre zurüdging, kamen die Gaußen mit. D'hen aber ftarb 
in Plymouth, und jo Tamen jene, nicht ohne Mittel, wieder ins 
Baterland. Der junge Gauß ift ein wohlgewachſener anfehnlicher 
junger Menſch, der gewandt ift, viele Lebensart bat, das Englijche 
leicht ſpricht, und auch ziemlich franzöfifch verfteht, dabei zeichnet, 
ſowie er eben alles durch eignen Fleiß gelernt hat. Er fagte ung, 
daß er auf dem Kap die meiften Schriften vom lieben Fritz gelefen 
babe, und eben deßwegen wünſche, um einen folden Mann fein 
zu dürfen. Sollte indefjen der liebe Sohn niemand brauden, ſo 
könnte ſich vielleicht jemand anders finden. 

Von meinem Buch hab’ ich ein Eremplar an ben Herzog ge: 
ſchickt und die in Abſchrift anliegende Antwort erhalten. Wenn 
der liebe Fritz noch ein Exemplar bei der Hand hätte, ſo bitt' ich 
ſolches an Reinwald zu ſchicken und die Abſchrift des Briefes 
vom Herzog beizulegen. 

Damit umarme und Kap ich end) alle herzuich als liebender 
Vater und Großvater 

Sch iller. 


2 Das Regiment Württemberg im Jahre 1787. 
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Wir Schalten hier das Schreiben des Herzogs an ‚Vater er 
ler ein. | 
Hohenheim, den 1. Oftober 1795. 
Mein lieber Obriftwachtmeifter Schiller! 

Sch babe Ihr Schreiben, nebit Ihrer gebrudten Abhandlung 
über die Baumzucht im Großen nit nur erhalten, fondern 
in jedem. Betracht fehr gnädig aufgenommen, und Ich bin über- 
zeugt, daß Sie die Muße, welche Ihnen Ihr eigentlicher Beruf in 
Ihrer befondern Lage geitattete, zum Beiten des Landes und zu 
Ihrer eigenen Satisfaktion nicht erfprießlichder hätten anwenden 
fönnen. Indem ich alfo Ihrem Talent und Ihrer nüblichen Thä- 
tigfeit volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, bin ich, Mein lieber 
Obriſtwachtmeiſter, Ihr wohlaffektionirter 
Friedrich Eugen. ! 


* 


— — — — — 


51. 


Solitüde, ben 27. Dec. 1795. 
— — — — Noch immer ift das Feldfpital hier und bekömmt 
gegenwärtig immer ftarfen Zuwachs von Heidelberg. Man fagt, daß 
Slairfait ven frangöfifhen General Jourdan in einem Treffen 


' Noch ausführlicher danlte Herzog Georg von Meiningen file das ihm über⸗ 
fanbte Eremplar des Werkes. Er jchrieb: 


Werther Herr Obriftwachtmeifter } 

Ich danke Ihnen auf das verbindlichfte für bas mir überfchickte Buch über 
die Baumzucht im Großen, und finde mic nicht wenig geehrt durch das ſchmeichel⸗ 
hafte Zutrauen, welches Sie auf meinen guten Willen, ‘womit ich fo gerne zum 
Wohlftande meines Landes und feiner Bewohner vecht viel beytragen möchte, zu 
ſetzen jcheinen. Ich glaube Ihren Wünfchen gemäs gehanbelt zu haben, da ich das 
erwähnte Buch ber zum Beten der hiefigen Landes⸗Oeconomie niebergejegten Com⸗ 
miffion mit der Anmweifung übergeben babe, bie darin aufgeftellten Grundſätze nach 
Masgabe der Umftände auf mein Land anzuwenden unb zu benüten. Geben Sie 
mir Gelegenheit, Ihnen meine Erkenntlichkeit zu bezeugen, und feyen Sie ftets 
ber vorzlglichften Achtung und Ergebenheit verfichert, womit ich verharre 

Ihr ergebener 


Meiningen, den 15. Bebruar 1796. 


..@eorg 9. 3. ©. 
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gefchlagen, aber au 4000 Dann dabei verloren habe. Eine fehr 
große Anzahl franzöfifger und kaiſerlicher Bleflirter fol fih in 
der Gegend von Heidelberg befinden, und von bort werden fie 
nächſtens hierher kommen. Um diefen Plab zu machen, find heute 
300 Franzofen aus dem Spital nad Ulm abgeführt worden. Das 
alles macht den Preis ber Lebensmittel, und anderer Bedürfniſſe 
fteigen, fo daß eine Klafter Holz und ein Fuder Stroh (80 Bund) _ 
jedes 25 fl. gelten, Wie gut iſt's, daß der liebe Sohn die Vocation 
nah Tübingen nicht angenommen; denn all feine Einnahmen 
wären auf die Beftreitung der täglichen Unterhaltung gegangen. 
Nun wir wünſchen Euch allen glüdlichen Antritt des neuen Jahrs; 
Gott fegne und erhalte ung alle gefund und zufrieden. Der lieben 
Lotte und dem Herzens-Harl unfre Umarmung und Küffe, und 
Ihm, befter Sohn, ſtärke Gott Seine Geſundheit, und ſchenk' Ihm 
Geduld im Leiden. 
Herzlich wünſcht das Euer treuer Vater 
| . Schiller. ! 


52. 
Solitüde, "den 4. März 1796. 
Liebſte Kinder! 
Seit 4 Wochen hab’ ich leider au den Seftigfien Schmerzen 
im Kreuz, den Hüften und Schenfeln viel gelitten und einmal nur 
/, Stunde aus dem Bette bleiben können. Nach dem Urtheil der 
Aerzte ift freilich Feine Lebensgefahr dubei, aber ich werde abgezebrt, 
leide auch an Krämpfen, die meine Nerven weit empfindlicher 
machen. Gott fei nur Dank, daß ih alle mögliche Pflege habe, 
außer dem-ich es nicht aushalten könnte. Die ſchon feit etlichen 
Jahren bald da, bald dorten ſich geäußerten Gliederſchmerzen find 
nun auf einmal mit Macht ausgebrochen und "haben fih in die 
Gegend des ossis coceygis feftgefegt, von wo aus fie ſich rund 
Ein kurzes undatirtes, aber ohne Zweifel in das Ende 1795 gehöriges 


Neujahrsgratufationg - Schreiben Echillets an bie Eltern findet fs u Boa s 
Nachträgen, Br. II. ©. 468. . 
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um verbreiten und. mir jede Wendung des Körpers äußerſt au: " 
pfindlih. madhen. — — — — Es it eben ein lange dauernder 
Zuftand und wird ſchwerlich vor bem Anfang der Srüßlingämitte, 
zung zu heben jein. 
... Sein legter Brief, befter Sohn, hat und alle jehr gerührt, 
nicht nur weil Er fo herzlichen Antheil nimmt, fondern weil ſich 
Sein gutes Herz und kindliche Liebe fogar auf die Uebernehmung 
der..Koften erftreden. Dazu wird Gott, will ich es nicht kommen 
Jafien, wenn. e8 nicht die äußerfte Noth erfordert. Sobald ih nur 
ein wenig binausfehe, jend’ ich die Anweifung zurüd. = 

Set muß ic aufhören, ‚das Schreiben gefehieht mir fauer. 
Gott. erhalte. Euch im Segen. 
Sch. 


Den Sten. 

Geftern bab’ ich einen ſehr ſchmerzhaften Tag gehabt: — — — 
Mama und die Schweſtern haben eben viel mit mir zu ſchaffen. 
Gott vergelte ihnen ihre Liebe und ihre Geduld, denn ich kann 
nicht leugnen, daß mich die ſo lang anhaltenden Schmerzen öfters 
mürriſch machen. Nanette iſt ohnehin nicht wohl und klagt über 
ihren Hals. Gott verhüte doch in Gnaden, daß nicht auch die 


andern krank werden! 


Inzwiſchen ſeid unbeſorgt, daß mir etwas abgehe. Es ſoll 
nichts gefpart werden. — — — — 


— e — — — 


53. 


Solitüde, ben 8. März 96. 
Liebſte Rinder! j 
| Nur mit ein paar Linien will, ih Euch Nachricht geben, daß 
es zum Lobe Gottes mit mir anfängt. befjer zu gehen. Meine 
Schmerzen entftehen Jetzt nur, wenn ich eine Mißbewegung mit den 
Rüden made, oder wenn.es Talt an folden gebt. Ich hab’ auch 
mehr Luft zum Effen und beſſern Schlaf. 


151 


Aber bei der guten. Ranette bat ſich geftern früb.bas Schleim: 
fieber erflärt, und wir haben fie in unfere obere Etage. gebradit. 
Mit diefen Krankheiten ift Buttermwed ! weit beſſer bekannt, ols 
irgend ein Anberer, und wir können uns bemfelben kecklich anver: 
trauen. — — 

Wenn ich befier bin, will ich dem lieben rigen zwiſchen 
Butterweck und denen gelehrten Herren Doctoribus eine Barallele 
ziehen, und er. wird ſich über Jenes Webergewicht wundern. . Er 
wird viel in Stuttgart bei Hofleuten und Minifters gebraucht, 
und feine. mediziniſche Praris bringt ihın monatlich wenigſtens 
100 fl. Der Borfall mit dem Herzog Ludwig Tonnte feiner Repu: 
tation nicht fchaden, denn er hat den Herzog nach gebeiltem Fuß 
den Herrn Leibmedicis übergeben und auf fortfchreitende Abführung 
angetragen. Hopfengärtner bat ihnen aber zur Antwort ge 
geben, wenn ber Fuß geheilt fei, jo brauche er weiter nichts. 

Lebt geſund und im Segen. Wir umarmen Euch. 

Ediller. 


— — — nen 


54. 


Solitüde, den 15. März 1796. 
Liebſte Kinder! 

So wenig ich angenehmen Stoff zum Schreiben babe, das ich 
noch im Bette thun muß, fo kann ih Euch doch nicht ohne Nach: 
riht von uns laſſen. Mit mir it e8 gar nicht fchlimmer, bie 
Beſſerung aber gebt fehr langfam. Gott Lob, daß anjeßo meine 
Schmerzen nur Abends, und wenn ich aufftehn will oder muß, 
fih einfinden, und daß ich mir mit dem Laudano ! des Nachts 
Ruhe ſchaffen kann. 

Mit der Nanette dagegen ſteht es leider auf der Wage. Sie 
liegt hart darnieder am eigentlichen Schleimfieber. Es wird aber 

E. K. Stabechirurg beim Spital auf der Solitüde, der den Herzog Ludwig 
1794 bei einem Fußübel zwar mit ſchnellem Erfolge, aber wie v. Hoven in ſeiner 


Selbftbiegraphie S. 134 berichtet, urzwecmäßis behandelt hatte, 
Opium. 
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alles angewandt, fie zu retten, und unfer Arzt befucht fie öfters. 
Schon den andern Tag nah meinem lebten Brief bat ſich auch 
die Louife gelegt und uns fürdten Yaflen, daß fie ebenfalls 
Schleimfieber befommen dürfte. Aber es bat fich zum Lobe Gottes 
mit derfelben bald wieder gebeflert, daß fie jegt wieder auf fein 
fann. Die liebe Mama leidet am meiften mit uns, Gott aber bat 
ihr bisher Stärke und Muth wesehen, wofür wir ihm nicht genug 
danken Tünnen. 
Wecelch' ein Troft für uns, eine fo theilnehmende Gattin und 

liebe Mutter zu haben! Sie wartet und pflegt unſer, gibt mir 
und der Nanel ſelbſt Arznei, ſucht uns aufzurichten und iſt 
unermüdet. Gott belohne ſie dafür mit Geſundheit und langem 
glückſeligen Leben. Ach, wenn der liebe Gott nur der Nanette 
wieder aufhilft, die ſich in ihrem gegenwärtigen Alter ſo gut gefaßt 
hat, ein ſo vortreffliches Herz und mehr Kopf hat, als wir je von 
ihr erwartet haben; kurz, die uns eben fo viel Freude, wie unfre 
anderen Tieben Kinder verjprochen bat. Doch nach der Berfiherung 
bes Arztes wollen wir das Belte hoffen. Gott laſſe Euch gefund 
und geb Euch feinen Eegen. | 

In der herzlichſten Umarmung Euer liebender Bater 
Schiller. 


55. 


Solitüde, den 22. März 1796. 
Liebfte Kinder! 
Geftern hab’ ich Seinen Brief vom 13. ! erhalten; ich würde 
aber auch ohne dies heute gefchrieben_haben. 
Mit mir gebt es eben langjam. Ich muß mid) noch immer 


* Tiefer ift nicht mehr vorhanden, wohl aber ein fpäterer vom 21. März 
1796 (vermuthlid) - die Antirort auf Brief 53; |. Boas, Nachträge, Br. 11. 
S. 466), worin Schiller feine Beſorguiß für Nanette in rührendſter Weiſe and- 
ſpvicht. „Wie werde ich es ertragen, eine jo liebe und jo hoffnungsvolle Schweſter 
zu verlieren, zu deren künfügen Ausſichten ich gerade jeßt einige Vorlehrungen 
treffen wollte, bie ihr Glück vielleicht gründeten.” 


En; 
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beftändig im Bett halten, wo ih, wenn ich rubig liege und bie 
Ausdünſtung abwarte, nur wenig Schmerzen leide. Wenn ich aber 
das Aufftehen probiren will, dann befomme ich heftige Schmerzen 
im Kreuz und Iinfen Schenkel, daß ich mich gleich wieder ins Bett 
machen muß. 

Rouife iſt nad ihrem Anfall etwas beſſer, den andern Tag 
aber wieder jo ſchlimm geworben, dab wir befürchten mußten, fie 
werde. auch Schleimfieber befommen. Durch den fleißigen Gebrauch 
der Arzneien aber ift fie entgangen und wird in etlichen Tagen 
die Mama wieder unterftügen können. 

Die liebe Nunette hingegen leidet zum Erftaunen. Es if 
beute der 17. Tag ihres Lagers, und fie bat innerhalb biefer Zeit 
fein Loth Nahrung zu fi genommen. Seit 10 Tagen redet fie 
irre und bat nur zuweilen ihr Bewußtſein. Eben fo lang muß 
man fie waſchen, fie heben und legen, wozu immer drei Perjonen 
nöthig find. Der Fleiß unfres Arztes ift unbefchreiblich. Er kömmt 
täglid 4—5 Mal und wendet alles an, fie zu retten. Schon 
mehrere Mal find die beften Anzeichen zur Umlehr da — — — 
aber in etlihen Stunden verändert fih und ftocdt alles wieder. — 

Diefe Krankheit ift jo verjchrieen, daß unfre beften Freunde 
das Haus meiden. . Mama ftebt unjäglih dabei aus, denn fie 
muß für alles, auch für die Küche forgen, und wir haben täglich 
3—4 Perſonen zu unterhalten. Ich kann nichts Zuverläſſiges von 
der Nanette jchreiben, denn fie ift noch immer in Lebensgefahr. 

Cotta bat mir Bücher gefchidt. 

Befter Sohn, ih muß fo mühſam im Bett fchreiben und Tann 
nicht mehr. | 

Gott erhalte Euch gefund und im Gegen. 

- Das Nöthigite hätte ich bald vergeffen. Ich babe durch Wol- 
zogen fchon vor 8 Tagen Chriſtophine hierher befchreiben laſſen, 
Ser: und Nüdreife auf meine Koften. Wegen der Mama ift dies 
nothwendig, denn wir wiflen nicht, was ihre Strapazen für ein 
Ende nehmen. Wenn nur Reinwald feine Srau auch gehen läßt ! 

Euch umarmend, | 

Schiller. 
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56. 


Eolitlide, den 28. März 1796. - - 
Liebſte Kinder! ' 

Unfere befte Tochter Nanette ift nicht mehr. Heute früb 
um 6 Uhr ift fie fanft entfchlafen. Bott bat fie zu ſich genommen, 
und ihr 2008 Tann nicht anders als glüdlich fein, denn ihr Leben 
ift reine Unſchuld geweſen. Wir haben viel, viel an ihr verloren; 
Gott ftehe uns bei und erhalte ins Bejondere die liebe Mutter, 
bie fi zu meiner großen Berubigung in den Willen Gottes ergibt. 
Er ſetze unfern lieben übrigen Kindern die Jahre zu, melde Na⸗ 
nette hätte erreichen können. Dem Arzt können wir keine Schuld 
geben. Sie hätte nicht beiler bejorgt werden Tönnen, wenn fie 
eines Fürften Tochter geweſen wäre. Schon lang ift der Keim des 
Todes in ihr gelegen und bat ſich über ihr ganzes Leben verbreitet. 
Trauriger Ernft mengte fih in alle ihre wenigen jugendlichen 
Freuden. Schon lange klagte fie über einen tiefen ftechenden 
Schmerz in ihrer Linken. Bruft. Das Schidjal der alten Frau von 
Wolzogen! war ihr bekannt. Traurige Beforgniffe, daß es ihr 
ebenſo gehen Könnte, erfüllten ihre ganze Seele. Auch ein trodenes 
‚Hüftlein, kurzer Odem beim Gehen oder Stiegen fleigen — — — 
machten ihr und uns ebenfalld Kummer. — — — — 

D ihr Tiebften Kinder! wir find eben. fehr betrübt. Ich, der 
ih nicht aus dem Bett kann, konnte fie nimmer feben, fie. nicht 
tröften, ihr nicht beiftehen. Ich kann nicht mehr. 
Gott erhalte Eu im Segen! 

2 Schiller. 


Etliche Tage vor ihrem Ende hat die gute Nanette Gehör, 
Eprade und Geficht verloren. 


. . 
— un. 0 nu — 


' Henriette v. Wolzogen, geb. v. Marſchalk, die feit der Geburt ihres älteften 
Sohnes Wilhelm an einem Bruftübel litt, dem fie endlich 1788 auch erlag. (Vergl. 
Abſchnitt VIII. Brief 9. Rote 1.) 


Solitübe, den 29. Mär 96. 
Liebite Kinder! ' 

So fauer es mir wird, liegend im Bett zu fchreiben, fo kann 
ih aber doch den Bofttag nit verfäumen. Die liebe felige Ra; 
nette ift am grünen Donnerftag zur Erde beftattet worden. Bei 
al’ dem Kummer, den uns ihr Tod verurfacdht bat, gereichte es 
una doch zu einigem Troft, daß ihr Begräbniß fo feierlich vollzogen 
worden. Die Commune Gerlingen bat fich foldhes auf ihrem Kirchhof 
ausgebeten, und der ganze Ort ift mit der Leiche gegangen. ! Auch 
der 8. 8. Spital:Commandant, Hauptmann v. Winterfee, bat 
einen Condukt von 23 Unterofficieren und 24 Mann dazu gegeben, 
und das ganze Perfonale vom Spital it mitgegangen. D meine 
lieben Kinder, wie fehr find wir darnieder gebeugt! Ich ſehe noch 
nirgend hinaus, wann mic Gott von meinem Leiden befreien wird, 
und die gute Mutter macht mir jebt auch bang. Auch fie feheint 
fich legen zu müſſen, und der Louife wird es nicht beſſer ‚geben. 
Dann haben wir feine vertrauten Menfchen mehr bei. uns, Niemand 
der uns pflegt und wartet. Es ift zwar jemand bejchrieben, aber 
wer weiß, wie wir damit verfeben find. Wenn Reinwald die 
Chriftophine nicht zu uns reifen läßt, fo ift es unverzeiblich, 
und ich zweifle ſehr, ob er fie gehen läßt. Wir würden jetzt ſchon 
übel daran fein, wenn nicht der Herr Vicarius von Gerlingen, 
Namens Franth,? und zur Hand wäre und uns beinab alles 
bejorgte. Er ift ſchon 4 Jahre mit ver Louiſe befannt und bat 
ſich ſchon fo gegen und geäußert, daß wir ihn für unſern Tünftigen 
Schwiegerſohn halten können. Er it nahe an einer Bedienftung, 
und dann wird es bald richtig werden. Sie taugen beide vortrefflid) 


Der Schullehrer zu Gerlingen Lielt am Grabe eine Rebe, die noch unter 
dem Titel: „Wehmuthsvolle Thränen-Klage bei dem frühen Grabe 
ber wohlfeligen Sungfer Caroline Chriftiane Schiller, befungen von 
Adam Aldinger, Schullehrer in Gerlingen, den 24. Martii-1796*, 
geichrieben wor uns liegt. Selbft der Herzog Friedrich Eugen conbolirte dem Bater 
in einem Sanbfchreiben d. d. Hohenheim, den 13. Aprit 1796. 

2 Vergl. Abſchnitt I. Note 17. 
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zuſammen, und ich kann Gott nicht genug danken, daß er mir 
den Troſt gibt, die Louiſe verſorgt zu wiſſen. Denn wenn er 
mich ſelbſt abrufen ſollte, ſo hat doch die liebe Mama bei ihnen 
ihre lebenslängliche Zuflucht, und wird ihnen ſelbſt vortrefflich wohl 
bekommen, auch gar nicht eingeſchränkt ſein dürfen, denn ich werde 
nach meiner Pflicht disponiren, daß ſie für ſich zu leben behält. 

Da es ſich mit mir fo langſam beſſern will, fo hab’ ich jetzt die 
beiden Aerzte von Stuttgart, Herrn Leibmedicus Consbrud und 
Hofmedicus VPlieninger gebeten, mich wechfelweife fo Yang zu be: 
ſuchen und zu behandeln, bis es fi ändert. Butterwed iſt ohnehin 
verreiſt, und bie Arzneien, die er mir aus der Kaiſerlichen Apotheke 
(zwar ohmentgeltlich) beſchrieben, find mir nicht hinlänglih. Es 
ift Pflicht, an mir nichts zu fparen, und Gott hat mich gerade in 
beurigem Jahr mehr gefegnet, daß ich es thun Tann, 

Eben wie id} ſchließen will, erhalt’ ich Seinen Brief vom 21., 
als an welchem Tag auch ich von bier aus gefchrieben und Ihn, 
beiter. Sohn, zu dem mir damals fehon nähe geweſenen Abſterben 
der Nanette vorbereitet babe, welches mir jetzo lieb it. Wenn 
wir unparteiifch alles überlegen, jo finden mit, daß die. Selige 
zum Tode reif geivefen. — — — — 

Heute Nahmittag wird und Herr Prof. Consbruch beſuchen. 
Mir haben trog der fehlimmen Witterung, -Gott fei Dank! doch 
eine erträglihe Nacht gehabt. ch habe zwar geftern Abend große 
Schmerzen betommen und mic deswegen frottiren und Senfpflafter 
auf die Fußſohlen legen laſſen. — — — — 

Nun Gott-erhalte Euch Lieben in Gefundheit und Segen; wir 
tüflen und umarmen Euch alle herzlich. Ä 

| Schiller. 


Aus der allerletzten Lebenszeit des Vater Schiller find jchrift- 
liche Mittheilungen von ihm nicht mehr vorhanden. Wie viel er 
gelitten, bevor ihn am 7. September 1796 Morgens um 4 Uhr 
der Tod erlöste, das iſt in den nachfolgenden Briefen von Chriftos 
pbine (ſ. Abjchnitt IV. Nr. 11—19) ausführlich bejchrieben. Die 
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Veerdigung erfolgte am 9. deſſelben Monats um 2 Uhr Nach— 
mittags. Seine irdiſchen Weberrefte ruhen in Gerlingen neben denen 
feiner ihm etwa ein halbes Jahr vorangegangenen jüngfteh Tochter 
Nanette. Doch find die Grabftätten nicht mehr auszumitteln ge- 
wefen. Der alte Gottesader, unmittelbar um bie Kirche belegen, ift 
feit 13 Jahren verlaffen, und der Platz gehört jetzt dem Ortsſchul⸗ 
meifter. — Wie Schiller des Vaters Andenken ehrte, das findet fich 
am ſchönſten ausgefprochen in dem Briefe, den er an feine Mutter 
ſchrieb, als die Trauerkunde ihn erreicht hatte. ! Wir heben daraus 
nur folgende Worte hervor: „Auch wenn ich nicht einmal baran 
denfe, was der gute verewigte Vater mir und uns Allen geweſen 
ift, fo kann ih mir nicht ohne wehmüthige Rührung den Beſchluß 
eines jo beveutenden und thatenvollen Lebens denken, das ihm 
Gott fo lange und mit folder Gejundbeit friftete, und das er fo 
reblich und ehrenvoll verwaltete. Ja wahrlich, es ift nichts Geringes, 
auf einem jo langen und mühevollen Laufe fo treu auszuhalten, 
und jo wie er noch im 73. Jahre mit einem jo Findlichen reinen Sinn 
von der Welt zu fcheiden. Möchte ich, wenn es mich gleich alle 
feine Schmerzen koſtete, fo unfchuldig von meinem Leben fcheiden als 
Er von dem einigen! Das Leben ift eine fo ſchwere Prüfung, und 
die Vortbeile, die mir die Vorſehung in mander Vergleichung 
mit ihm vergönnt haben mag, find mit jo vielen Gefahren für 
das Herz und für den wahren Frieden verfnüpft. Ich will Sie und 
die lieben Schweitern nicht tröften; Ihr fühlt Alle mit mir, wie 
viel wir verloren, aber Ihr fühlt auch, daß der Tod allein dieſes 
lange Leiden endigen konnte. Unfrem theueren Vater ift wohl, 
und wir Ale müflen und werden ihm folgen. Nie wird fein Bild 
aus unferem Herzen erlöſchen, und der Schmerz um ihn fol uns 
nur nod enger unter einander vereinigen.” 


"©. Boas, Nahträge, Bd. 11. ©. 469. Der Brief ift unbatirt, in- 
defien unbebenklih in den September 1796 zu feten. 
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IV 
| Briefe der Mutter Schiller 
an ihre Kinder. 


1783—1802. 


1. 
An Friedrich Schiller. 


(Solitüde, den 9. September 1783.) ! 

Lieber, ich will auch noch etliche Zeilen anhängen, da ich ſchon 
fo lange nicht felbft an Dich gefchrieben. Gott fei gepriefen, daß 
wir Dich wieder näher bei uns wiffen! Ich bin fchon etliche Tage 
wieder hettlägerig geweſen an den Schmerzen, woran ih ſchon fo 
viel gelitten, und bin in diefem Jahr gewiß um zehn Jahr älter 
worden in meinem Ausfehen. Wirklich wär’ es mir unmöglich, eine 
Reife zu Dir, liebiter Cohn, zu machen, wegen meinen Gefund- 
beitgumftänden , fo fehr ich's wünſche Dich zu fehen. Sollte aber 
meine Krankheit ſich beflern, jo merde ich gewiß feine Ruhe haben, 
big ich's in Stand bringe Ihn zu fehen. Schreib’ Er uns nur auch 
fleißiger als bisher. Ich möchte wiſſen, wie Er Iogirt, wo Er in 
die Koft — mie theuer und Allee. — Haufen und fparen will ich 
Ihm nicht recommandiren; ich hoffe, Er werde es indeſſen gelernt 
haben. Ä 
Dir Füffen und grüßen Ihn herzlich und empfehlen Ihn im 
Gebet ale Tage dem- Schuß Gottes, der Alles wohl machen wird, 
wenn wir ihm vertrauen. , 

Seine getreuefte Mutter _ 
Schiller. 


Dem Abſchnitt V. Nr. 1 mitgetheilten Briefe Chriſtophinens angehängt, 
der Schiller als Mannheimer Theaterdichter begrüßte. 
Echilter, Beziehungen 11 
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2. 


An Schillers Fran. 


(Den 15. December 92.) ! 
"Liebe Tochter! | | 

Da Sie mir fagten, Sie haben Freude, Pädle aufzumachen, . 
fo will ih Ihnen jetzt diefe Freude machen, wünſche aber, daß es 
Ihnen eben fo angenehm überrafche, als es mir Vergnügen macht, 
es zu fchiden. Gott gebe nur, daß es Sie und unſern liebften 
Schiller fo gut finde, als ich’8 von ganzem Herzen wünſche. Wir 
alle befinden ung zum Preis Gottes wohl; die Nane war zwar 
einige Zeit mit furzem Odem und fonft allerhand Beichwerlichkeit 
befallen gemwefen; aber Herr Doctor v. Hoven hat fie jet ganz 
wieber hergeſtellt. Mir aber ift die Reife zu meinen lieben Kindern 
befonders wohl befommen, und ich fühle mi fo leicht, als in 
meiner Jugend. Wenn es nur die Gefundheitäumftände unjers 
lieben Schiller erlaubten, daß Sie aufs Frühjahr eine Neife zu ung 
machen Fönnten! Sie würden viel Vergnügen bei uns und unsern 
Freunden zu genießen haben. Die Veränderung wird Ihnen beiden 
gewiß gut bekommen, ſo wie mir. — — — Machen Sie ſich nur 
dieſen Winter viele Bewegung mit Schlittenfahren und ſonſt Ver⸗ 
änderung in der Luft; deswegen ſchicke ich ihm einen warmen Leib⸗ 
rod in diefer Abficht. Wenn er ſchon nach meiner Abſicht nicht ſo 
gut und fein ausgefallen, als ichs wünſchte, ſo nehmen Sie meinen 
guten Willen davor an; die Louiſe hatte eine große Freude, ihn 
vor ihn zu machen. — — — — Wäre nur die Entfernung nicht 
fo fehr weit, fo hätte ich Ihnen gern noch ein und andere Sachen 
geſchickt; wielleicht ſchickt es ſich mit einer andern guten Gelegenheit 
befier. Jetzt haben Sie ja, liebe Tochter, ſchon viele von unfern 
Schwaben um Ihnen und werden fid) alsdann auch, wann wir das 
Glück haben, Sie bei uns zu fehen, ſchon mehr darein fchiden 
Finnen. — — Bon Wolzogen babe ich ſchon lange nichts erfah- 
ren; man jagt mir, er foll ein Bräutigam fein mit einem Fräulein 


ı Diefer Brief ift nach der Rückkehr von der Reife gefchrieben, welche bie 
Mutter mit Ranette nad) Jena unternommen. (Berg. Abſchnitt III. Brief 23 u. 24.) 
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aus der Schweiz; der Dicke nehmlid.? — — — — Den guten 
Cap⸗Wein wird Schiller noch nicht von Mylius? bekommen haben, 
weil er ſehr ungewiß in feinem Verſprechen ift. Die gute Reinwald 
bat mir auch erſt gefchrieben; fie freute fih fehr, wann fie die Ge- 
legenbeit befommen könnte, Ihnen und ihren lieben Bruder zu be: 
ſuchen, verfteht fih ohme ihren alten Reinwald. Da fie jo glüdlich 
it im Treffen, fo fönnte fie Ihnen, liebfte Tochter, und Schiller 
malen, aber auch nochmal vor mid. — Das gute Geſchöpf bat ſich 
ſehr angelegen fein laflen wegen meinem Aufenthalt, ! mir viel 
Bergnügen zu gewähren; ih war auch im Echloß bei der Herzogin 5 
mit ihr; fie "liebt meine Tochter ehr und begegnete uns außer: 
orbentlid) gnädig, führte ung auch ſelbſt in etlichen Zimmern im Schloß 
berum. — — — — Es freute mid unendlih, daß meine Tochter, 
wie ich gejehen, in ver beiten Achtung ftebt. Der alte Neinwald 
ift freilich nicht der Mann, der Einen viel zu unterhalten weiß. 
Dog hat er gethan, mas er fonnte Nun, Tiebfte Tochter, ver: 
zeihen Sie mein langes Geſchmier; ich mochte mich aber eben jetzt 
lange bei Ihnen aufhalten; — — — — Behalten Sie lieb Sie 
| gute Mutter, die Sie von ganzem Herzen liebt, 

Schiller. 


m 


2 Wilhelm v. Wolzogen, ter 1798 bei feinem zweiten Aufenthalt in Paris 
die Bekanntſchaſt einer begabten CS chmweizerin, Madeleine Schweizer, gemacht, mit 
der er auch fpäter noch in freundfchaftlicher Verbindung blieb; doch war von einem 
Verlöbniß zwiſchen Beiden wohl nie die Rebe. (Bergl. Literarifher Nachlaß 
ber Frau Caroline v. Wolzogen, Leipzig 1848. Bb. I. ©. 39.) 

3 Hauptmann v. Mylius 'war 1787 mit dem Regiment von Württemberg 
nach dem Cap ber guten Hoffnung gejegelt, hatte dort eine reiche Hollänberin ge⸗ 
heirathet und verforgte, 170 nah Schwaben zurückgelehrt, Echiller mit Capwein. 
Am 1. November 1790 jchidte Der Lebtere eine Flaſche davon an Körner (fiehe 
Briefwechfel, Th. II. ©. 209. Bergl. über Mylius auch Schillers Brief vom 
26. Oktober 1790 an feinen Vater, in Boas' Nachträgen II. 468.) 

In Meiningen, auf der Rildreife von Jena nah Echmaben. | 

5 Die Mutter Sr. Hoheit des jetzt regierenden Herzogs won Sachien - Meiningen, 
Louife, geb. Brinzeffin von Hohenlohe» Langenburg, welche von bem Tode ihres Ge- 
mahls, Herzogs Georg (F 24. Dezember 1803), bis zur Majorennität ihres Eohnes 
(17. December 1821) die vormundfchaftliche Regierung führte und am 29, April 
1837 verftarb. 


(Anfang 1793.) 

Liebſter, befter Sohn! 

Daß Er diefesmal fo lang feine Antwort von uns erhalten, 
ift der Papa Schuld wegen dem Aufſatz, den er gefchrieben hat. ? 

Was uns aber am allermeiften in Seinem Brief erfreut, find 
die erträglichen Umftände Eeiner Gefundbeit. Gott gebe den Segen, 
daß wir immer- befiere Nachrichten erhalten möchten. Ich bin aber 
ſchon etlihe Wochen nicht wohl gewefen. — — — Aud der Krieg 
ntacht und fehr bang; es wird alles ‚ungeheuer theuer bei und. — — 

Daß Er, mein lieber Sohn, fehon auf. zwei Öriefe « an den 
Herzog Teine Antwort erhalten, nimmt nich doch jehr Wunder, und 
ich boffe vor gewiß, daß es auf dem dritten gefchehen fol.2 Vielleicht 
ift auch dieſes dazwifchen gefommen. Kabale und Liebe ift im 
Siattgart vor 14 Tag aufgeführt und foll allenthalben Beifall ge- 
funden haben, und es foll auch recht gut gefpielt worden fein; aber 
wie es vorbei, foll fi die Noblefje beim Herzog beſchwert haben, 
die gar zu fehr darin mitgenommen wäre, und jetzt fol es verboten 
fein, wieder aufzuführen. Auch jagt man, der Obrift Seeger? habe 
einen Verweis vom Herzog befommen, weil er erlaubte, e8 zu 
jpielen. Doc ganz gewiß weiß ich es nicht; aber das haben wir 
gehört, daß die Comödianten fehr unzufrieden feien und fich deshalb 
beim Herzög beklagen werden, weil es ihnen ſehr viel eingettagen; 
der Prinz * ift auch darin geweſen, der beftändig Ihm Beifall ge- 
bracht haben und fehr vergnügt gewefen fein fol. Die beiden 
Mädle, Louife und Nane, waren auch darinnen, die es gejehen, 
wie alles jo gedrängt vol mit Menſchen; fie find unentgeltlich auf 
den eriten und’ beiten Bla aufgenommen worden. ? — — — 


Vergl. Abfchnitt III. Brief 26. Note 1. 

2 Es handelte ſich für Echiller darum, vom Herzog Carl bie Grtanbni zu 
erhalten, fein Vaterland beſuchen zu bürfen. 

3 Der Intendant der Carlsfchule, unter deſſen Leitung zugleich das herzogliche 
Theater ftand.. (Berg. Abſchnitt VIL. Brief 14. Note 1) - 

Es ift wohl der damalige Erbprinz Eubinig Eugen, der. Bruber und Rad» 
folger Herzog Carls gemeint, 

5 Hiernach läßt ſich ein chronofogiicher Irrthum berichtigen, ven bisher faR 


. 165 


Nun, liebſter, befter Sohn, hoffe id) zu dem lieben Gott, daß 
Seine Gefundheitsumftände jo fein möchten, daß wir das Glüd 
haben, dieſes Jahr einander. wieder umarmen zu Tönnen. 

Seine Ihn herzlich liebende Mutter 
. ©. 


4. 
Au Schillers Frau. 


Den 22. Juni 1794. 
. Xiebe Lotte! 
Der Simanomwiz! Habe ich gleich wegen dem Gemälde ge- 
ſchrieben, daß es fo bald wie möglich entweder uns, oder Herrn 


alle Biographen Schillers begangen haben. So ur 8. Hoffmeiſter (f. Hoff- 
meifter und Viehoff, Schillers Leben, Th. 1. S. 209) biefe Begebenheit fat 
wörtlich nach ber obigen Mittheilung (bie Samifienbriefe haben ihm im Original 
vorgelegen), allein’ ohne Berlidfihtigung der Zeit, wann ber Brief gefchrieben, 
mit dem AZufate: Kabale und Liebe fei in Etuttgart „etwas fpäter” zur 
Aufführung gekommen, als Schillers Voter ein Eremplar bavon erhalten, — alfo ' 
etwa im Spätjahre 1784, d. i. noch in bemielben Jahre, da das Etüd in Mann⸗ 
heim zuerſt über die Bretter gegangen (nach Balleste, Schillers Leben, Bd. 1. 
S. 324 am 15. April). Wohl diefer Angabe folgend, berichtet Saupe (Schiller 
und fein väterlihes Hans, S. 150—-51): Nanette Echiller babe „als ein 
Mädchen von T— 8 Jahren” ‚mit ihrer ältern Schweſter Louife der „erften“ 
Darftellung des Drama’s in Stuttgart beigewohnt, und -werbreitet ſich dann weiter 
über den lebendigen, ja tichtuugsbeftinimenden Eindruck, den dieſe Darftellung auf 
das begabte „Kind“ gemacht habe. Nur Schade, daß Niemand ter Duelle biejer 
Erzählung etwas näher ins Auge geichaut hat! Allerbings iſt der obige Brief ber 
Mutter nicht Datirt, aber es find fichere Merkmale vorhanden, um bas Datum 
deſſelben mit ziemlicher Genauigleit beftimmen zu können. In einer oben ausge 
laffenen Etelle meldet nämlich die Mutter erſtlich, daß ber junge Dr. Consbruch 
und zweitens, daß der Rath Spittler, „ein guter Freund von uns,” geftorben 
jei, während der Vater (ſ. Abjchnitt IIL Brief 25 und 26) unter dem 15. De- 
cember 1792 dem Sohne ſchrieb: der Tod Consbruchs ftehe nahe bevor, und 
unter dem 26. Januar 1793: Spittler jei vor 14 Tagen. geftorben. Hiernach 
fan es feinem Zweifel unterliegen, daß jene Aufführung nicht 1784, fondern erft 
zn Anfang des Jahres 1793 ftattgefunden. Cine ganz genaue Beftimmung bes 
Datums ift leider nicht möglich geweien, da das Stuttgarter Hoftbeater 1802 
abgebrannt und dabei das ganze Inventar ein Raub ber Hlammen geworden, 
S. Abſchnitt II. Brief 30. Note 2. 
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Rapp zur Beftellung übergeben wird. Daß Sie, liebe Lotte, auf 
ein Mal den Reinwald vor einen fo gefcheibten und guten Mann 
gefunden, ift mir ſehr aufgefallen. Ein geſcheidter Mann, dünkt 
mich, follte do feine gute Frau nit ſo nach allen Theilen ein: 
fchränten, wie es bisher gefchehen ift, die ja die größte Geduld, 
die nur möglih, mit ihm haben muß, feine Launen zu ertragen, 
dabingegen er vor fie in feinem Fall die geringfte Gefälligfeit hat. 
Weberhaupt bat feine Frau gar feinen Willen und muß fich beinabe 
wie eine Sklavin behandeln laſſen. Denken Sie alfo, ob es fo an- 
genehm, mit einem fo gefcheidten Mann zu leben. Daß er im 
Umgang geſcheidt ſpricht, ift freilich foldden feinen Perſonen, wie 
Sie find, unterhaltend; aber ein gutes Herz, Bärtlicleit, Gefällig- 
feit vor feine Gattin, das dünkt mich nach meiner geringen Emficht, 
gehört noch zu einem gefheidten Mann. Daß Sie, liebe Lotte; 
das Glüd an Ihrem Mann haben, alles beifammen zu befigen, 
das. macht Sie auf andre Menjchen unaufmerkſam. Es ift mir auch 
ſehr aufgefallen, daß die Nane auf ein Mal fo in einen Miß- 
fredit bei Reinwald gejeßt worden, wovon .er vorher nie mas 
geäußert; vielmehr bat er öfters an fie felbft -gejchrieben und feinen 
Spaß mit ihr gebabt,. auch felbften vor etlichen Jahren verlangt, 
fie bei fi) zu haben, und diefes Mal hat er fie gar nicht grüßen 
laſſen, da er an Louiſe gefchrieben. Da ich ein Vertrauen zu 
meiner Tochter ? gehabt, für- ihre Fünftige Bildung 3. zu forgen, fo 
wäre dieſes nur allein eine Bemühung vor fie geweſen, mo ohnehin 
der Mann bie geringfte Beſchwerlichkeit nicht gehabt, oder follte es 
auch ein Kleiner Theil, fo denke ich, -ein Schwager follte vor. ein 
junges Mädchen von noch nicht achtzehn Jahren nicht zu viel for- 
dern, als von einer ſchon gefegten Perfon; da fie ein gutes Herz 
und auch Verſtand, wird fie die übrigen Fehler gewiß bald ablegen, 
und wann die ältefte -Schweiter einen Theil ihrer Bildung ihrer 
jüngften den Eltern zu erleichtern auf ſich nimmt, fo dünkt es mid) 
mehr eine Pflicht zu fein als eine unſchickliche Zumuthung. Ich 
babe ja fonft Niemand mit beſchweren wollen, als meine Tochter, 


2 Shriftophine, 
3 Nanettens Bildung. 
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die es gewiß gern getban, und fich jegt ſehr über den Eigenfinn 
ihres Mannes ärgern wird. Eine glänzende Erziehung babe ich 
meinen Kindern nicht geben Tönnen; aber ihr Herz zu bilden, fie 
zur Tugend und Rectichaffenbeit, zu Fleiß und Sparfamleit anzu: 
halten, bauptfächlich das Chriftenthum -einzuprägen, halte ich ‚vor 
die erſte Pflicht, und dieſe wird troß aller Verachtung und Ber: 
lachung der jegigen aufgellärten Welt mich niemals veuen. Aber 
traurig, unendlich traurig iſt e8 vor mich, daß ich mich. jet ge 
täuſcht febe in der Hoffnung, daß, wenn mich Gott von der Welt 
abrufen follte, meine jüngfte Tochter bei der älteften Zuflucht finden 
würde. Wo fie aber auch alsdann hinkömmt, wird fie ihren Unter: 
balt finden, wie ich zu Gott hoffe, und Niemand zur Laft werden. 
Aber tranrig iſt es, wenn man Geſchwiſter hat, feine Unterftügung 
bei Fremden ſuchen zu müſſen, und ich babe jet meine ganze Hoff» 
nung verloren. Doc ich muß abbrechen, denn ich bin ganz weich 
geworden: — Wir grüßen Sie alle herzlich; meinen lieben Karl 
rate ich tauſendmal. 
She h treue Mutter ©, 


— — — — — 


5. 


Solitüde, den 12. Auguſt 94. 

Meine Antwort, mein lieber Sohn, auf Seinen letzten Brief 
an mich kommt etwas ſpät; ich war ſchon einige Zeit nicht wohl, 
jegt aber etwas beifer. Daß ih Zhn in meiner Vermuthung, wie 
Er fchreidt, beleidigt habe, bedaure ich herzlich. Daß der Rein 
wald auf ein Mal vor einen: jo geſcheidten und braven Mann iſt 
gehalten worden, ift mir fehr aufgefallen, wo er immer in meinen 
Augen und Herzen mehr verliert, und kann ich. ihm diefe Unbedacht⸗ 
famfeit oder vielmehr Bosheit, fo lange ich lebe, nimmer vergefien. 
Ihm, als dem einzigen Bruder, einem kränklichen Mann, jo etwas 
von einer Schwefter, einem noch jungen und unverftändigen Kinds⸗ 
kopf, zu jagen, fie bei ihrem Bruder anzuſchwärzen, verräth gewiß 
ein fehr böfes: Herz. Ih kann e8 wohl glauben,. wie empfindlich 
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und äußerft mißhellig Ihm, mein lieber Sohn, fo etwas von 
Seiner Schweſter zu erfahren war; aber warum bat es Reinwald 
nicht der Nane auf das empfindlichſte verwieſen — — — — — — 
oder es mir und den Papa geſchrieben? Ich betheure es, dab ich 
bisher fein Wort gewußt, und fie fügt, daß fie ſich unmöglid er- 
innern könnte, fo etwas mit ihrem Schwager: geſprochen zu haben; 
mit diefem am allerwenigften unter allen andern Menfchen. Sch 
will fie aber keineswegs entjchuldigen, ‚weil ih nur allzuwohl meiß, 
daß fie bisher in ihren meiften Handlungen ſchlaudrig und unbe- 
dachtſam, wo.fie täglich Berweife befommt von mir; freilich ift ber 
Papa immer. zu nachſichtig und fagt mir öfters, dab ich ihr zu 
geitreng wäre; aber all dergleichen Saden fallen auf mi zurüd. 
Ich konnte freilich meinen. Kindern, feine beilere Erziehung geben, 
als ich ſelbſt gehabt; allein fie zum Gehorſam, zur Tugend. und 
Gottesfurcht anzumweifen und fo ihre. Herzen zu bilden, balte.ich 
vor die .erfte Pflicht; .wenn aber eins vor dem- andern nicht in allen 
Theilen es befolgt, jo Tann e8 den Eltern nicht ganz zur Laft gelegt 
werden, und. es fällt mir ſehr ſchmerzlich, mich von meinen Kindern 
im Stillen verachtet zu willen, daß ich ihnen die Erziehung nicht. 
geben fonnte, wie e3 jegt erfordert wird, Dagegen babe ih ein 
beſſeres Herz, und ich bin mir hemußt, dab e8 feine Mutter in der 
Welt giebt, die ihre Kinder zärtlicher lieben kann als ich, und be: 
ftändig vor ihr Wohl wacht und forgt; das, dünkt mich, follte 
einen Theil der glänzenden Erziehung bei ihnen erjegen. Seine 
liebe Frau wird fich vielleicht..eine andere Schwieger-Mutter oder 
Schwägerin vermuthet haben, wo wir alle nicht nad, ihrem Thun 
uns zu richten willen, allein meine Liebe und Gefälligfeit vor fie 
und die ‘Liebe. vor Ihn follte etwas an diefen Mängeln. erjegen. 
Ich bin jegt zwei und. fechzig, und meine größte Sorge geht immer 
mehr dahin, mich auf ein anderes befleres Leben vorzubereiten und 
den Segen und das Wohl ‚meiner lieben Kinder von Gott zu er- 
bitten. Verzeih' Er, mein. lieber Sohn, wann ich Ihm ſollte zu 
viel geſagt haben. — 

Unausſprechlich freut es mi, daß der liebe agarl— ſo aut fort⸗ 
fährt; Gott ſegne noch ferner fein Wachsthun und erhalte ihn und 
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jeine lieben Eltern glüdlih und gefund und ſchente uns immer 
gute Nachrichten. — — — — 

Das Kupfer ift- fertig ner Ihm und iſt vor 2 fl. 46 kr. zu 
haben, aber die Büſte von Dannecker habe ich noch nicht be⸗ 
Lumen, unerachtet ich bei: ihm war, ihn aber nicht angetrof⸗ 


Neues weiß ich Nichte zu fchreiben, als daß es immer trau⸗ 
riger in unſerm Land Ausfichten hat; es giebt mehr unzufriedene 
Menſchen als zufriedene. Unſre Bauern gehen auf die Jagd und 
wollen ſich nichts ſagen laſſen; auch die übrigen Bürger wollen 
franzöſiſch handeln. Hier wird Einem Alles geſtohlen, was man 
pflanzt, und das Obſt mußte unreif abgenommen werden, wenn 
noch etwas wir ‘oder der Herzog bekommen ſollen. — — — — 
Es wird immer ein Commando bald da und dort ausgeſchickt, um 
auf dem Lande Frieden zu machen. Die Beamten haben ſich immer 
mit ihren Hunden vor den Bauern zu wehren. Der guten Fene! 
werde ich nichts mehr von den Unarten ihres Mannes ſchreiben; 
da ſie ohnehin zu leiden genug bei ihm hat, werde ich ſie damit 
verſchonen. Da ich damals meine liebe Tochter beſuchte, lernte ich 
ihn immer mehr zu feinem Nachtheil kennen; fie fürchtete fich, mir 
ihre Liebe und Bereitwilligkeit, ſo lange ich bei ihr, zu beweiſen, 
und ich erſetzte alles, als ich fortging, gedoppelt, was ich genoſſen, 
daß ſie keine Vorwürfe von ihm zu erwarten habe. Ich ging 
gewiß mit ſchwerem Herzen zurück. Die gute, liebe Fene iſt gewiß 
zu bedauern. Wir alle grüßen Ihn, mein liebſter Sohn, die liebe 
Lotte und den lieben Herzensſohn tauſendmal. 

Eure treueſe Mutter Schiller. 


Den 22. "April 1796. 
Liebſter Som! 
Schon vor acht Tagen fchrieb bie Louiſe den Brief on Did: 
nun ift ‚fie indefen auch erkrankt. D mein lieber Sohn, unſer 
Chriſtophine, in der Familie kurz Fine oder ſchwäbiſch) Fene genamt. .- 
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Sammer ift nicht auszufprechen; wir gehen alle zu Grunde. Die 
Schmerzen, beim Papa dauern noch immer. fort. Schon zwölf 
Wochen ift kein Feuer und Licht verlöfcht- worden. — — — Er 
fchreit und lamentirt, daß wir nicht willen vor Schreden, mo wir 
bleiben jollen; nichts will bei ihm anſchlagen. O Gott, wir geben 
ale zulegt zu Grunde! Ich werde es auch nimmer lang aushalten; 
Schreden und Sorge, auch der blutige Verluft meiner beften Nane 
läßt mich keine Zufriedenheit mehr genießen. Der Papa hat fie ſchon 
gang vergeflen. - Ach, unfre Gemüther find unendlich unterſchieden, 
und o mein befter Sohn, feine und unfre Schmerzen und Kummer 
bat er jich felbft zugezogen. Wie oft haben wir ihn mit Thränen 
gebeten, feine Gefundheit mehr zu ſchonen; es half nichts. Nun 
dankt es ihm Niemand, weil e8 nicht verlangt wurde. . Den vorigen 
Sommer, daer die Baumfchule neu angelegt, ift er. Morgens fchon 
um vier Uhr bis fpät in die Nacht bei Nebel und Regen geblieben, 
und jest noch will er ſich nicht Ruhe geben, und daß er nicht fort 
kann, macht ihn oft äußerst ungeduldig. Er ift ganz abgegehrt. Wenn 
aber feine Schmerzen aufhören, ift er ganz munter. — — — — — 
Nun müſſen wir uns ganz in den Willen Gottes ergeben, weil wir 
Alles gethan, was nur möglih war. Es iſt freilidh-traurig im der 
Zukunft, wenn wir Alle darnieder liegen. Ich bin fo gefchtwächt 
in "meiner Gefundheit, daß ich alle Augenblide ganz barnieder 
Tiegen bleibe. "Die Chriftopbine kommen zu laffen, fände ih 
felbft nicht. ganz rathſam, meil.fie diefen Kummer feine vierzehn 
Tage aushalten würde, und die Reife würde uns wenigitens hun- 
dert Thaler often, da wir ohnehin fo unausſprechlich viel Aus 
gaben haben, und wenn fie nicht wenigftens zwei Monate bleiben 
tönnte, würde es nicht viel nügen, und ihr. Mann würde fie kaum 
vierzehn Tage entbehren, und fie würde in einem ſolchen Leben 
frank werben müſſen. Aber, befter Sohn, wenn mir alle darnieder 
liegen bleiben -follten, und lauter fremde Perfonen über alles 
Meifter fein laſſen!? Doch, Gott wird es nicht auf'3 Schlimmfte mit 
und machen. Mir ift 28 ein unausfprechliches Leid, daß ich Ihm, 
mein beiter Sohn, der noch mein einziger Troft auf der Welt, als 
eine felbft kränkliche Perfon, das fagen muß, da er ohnedem bei feinen 
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Seelengefhäften Aufmunterung und feine fo traurigen Nachrichten 
ertragen darf. Aber befter Sohn, weil ih Ihm doch unfere trau: 
rige Lage Tchildere, fo fauer es mich anlommt, — ſo wie unfre 
jelige, gute Nane all ihren Schmerz und Kummer in fid ver: 
ſchloſſen, fo ift die Louiſe juft das Gegentheil, und ich werde alle 
Augenblide im Sturm von einem zum andern getrieben, um ihnen 
Labſal und Hülfe zu verſchaffen, und fo dauert es Tag und Nadt. 
Wie wird ed gut fein, wenn mic Gott aus biefem Kummer bald 
in .bie ewige Ruhe einführt, da ich doch meinen lieben Kindern 
wenig mehr nüten fann:-— — — Den Brief von Ihm, mein 
lieber Sohn, haben wir richtig erhalten, und auch‘ den Schmerz, 
den er. gefühlt, wegen ber lieben, jeligen Nane Berluft. Sie: ift 
freilich nicht zu beflagen genug; wie vielen Troft babe ich verloren 
durch ihre gute Laune, wohingegen die Louiſe die Gabe nicht hat. 
Run Gott ſchenke Ihm, ‚mein befter, liebfter Sohn, Eeine ganze 
Gefundheit und erfreue mich noch mit dieſem Troſt. Der lieben 
Lotte und dem "beiten Carl auch Gefundheit und Fortgang im 
Wachsthum. | 

| oo. S. 


Solitüde, ben 28. April 1796. 
Befter, uebfter Sohn! 

O wie ſchmerzlich fällt es mir, Ihn leider mit traurigen Rad 
richten von uns zu .beitürmen. Nun Liegt auch) die gute Zowife. drei 
Wochen, und ich ‘habe Ihm: bis jet feine beftimmte Nachricht ihrer 
Krankheit geben können; fte. ift aber fehr ſchwach und krank. Ich 
babe gleich im Anfang Herrn Leibinedicus Consbrud und Plie- 
ninger zur Abwechjelung gebraucht, und fie find wechſelsweiſe ſchon 
fünf Mal hier geweſen; auch wird alle Tage von ihrem Srankheits- 
zufall durch einen expreſſen Boten jedem. Nachricht gegeben. Ihre 
Krankheit ift aber entweder Schleim: oder Faulfieber. Was aber 
die- Borfehung über ung befchloffen, können wir. nicht widerſtehen; 
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follte mix. auch diefe Stüge genommen werben?! Nun Gert, Dein 
Wille gefhehe! Ich werde es freilich alsdann nimmer lang aus: 
halten, weil meine Kräfte gänzlich verloren, und ich bin ohnehin 
ſehr elend bei jo lang: anhaltendem Kummer und Unruhe. Ich habe 
die gute Louiſe ſchon fünf Tage nicht fehen können, weil fie oben 
Kiegt, und ih unten bei Papa wegen einem böſen Zub, der ganz 
blauroth. geworden, und ich große Schmergen hatte und Tiegen 
mußte; nun ift es befler, und ich babe ſie heute wieder beſuchen 
können. Sie hat aber beftändig jemand zur Wartung Nun babe 
ih auch das Glück gehabt, eine Jungfer zu bekommen, bie die 
ganze Haushaltung bejorgt, und ich ihr alle Schlüffel anvertrauen: 
werbe; ich meine, fie jei vom Himmel gefallen. Liebſter, befter 
Sohn, der Papa wird. uns beide überleben; feine Schmerzen find 
beſchwerlich, aber .nicht gefährlich, ex hat Eßluſt, und ‘wenn. die 
Schmerzen nachlaſſen, guten, gefunden Schlaf, und.-ift fehr- heiter, 
wenn.er von Schmerzen: befreit; beforgt fein Amt im Bett, weil 
er fein Fieber dabel hat; aber wenn feine. Schmerzen anfangen, 
und öfters Halbe Tage und Nächte fortdauern, fo ift allerdings 
nicht um ihn zu bleiben, fo ſchrecklich drüdt er ſich laut aus, daß 
die Leute auf der Straße Binftehen. Nun iſt es uns nimmer fo 
ängftlich, weil e3 auch zur Gewohnheit wird. O mein befter Sohn, 
was haben wir, id und. Seine guten Schweftern, dabei empfunden! 
Tag und Nächte gemacht, feine Ruhe und die Schreden dabei, daß 
wir. öfters. gezittert,. und uns nimmer zu helfen wußten! Die Tiebg, 
gute Nane! es ift ein großer Theil ihres Todes. — “ Ueberhaupt, 
befter Sohn, muß ich Ihm mein Herz ganz entdecken, weil ich. nicht 
weiß, ob ich es noch kann. O wie glüdlich wäre ich, wenn meine 
Leiden auch bald zu Ende! Der Papa denkt niemals fo zärtlich und 
wiirde alles-in vier und zwanzig. Stunden. vergeffen haben, wenn 
er wieder geſund und in feine Baumjchule geben. könnte; eine. Magd 
würde ihm alles verfehen,; was eine. Frau thun könnte. Sein Be- 
tragen ift ſchon viele Jahre -gegen die Seinigen ſehr gleichgültig, 
und ift immer mehr auf feine Leivenfchaften und Vegierben, durch⸗ 
zutreiben, was er fich in Kopf geſetzt, als auf der Eeinigen Wohl 
bedacht; wegen. ihrer Bildung und Erziehung ‚oder ihr Fünftiges 
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Wohl bat er fich Feine Zeit nehmen können, wo. mir öfters Verbruß 
und der Vorhalt gemacht, daß ich fie. zum Staat und Großthun 
erziehen wollte; ein Handwerksmann würde feine folde Frau 
brauchen, und fonft würde Keiner fommen, und fo ging es fort. 
— — — Ras ih an meinen Kindern gethan, mußte Alles unter 
ung gefchehen, die mir wahrlid) mehr am Herzen, als alles in ber 
Welt, und fo-haben fie auch felbit nichts mit ihm fprechen können. 
68 ging jedes Mal auf. ein-Ungeitüm aus, und die Zeit wird ihm 
gleich zu lang. Weil er fie immer jo unfreunblich behandelte und 
auf Feine Art für fie.forgte, haben fie alle Anhänglichkeit und, o 
Gott, Liebe für: ihn verloren, welches mir alsdann noch viele . 
Sorge machte. Ich wollte fein Amt und. fein. Temperament vors 
ihüßen; es wollte ‘aber nichts belfen.. „Bauern; Menjchen: wären 
wir geblieben, wenn die Mama :nicht- Gelegenheit fonft gemacht,” 
jo fagten fie; id babe ihnen freilich felbft: feine feine Erziehung 
geben können, weil ich felbft feine gehabt, habe aber fo viel als 
möglich geforgt, fie in Geſellſchaft zu laſſen, wo fie Bildung 
lernen konnten. Nah. Stuttgart, Ludwigsburg zur Simanowiz, 
und weil die liebe, fellge Nane ſehr viel Anlagen ohnehin zum 
Schönen und Seinen hatte, jo bat auch der Lehrer, welchen ic) im 
Stanzöfifhen für fie beforgte, fehr viel zu ihrer Bildung beige: 
tragen; deſſen Tod, ‘vor einem Bierteljahr geſchehen, Hat ihr viel 
Kränkung gemadt. Sie verlor fehr viel dabei. Es war ein Mann 
in-60 Sahren, ein geborner Franzofe von vornehmer, guter Er- 
ziehung. Das iſt an aller feiner. Feinheit, Geſchicklichkeit, Fleiß 
und allem, was er bier zu verſehen, geſehen und geprüft worden. 
Er war ein ſehr geſchickter Muſikus, — — Maler, in der Kriegs- 
Ganzlei im Schreiben, umentbehrlih. Er war aber nur Konrir-mit 
monatlich 15 Gulden. Mir ſagte der Kommandant -einmal von 
ihm, weil. ich öfters . wünfchte, meiner jüngften Tochter Unter: 
richt im Sranzöfifchen. geben zu können. Er fagte es ihm und kam 
dann gleich den andern Tag, und verfäumte über ein Jahr Feine 
Stunde. Im fhlimmften Wetter kam er und war ünbeſchreiblich 
vergnügt bei den Fortfchritten feiner Schülerin, und hat es ihr 
auch fo leicht amd. gut beigebracht, daß fie niemals die Luft verlor. 
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Nicht allein in diefer, Sprache bat er fie mit aller Aufmerkfamteit 
unterrichtet, auch ebenjo in den feinen Sitten, daß fie. mir oft 
fagte: „o Mutter, fie kann nicht glauben, wie der Verftand in 
allen Theilen Aufſchluß hefommt!“ und fo bat er fie zum Sprechen 
gebracht. Kein Wort deutich hat fie mit ihm fprechen dürfen. Auch 
am Sonntag im Klavier und Singen — feinen Ton: durfte fie . 
falfeh machen, und auch da bat er fie weit gebracht. Sein Tod 
war ihr unbeſchreiblich empfindlich. Er phantafirte, wie uns ge- 
jagt, in feiner Krankheit von der Nane. — Ich wollte fie einige 
Zeit nach Ludwigsburg ſchicken zur Simanowiz; in etlichen Tagen 
mußte ich fie wieder kommen laſſen, weil der Papa ſchon nicht 
wohl, und er es verlangte, welches mich immer noch reut, und fo 
ging es von einer traurigen Zeit zur. andern. Ihr ift bei biefen 
Auftritten das Alles noch empfindlicher geworden. Wenn: id} fie 
nur glei damals hätte-ganz von bier bringen Tönnen, aber Papa 
hätte es im Höochſten beleidigt. - Geftern ſchickte mir die. Sima- 
nomiz ihr Gemälde; fie ift ſehr gut getroffen, aber mein Herz 
biutet auf8 Reue; fie ift und bleibt mir unvergeßlid. Sie ift die 
Krone vom Haus geweſen; jedermann ehrte und liebte fie. Für 
mich batte ſie unausſprechlich viel Anhänglichkeit. O, es ift Ihr 
jetzt freilich befier als uns! Ihr Lehrer iſt an der nämlichen Frank: 
beit geftorben, am achtzehnten Tag. 

Lieber Sohn, verzeih' Er mir mein. langes Geſchmier, ich 
ſchreibe es auf dem Bett. Ich bin auch ſehr ſchwach von vielen 
Schreiben, aber es liegt mir ſchon lang am Herzen. In meinem 
Haushalt iſt alles gut; alle Kiſten find. mit neuer und theils ge- 
machter Leinwand angefüllt, auch gute Betten und Kleider; im 
Keller haben wir noch für 300 Gulden Wein and- Moft. Mein 
Bieh iſt alles verkauft. Auch haben wir noch baares Geld, und 
in Binfen über 1000 Thaler — daß Er nicht zu kurz kommt, 
mein befter Sohn; — wenn ich. nur Rechnung geben könnte. Der 
Fene habe ich geſchrieben, fie fol fommen. — — — — — 

Gshluß fehlt.) 


— — oO 
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- Den 28. Inni 1796. 
\ Liebſter Sohn! 

— — — — — Be uns iſt es noch immer einerlei, bei 
ben fchmerzlihen Umständen des lieben Papa, . da wir jebt auch 
Herrn: Hofmebicus Hoven brauden. O Gott, mas ift dad vor ein 
Sammer! Geltern fam auch noch ein Brief von Reinwald, mo er 
feine Frau zurüdverlangt. | Das war uns allen ein Donnerſchlag, 
da wir ſie allerdings jet noch nicht entbehren können. Sie führt 
dem ‘Papa feinen .Briefwechfel an die Doctoren, und auch bei 
jeinem Amt, wo fie ihm fehr nübli und eine Erleichterung. Au 
die häuslichen Geſchäfte beforgt fie, weil die Louife noch -jehr 
ſchwach und noch nicht dazu gebraucht werden kann. Ad, Tiebiter 
befter Sohn, in. diefer Stimmung, bie ihren Geiſt und Körper 
vollends unterdrüden muß, Tünnen wir fie unmöglihd von uns 
laſſen, um fo mehr, da fie leider einen ſchmerzlichen Jvang äußert, 
zu ihrem Mann wieder zurüdzufebren, wo fie, feinen Troft ober 
Aufmunterung zu gewärtigen bat. O Gott, er muß fie. allem. Ay: 
ſehen nach äußerit nad alten Seiten eingefchränft haben! ohne ihr 
bürftiges Ausfommen hat er ihr niemalen feinen Heller Geld ge- 
lafjen, und fie hat jeden Kreuzer ihm abforvern müflen. — — 
— — Die Haupturfache war jetzt bei ibm, fie wieder zurüdzubaben 
wegen den Zeichnungsftunden, ? mo er monatlich etwas Zulage 
und vor fih behalten. kann. Sie hatte ihm ſchon je oft geſagt, 
daß es nimmer möglich fortzujeßen, wegen ihrer ſchwachen Augen 
—— — aber alles dieſes wollte er nicht glauben, und wenn fie wieder 
zurückkommt, fo wird es den größten Verdruß geben, wann fie 
es unterlafien wollte. So unangenehm ‚und traurig jet die Um⸗ 
ftände bei uns, fo erträgt fie es bennod lieber, als zu ihrem 


' Ehriftophine war am 10. Mai 1796 auf ber Eolitilde angelangt. (Vergl. 
Abſchnitt V. Brief 11.) ' 
2% Troß ihrer Schwachen Augen ertheilte Chuitophine in den früheren Jahren 
ihrer Ehe jungen Mädchen Unterricht im Zeichnen und lieferte den ganzen Erlöe 
j dafiir in die Hände ihres Gatten ab. 
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Mann wieder zurückzukehren, und dies ift mir freilich der empfind- 
lichfte Beiveis, wie höchſt unangenehm ihre Lage bei ihrem Manne 
fein muß; und ich kann fie auch unmöglich fort laſſen, — wo ih 
ihren Beiftand am beiten brachen wärde. — ·. 

"Gott weiß es, wie viel taufend Dank td) Ihm habe, befter Sohn, 
daß Er durch Seinen Beiftand mir Die guie Töchter verichafft bat, ? 
und fie gleichfalls ‚von ihrer unangenehmen Lage befreit:: O, wenn 
ihre Augen nicht ſchon fo verdorben wären, fo könnte fle mehr 
mit abſchreiben verbienen,, ala fo ſorgenvoll zu leben. Sie ſagte, 
daß es "ganz. ausgemacht werden müßte bei ihrem Mann megen 
dem ‚Zehhnen, bevor fie wieder zurückgehen Tönnte. - Ich denke, 
liebſter Sohn, daß noch zuerſt mit Güte an ihn gegangen werden 
könnte, fie noch Länger. bei uns zu laſſen; da ihn‘ doch weiter 
nichts abgeht, als der Umgang feiner Frau, fo ift es bloßer Eigen: 
finn und Sutereffe. . Wir wollen uns aber ganz, metıtbeiter Sohn, 
auf Seinen Ausſpruch verlaffen, da Er das größte Necht dazu, 
wie es nun anzugeben if: Die gute Fene antwortete ihrem Mann 
gleich, daß fie wirklich ihren fo ſehr ſchwachen Vater unmöglich 
verlaſſen könnte, um nicht ſelbſt unterwegens vor Kummer‘ zu er- 
kranken: er follte alfo noch Geduld haben. — — — Sie fagt 
mir aber ‚daß fie feinen- Kopf ſchon allzu gut kenne, wie hart er 
auf feinen Borfag verbleibe. Es märe ihr ſehr bang auf bie 
Antwort von ihm; wenn es ihr Tieber Bruder nicht dahin bringen 
würde bei ihm, fo würde alles nichts helfen. Er habe ihr in ben 
10 Jahren keine Schuh angeſchafft, viel weniger fonft etwas An⸗ 
Heidung, body da fie mit. Zeichenflunben ' öfters: ein Geſchenk von 
Pub befommen, und ich Ahr indeflen auch einige Stück geſchickt, 
und jest von der lieben, guten, feligen Nane ihre Garderobe ge 
geben, jo ift fie wieder auf -etliche- Jahre verfehen. mit Rothiwen- 
digkeit... Der Papa wollte anfangs haben, daß fie ihrem Mann 
auch das Geſchenk vom lieben Sohne ſchreiben ſollte; ſie ſagte aber, 
daß fie es gleich ihm geben müßte, es wäreja in der Abſicht vom 
lieben Solm beſchehen um es zu Nothwendigkeiten vor ſich ohne 


Vergl. Abſchnitt V. Brief 10. Note 1. 
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Wiſſen ihres Mannes: zu verwenden. Papa mollte anfangs nicht 
glauben, daß ein Mann fo unbillig fein würde, bis fie endlich 
auch ihm ihre Lage ſchildern mußte; alsdann wollte er haben, daß 
fie gar nicht mehr zu ihm gehen follte, aber das ijt nicht fo leicht, 
wo wir ihr diefen Nath dennoch nicht geben können, da ihr Mann 
freilich da3 Recht bat, feine Frau wieder zu begehren, wenn er will, 
und ich würde gewiß nicht fo unbillig fein, es zu verlangen, wenn 
er die gehörige Achtung und Liebe vor fie hätte, wie fie e8 gewiß 
verdient. Würde fie ſich nicht alles von ihm gefallen laſſen, fo 
hätte fie nicht zehn Jahr es ausgebalten; aber leider ihr Ausſehen 
zeigt kränkungs- und fummervolles Gemüth; ihr Mann überlebt fie 
lang, er kränkt fi um nichts. — 

Verzeih' Er, Tiebfter Sohn, mein langes Schreiben. ‚Wir alle 
empfehlen uns in Seine Liebe und bitten Gott um die Dauer Seiner 
Geſundheit und glüdliche Entbindung der lieben Lotte und bes 
lieben Karls Gefundheit und Leben.- 

Die: treueſte Mutter Schillerin. 


m. mu — ·— ⸗ 


Den 9. September 1796. ' 
Liebſter, befter Sohn! | 
Nun ift der ſchreckliche Schlag geichehen! Unſer lieber Vater 
bat nun audgelitten, welches wir Gott freilich herzlich zu danken 
haben, daß fein: großes und langes Leiden fich geendigt hat. Eein 
Tod war ſanft und gewiß felig, da fein ganzes Vertrauen auf 
Sott und feinen Erlöfer in den letzten Augenbliden feſt geblieben. 
Gott wird ihm vor all feine Schmerzen und fein ganzes Vertrauen 
gewiß mit taufend Gnaden ‚und Geligfeit belohnen. Da feine 
menſchliche Hülfe möglich war, ihn. zu reiten, fo werfe ich mid 
nun auch gänzlich in die Arme Gottes, da er es fo haben wollte, 
und danke ihm, daß er mir ihn do fo lange Jahre erhalten, und 
ı Nach dem Tode des Vaters, der am 7. September erfolgt war. (Bergl. 


Abſchnitt V.,Brief 19.) 
Schiller, Beziehungen. | 12 


178 
ih bin ganz gewiß, daß ich noch ben kurzen Lauf meines Lebens 
nicht von ihm verlaflen werde. — - 

Ich danke ihm auch noch tauſendmal vor Eeine große lind⸗ 
liche Liebe vor den ſeligen guten Vater, mein liebſter Sohn; Gott 
wird's Ihm und Seiner lieben Lotte und unſern liebſten Enkeln 
gewiß erſetzen mit Geſundheit und bleibendem Segen. Ich bin 
auch noch ſehr getröſtet, daß die gute Fene den Todesfall noch 
erivartet, denn e3 war auf ‘dem Punkte, daß fie abreifen ‚wollte. 
— — — — Freilich kommen noch verſchiedene Sachen, wo id 
fie nöthig: zum Beweis, bei unſerm Verkauf, ber aber nicht ganz 
gut und vortheilhaft wegen den Kriegsunruhen ausfallen wird. 
Aber ich würde mir den größten Vorwurf machen, wenn ich ſie 
ihrem Mann noch länger entziehen wollte, amerachtet es höchſt 
traurig, daß ich und die Louife ganz allein im Haus leben müſ—⸗ 
fen; denn die Magd habe ich nicht im Sinne, länger zu behalten 
ala bis Martini. — — — — Mit taufend Umarmungen bie . 

treuſte Mutter. ? 


10. 
An Shiller’s Frau. 


 (Ofiober? 1796). 
giebe Lotte! 

— — — — Sie koͤnnen ſich, liebſte Tochter, gar nicht vor: 
ftelen, was ich feit dem Tod des feligen Vaters mit der Louiſe 
durchgemacht; wie viele Stürme wir erlitten! Wir- meinten öfters 
beifammen und find allein; bier haben wir Niemand, der mit ung 
fühlt. ‚Zu Leonberg haben wir viele Bekannte und Freunde, 
die ſich recht fehr auf uns freuen und uns viel Gutes. verfprechen, 
boffe alfo zu Gott, wenn wir gefund bleiben, daß wir den Winter 
gut duchbringen. Hier bleiben wir noch in beftändiger Unruhe, 


2 Auf. Schillers Antwort ift ſchon am Schluß des Abſchnitts JU. aufmertam 
gemacht (fe Boas, Nachträge, Bd. IL ©, 469). . 
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da wir beide alles jelbit beforgen müſſen, und ich fühle num, was 
ich. bei dem langen Krankſein durchgemacht, darf nicht mehr zu 
viel nachdenken, fonft wäre ich wirflid Schon zu Allem unbrauchbar. 
Es ift gewiß ein Wunder Gottes, daß ich mich noch fo geſund 
fühle. Freilich, meine Sinnen und Kräfte find fehr erfchlafft, und 
ich tröfte mich oft bei meinem Kummer, daß es auch bei mir nicht 
fo lange mehr dauern kann, bis ich meinen Lieben nachfolgen 
werde. Tauſend Dank, liebe Tochter, für Ihre und des liebſten 
Sohnes Liebe und Sorgfalt; mit Freudenfhränen leſe ich die guten 
forglamen Briefe. Was tft Diefes duch für ein Troft für mid, 
fo liebe und gute Kinder zu befiten! Gott erfete es alles, mas 
fie mir erzeigen, mit vielem Segen. 

Liebe Lotte, verachten Sie dieſes geringe Andenken von mir 
nit. Dem lieben Karl habe wirklich fonft nichts als die etlichen 
Cadtühle, dem Kleinen Ernft ! ein Schlafgewand -zu machen. Ich 
umarme Sie mit der zärtlichften mütterlichften Liebe. " 

©. 


11. 


u u Den 15. Oct. (96). 
Mein befter Sohn! 

Ich antworte etwas fpät auf Seinen liebevollen Brief; id 
wollte warten, bis ich etwas beftimmteres fchreiben Könnte, tvegen 
dem Geſuch beim Herzog, — ich habe aber noch feine Antwort 
bisher befonmmen, aber unfern Verkauf der Möbels und anderer 
Sachen babe ich den I1ten biefes vorgenommen, unerachtet id) 
damit warten mwollfe, bis ich Antwort vom Herzog hätte. Allein 
da der Herbftfo nahe und die Tage kürzer, fo babe es nicht Länger 
anftehen laſſen können. Wir haben alles nur mögliche zu Gelb 
gemacht, fo daß wir uns jegt fehr einfchränfen müflen. — — 

! Schillers zweiter Sohn, Ernft Friedrich Wilhelm, geb. am 11. Juli 
1796, F am 19. Mai 1841 als königl. preußiſcher Appellationsgerichtsrath zu 


Bilich bei Borm. Mäheres über feine Lebensſchickſale ſiehe Abſchnitt V. -Brief 66. 
Note 3.) 
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— — In die Landihaft habe noch bei Lebzeit unfetes Tieben 
Baters fünf Hundert angebradt, und Eünnte es, bis alle ange- 
bracht, 23 Hundert Gulden werben, von deren Antereffen id und 
Louiſe leben müflen. Wenn ich aber nur hundert Gulden jährlich 
vom Herzog bekommen follte, fo wär e8 genug, und ich wollte 
Gott taufend mal danken. Sedermann glaubt, wir wären reicher, 
und fo fell es aud) dem Herzog vorgebradht worden fein, daß ſich 
der Papa bier bereichert. Wollte Gott, es wäre ſo, es ift aber 
niemal jeine Sache. gewefen, und bat er mehr vors berzogliche In⸗ 
terefje als vor die feinigen gearbeitet. Nun aber boffe zu Gott, 
daß das wenige gerechte gejegnet fein wird. Sn die Wittwen⸗-Kaſſe 
bat er auch niemal Luft gehabt zu legen, welches mir nun fehr 
gut wäre. Herr Direktor Autenrieth war vor etlichen Tagen Hier, 
da dem Major Böhm, der an Bapa’s Etatt daher gelommen, :unire 
Gärten, und was mir gehabt, übergeben worden. — — — — 
D Gott, wie fehmerzlih ift mir alles dieſes anzufehen, und id 
möchte um alles in der Welt nicht hier bleiben, warn e8 auch er- 
laubt werben follte. Run denkt Niemand mehr an feine Verbienite. 
In der neuen Anlage hat er vollends feine Gefundheit und Leben 
verloren, und ady Gott! die langen und unbejchreiblihen Schmer- 
zen! Aber die allergrößte Beruhigung vor mich ift, daß er in 
feinem Leiden fo ftandhaft und an Bott. gehangen geblieben. Noch 
eine Biertelftunde vor feinem gewiß feligen Ende rufte er: „Barm- 
herzigkeit, Gott, Barmherzigkeit!” und fo verſchied er, da fein 
ganzer Leib zweimal roth überlaufen, — alsdann die Augen 
‚drehten fich. etlihemal, und ganz ruhig ſchlief er ein: Ad} mein 
Gott! was ift das vor ein Anblid vor mi, ihn todt zu fehen, 
den Gatten und Vater, bei bem id) etliche und vierzig „Jahre. ge 
wejen! Wenn ich nicht den Troſt hätte, daß Gott alle unſre Schickſale 
beſtimmt, und mid), „ebenjo auf diefe Barmherzigkeit gänzlich ver: 
laßte, jo wäre mir ‚der zwar ſchon lange vorausgeſehene Schlag 
unerträglich. O Gott, was iſt in dieſem Jahr über mich ergan- 
gen! Die gute liebe Nane bleibt mir auch unvergeßlich, und bie 
Louiſe ift ein Gehen! vom Himmel; die ift eben fo nabe am 
Tode gewefen. Sie ift mir bei diefem Verkauf fehr nüplich beim 
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Auffchreiben, ‚nebft Herrn Amtmanns Sohn von Ditingen. Freilich 
hätte ich da die gute Fene nothivendig gebraucht, allein ihr Mann 
bat fünf Monat fie gemißt; es ift eine lange Zeit von Haus zu 
fein. Gott vergelte Ihm, befter Sohn, diefe große Sorgfalt. Sie 
wird Ihm fchon gefchrieben haben, wie fie mir es verſprach, und 
ihre Reife bejchrieben; bis Nürnberg ift fie gut und mohlfeil ge 
fommen, von da ich Briefe befommen. — — — — Meine herzlich 
geliebten Enkel küſſe und grüße ich taufendmal. Gott made fie 
fromm und tugendhaft und gebe meinem beften Eohn eine dauer: 
bafte Gejundheit und langes Leben, als mein einziger Troft noch 
auf der Welt. Die liebe Lotte küſſe ih auch mütterlih und berz- 
lich; vielleicht habe ich noch Zeit, au an fie zu fohreiben. — — 
— — Tanfend herzliche Umarmungen. — — — Eure treufte und 
dankbare Mutter 
©. 


12. 
Den 238. Oftober 96. 
 Siehfker, befter Sohn! 

Nun Tann ih Ihm etwas zuverläffiges ſchreiben. Ich habe 
doch das Glück gehabt auf ein Anſuchen erſtlich freies Logis in Leon⸗ 
berg im Schloß, und jetzt gleich darf ich in der Generalkaſſe 75 Gul⸗ 
den erheben, und alsdann bis ins Quartal Georgi fol erit eine 
Penfion, halb Geld und halb Naturalien, anfangen, wo ich.aber noch 
nicht weiß, wie viel, indeflen danke ich Gott taufendmal für dieſes, 
und habe mir fonft nichts mehr gewünſcht als freies Holz und 
Hauszins, denn Ib und die Louiſe brauchen fonft wenig. Sept 
babe ih nohd — — — allerhand Sachen, wo wir wenig Faufen 
bürfen: Lichter, Seife, Mehl, Reis, Gerſte, Erdbirnen, auch auf 
den Winter Gartengemüſe, auch etwas Wein; alſo, liebſter Sohn, 
darf Er ſich keine Sorgen für uns machen, und ich danke auch 
hauptſächlich Gott herzlich, daß ich meinen guten Kindern nicht 
zur Laft werden darf. 
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Freilich wird ſonſt noch manches Unangenehme auf mich war: 
ten, das ich ſchon gehört, wegen den Rechnungen bes feligen Ba: 
ters. Es machte fie aber ein guter-Freund von ung, Herr Bud) 
halter Spittler, der fagte, daß der felige Vater fo viel eigen: 
mächtig in die Baumschule verwendet, und dieſes werde ihn: alles 
durchſtrichen. — — — — — Die Begierde feinen Plan durch⸗ 
zujegen, bat ihn zu derlei Sachen verleitet, : weil. er mit aller 
Leidenſchaft darauf gewefen, und hat auch: das vorige Jahr die 
weitläufige und große Baumſchule durchgeſetzt, und dieſes muß 
freilich auch die Haupturfache fein, dab ich eine-Penfion bekomme, 
weil. ein andrer- jept fortmachen kann, weldhes mir Herr Hofrath 
Pfeifer geſagt hat — — — — Auch Herr Vicedireltor Auten⸗ 
rieth war ſehr beſorgt für mich geweſen. Er war hier, die neue 
Anlage zu ſehen. Herr Major Böhm,! der an Papa's Statt 
bier, bat die Gärten, welche wir zum Genuß gehabt, bekommen, 
welche ihm zugleich - Herr Direktor angewiefen, auch unfer Logis, 
Holz, und mas wir gehabt haben. Er hatte in Etuttgart Anver⸗ 
wandte, die ihm dazu geholfen, fonft joll er wenig veritehen und 
bat auch bier nichts zu thun, als 18 Smvaliden zu commandiren ; 
aber der gute Menſch, der die Baumschule jet verjehen muß, wird 
fih ſchwerlich ſo nad Papa's Blan verhalten können; es ift wirt: 
lich Schon nicht mehr fo im Stand, und es ſollen auch fchon einige 
Herten in ber Rentlammer gefagt haben: „Kein Major Schiller 
wird nimmer auf die Solitüde kommen!” Heute, als 
ich diefes Schreibe, ift der Geburistag des Lieben feligen Vaters, ? 
und ih. bin ganz allein! Die Louife it nad) Leonberg, unfer 
Logis einzurichten. O wie neu und jchredlih ift mir dieſes An- 
denfen! Heute wäre er 74 Jahre alt, und er konnte noch 10 Jahre 
fein, wenn er feine Kräfte mehr geſchont. Ich ſchreibe auch heute 


& war fchon währenb ber. Krane des Vaters dieſem zur Hulfe beige⸗ 
geben worden. 
Abermals ein Irrthum über Geburtstage, wie wir vergleichen. um Eltern⸗ 
hauſe Schillers öfters begegnen. Vater Schiller war (ſiehe der Anfang des 
„Curriculum vitse meum“, Abſchnitt I.) am 27. Oftober geboren. Auch 
Friedrich Schiller nahm inbeffen ben 28. als- den Geburtötag feines Vaters an. 
Wergl. Boas, Nachträge, Bd. IL. ©. 464.) 
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an Ihn, mein Tiebfter Eohn, mid zumal zu zeritreuen. Gott, 
wie mande traurige Stunde werde ih noch in feinem Andenken 
haben! — — — — — 

Megen der Beerbigung des Tieben feligen Papa glaubte ich, 
Fene hätte es gefchrieben. Er wurde mit dem biefigen Commando, 
ohngefähr 30 Mann, begraben, da er es befohlen, fonft Leine 
Meitläufigkeit zu machen. Es haben ihn 12 Soldaten getragen 


big auf den langen Stall, alsdann ift er auf einen Trauerwagen 


gebracht worden bis vors Dorf Gerlingen, alsdann ift er wieder 
bis in feine Ruheſtätte getragen worden. Es find etliche Dfficiere 
und noch etliche Honoratioren mitgegangen, überhaupt viele Leute 
von bier und der Nachbarſchaft. Es murde eine Trauermufil ge: 
halten. Herr. Pfarrer bat vor dem Sarg feine Perfonalien vorge: 
leſen nebit einer Parentation; es wurde jo lang mit allen Gloden 
geläutet. Neben die liebe Nane ift er gelegt, weil er es aud 
befohlen. Bor die beiden Begräbnifle haben 20 Gulden für den 
Platz in Gerlingen bezahlt werden müſſen, weil wir bier zivar 
einen Gottesader haben, da aber allerhand Geſindel da und auch 
alles voll, jo haben wir fie dahin begraben laſſen. Weberhaupt 
find die Leichenkoften bei Papa auf etliche 40 Gulden gekommen 
und auch bei der-Nane fo viel, ohnerachtet Herr Pfarrer nichts 
angenommen. Ich babe ihm jedes Mal einen halben Carolin ge- 
ſchict. Herr Vicarius Frankh hat alles beforgt. — — — — — 

Da ih jetzt einen Gehalt von Herzog zu erwarten, fo 
werde ich nicht außer Land gehen; ich hefomme ein recht ftand- 
mäßiges Logis im Leonberger Schloß, worüber fih viele wın= . 
dern: zwei fchöne Bimmer, eine große Kammer, und nod) eine zur 
Speifefammer, SHolzlege, Keller und was dergleihen. — — — 
Es ift wahr, ih kann Gott nicht genug für diefe Grade daufen, 
die mich auf fo bange und viele traurige Tage und Nächte wieder 
erfreut. Liehfter, befter Sohn, Er wird ſelbſt einjehen, wie gut 
es für mich, daß ich nicht genöthiget nad) Meiningen zu ziehen, 
vielleicht hätte e8 der guten Fene bei mancher Gelegenheit Sorgen 
und Berdruß bei Ihrem Mann geben können. 

Wenn ih Schon. für mich allein in einem andern Haufe 
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gewohnt, auch die Reifekoften (getragen), davon kann ih und Louiſe 
ein halbes Jahr leben; wir bleiben zujammen, bis fie verſorgt 
iſt. — — — 

Tauſend herzliche Grüße der lieben Lotte, und ich werde ihr 
im nächſten Brief etwas thun, das ſie vielleicht freuen könnte. 
Auch meine allerliebſten Enkel küſſe ich herzlich. Die Chriſtine? 
ſoll eben ſo getreu den kleinen Ernſt pflegen als Karl, ich werde 
es auch erkennen. Alſo der nächſte Brief wird nach Leonberg 
geſchickt. on 

Gottes Güte begleite ung dahin. 

Ewig Deine dankbarite 
Mutter Schillerin. 


a 





13. : 
| | (Aus derfelben Zeit.) 

— — — — gar von Wolzogen ſoll ſeinen Abſchied ge⸗ 
nommen haben; ! e& thut mir ſehr weh, daß ſie? ung nicht be 
jucht haben; fie fehrieb nur ein Kleines Billet. — — — — 6ie 
find fhon über 3 Wochen in Stuttgart vorher geweſen und haben 
nichts von ſich willen laſſen, und jo werben fie ganz abreifen. Da 
fie fo lang in Jena, jo wäre ich begierig geweſen, auch recht zu- 
verläffige Nachricht von Euch allen Lieben zu hören. Ich weiß 
nicht, was ich thun ſoll vor Georgi, ob ich die Herren erinnere 
an. ihr Verſprechen wegen einer Penſion? Nach Stuttgart zu 
gehen ift mir zu beſchwerlich und fchreiben kann ic) nicht wohl an 
fie; wenn Wolzogen ſo lang da blieb, er tonnte viel vor mich 
thun. — — — — — 

Ein ſhwibiſches Mädchen, das bei Stiller lange Jahre diente, und dem 
tie ganze Familie das befte Zeugniß gab. 

ı Wilhehm v. Wolzogen nahm in der That 1796 feine Entlaſſung aus dem 
württembergiſchen Tienſt und ward, durch Herzog Georg von Meiningen an Carl 
Auguſt von Weimar empfohlen, durch Schiller's und Goethe's Vermittlung am 
29. December deſſelben Jahres als Kammerherr und Kammerrath zu Weimar 


angeſtellt. (Vergl. Abſchnitt V. Brief 11. Note 1.) 
? Er und ſeine Gemahlin Karoline, 
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Es wäre mir fehr lieb, befter Sohn, wenn ich bald wieder 
Auskunft von Ihm hätte, oder könnte es mir die liebe Lotte fchrei- 
ben? — — — Es iſt freilich viel Geld achtzehnhundert Gulden 
vor einen Garten und Gartenhaus, 3 doch wenn auch noch darein 
taufend Gulden verwendet wird, jo wäre ed eine Wohnung vor 
immer, wenn Gr nicht mehr aus Jena verlangt. — — — — — 
Ah Gott, da wäre Papa noch nöthig, eine Reife zu Ihm zu 
machen und es gut anzulegen! Ach, wie oft, wie oft, o Gott, 
denke ich in dem größten Schmerze an daS vergangene Jahr, was 
ih verloren, und jehne mi recht dahin, wo meine Lieben find, 
und mein einziges Beftreben ift, Gott zu leben und zu lieben; 
er wird mich noch in’ den Reit meiner Tage nicht vergeflen! Wirk: 
lih ift die Solitüde jchlecht beftellt, und ich glaube nicht, daß das 
große Werf, wo Papa mit fo großer Mühe vollendet, fortgeſetzt 
werden fann. Auch hat der Kaiferliche Hauptmann, wo zwei Jahre 
Papa gut mit ihm ausgelommen, wirklich viele Verdrießlichkeit mit 
dem Nittmeifter Beuttel, und haben ſchon einander beim Herzog 
verflagt. Der Major Böhm ift nah Stuttgart angeflommen, und 
fih nicht getraut, die Geſchäfte zu verſehen, und der gute Papa, 
der ſich alles auflegen laſſen, wird ſchon ſehr gemißt. 

Ich habe zwei Petſchafte von gleichen, alſo kann ich dieſes wohl 
entbehren. Wenn ich nur ſonſt etwas hätte Ihm anſtändiges, wie 
herzlich gern wollte ichs geben. Bon mir und Louiſe viel berzliche 
Grüße an alle. ‚Meine I. Enkel küſſe ich taufendmal. Ad, wenn 
ih den lieben Karl: nur alle Tag eine Stunde umarmen könnte! 
Gott ſegne Euch ale mit Gefundheit und Yangem Leben. 

Die beite Mutter S 


3 Echiller kaufte Anfangs 1797 den zwifchen dem Engelgatter- und Neuthore, 
Jena's in anmuthiger Gegend belegenen Schmidt'ſchen Garten, ber jett ber Garten 
der Eternwarte heißt. Das Wohnhaus lag vorn in ber Mitte des Gartens; 
Schiller buute ſich aber zu feinen dichteriſchen Arbeiten am obern Ende gegen den 
Yeutra- Bach zu noch ein beſonderes Heines Häuschen, jo daß bie ganze Acquifition 
ihn etwa 2200 Thaler zu ftehen kam. (Bgl. deitmeiner u und Biehoff, Schiller’s 
Leben, Th. III. S. 59—60.) 
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14. 


Beſter Sohn! 
Tauſend Dank für alle die herzliche kindliche Siebe und Sorg⸗ 
falt für mid! — — — — ! Borgeftern befam ih Seinen Brief 


nebft einem von Herrn Cotta begleitet, worin Er mir auch noch 
ſogar einen beſtimmten Gehalt jährlich zugedacht. Gott vergelte es 
Ihm und den lieben Seinigen mit vielem Segen. Ich werde aber 
eben ſo wenig Gebrauch davon machen, wann es nur möglich, 
daß wir jetzt mit unſerm Gehalt auslangen. Auf ein Jahr ſehe 
ich zwar ſchon hinaus, da wir mit vielen Sachen in dem Haushalt 
hinlänglich uns verſahen. O, wie viele Güte und Liebe erzeigt 
Er mir! Ich und die Louiſe weinten Freudenthränen, als wir 
dieſen Brief erhielten. Ich werde vielleicht ſehen, meinen lieben 
Enkeln noch etwas zu erſetzen. Nehme Er, liebſter Sohn, dieſes 
wenige von meinem dankbaren Herzen an. — — — — Das 
Stüdle Tuch iſt auch von unſern Kindern gefponnen, und id 
wünfete, daß Er es zu einem halb Dutzend Hemden jelbft tragen 
möchte. — — — — Das Tiſchzeug ift von der Ausitener ber 
lieben, feligen Nane für die Tiebe Lotte. Nebſtdem überreiche für 
unfern beiten Carl die Sacktücher, dem Heinen Ernft Bis zu 
Bettlitteln. Die Fene ift auch reichlich belohnt worden, welches 


der felige Vater verlangt, damit auch ihr Mann einjehe, dab ich 


feinen ſchlechten Haushalt gehabt. Ih muß e8 aber jagen, daß 
‚er ſchon in zwei Briefen fehr dankbar war. Die Fene fchrieb 
und auch, daß iht Mann fi fehr geändert: auch die Zeichenftun- 
den find ganz abgethan. Jetzt habe ich noch ziemlich neue Lein- 
wand, und hätte ich noch ein Stüd beigelegt, das auch zu ſchönem 
Bettzeug für Ihn, wenn das Kiftle nicht zu ſchwer beladen. Ueber⸗ 
haupt hätte ich noch etwas unter meinen Sachen, fo ſteht Ihm 
alles zu Seinem Verlangen, auch babe ich der Louife ſchon gejagt, 
Ales das Befte und Schidliche fol nah meinen Tod für Ihn 
' Offenbar find aus .diefer Zeit mehrere Briefe Schillers an bie Mutter ver- 
Ioren gegangen, da außer bem mehrgebächten, unmittelbar nach bes Vaters Tob 


geſchriebenen (ſ. oben Brief 9. Now 2.), von 1796 — 1799 fein _ einziger mehr 
vorhanden tft. 
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und die liebiten Seinigen aufgehoben werden. Wie glüdlih und 
rubig‘ wäre ich, wenn ih auch noch vermögenb an ber fo herzlich 
kindlichen Liebe meinen Dank beweifen Könnte; denn meine jelbft- 
gemachte Leinwand ijt immer mehr als no fo gut als in Kauf: 
läden; es fchmerzte mi, meinen Fleiß unter fremde Menfchen 
‚tommen zu lofin. Wir fpannen öfters bis Nachts 12 Uhr, und 
der Liebe, jelige Vater hatte eine große Freude, uns Flachs zu 
faufen. Nun find ſchon die meilten Sachen nah Leonberg; mir 
befommen ein Logis, was ih) in Stuttgart unter hundert Thalern 
nicht hätte. — — — — Ufo, liebiter Sohn, darf er fi 
keine Sorgen wegen uns machen. Geſtern find wir in Stuttgart 
gewefen, um von unfern Freunden Abfchied zu nehmen. Herr 
Direktor Autenriethb babe aber nicht getroffen, ich wollte aud) 
bei ihm meinen Dank machen. Es wäre für mich ſehr nüglic, 
wenn Er, mein beiter Sohn, jelbit an ihn fchreiben könnte; es 
würde ein ‚großes Gewicht haben, wegen dem künftigen Gehalt, 
welcher mir verfproden. Herr Major von Hoven? nimmt fid 
auch fehr meiner an. Sie verreifen; wir mußten jedes Mal bei 
ihuen Logiren. — — — — Gott erhalte meinen beften Sohn nebft 
den lieben Seinigen in beftändiger Gefundheit, und laſſe mich diefe 
Freude noch mehr erleben. Ich umarme Sie alle mit der herzlichſten 
mütterlichen Liebe. 
Die treuſte und dankbarſte | 
j Mutter Schillerin. 

Herrn und Frau von Wolzogen reqht viele herzliche Empfeh⸗ 


lungen. 
Den 12. November 1796. -- —. 


15. 
deonberg (Anfang 1m). 
Liebſter Sohn! 
Schon etliche Votentage erwarte ich Briefe von Ihm und bin 
ſehr in Sorgen, warum ſie ſo lange ausbleiben; Er und die lieben | 
2 Der Bater bes Arztes. 
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Seinigen werben. doch wohl fein? Nun bin ich aber doch viel be- 
rubigter, daß das Kiftle glücklich angekommen, bauptfächlic wegen 
den Schriften des jeligen Vaters; vielleicht Lünnte mir doc 
noch ein Nugen. davon werben, wenn e& zum Druck bommen 
könnte. — — — — — — 

Ich und Louiſe grüßen Ihn und die liebe Lotte herzlich. 
Gott ſegnen und vergelte alles das Gute mit bleibendem ewigen 
Segen 

Die beſte Mutter und Echweſter | 
. ESchillerin. 


An Sqhillers Fran. 


| » 7 Reonberg, ben 28. März 1797. 
diebe Tochter! 

— — — — — 63- freut mic, daß Ihnen, liebe Tochter, 
das Stückchen Leinwand. jo geſchickt kam; ic) denke immer, ſo etwas 
iſt vor Sie gut angebracht, da unmöglich bei. Kindern die. Dienft- 
boten Zeit gewinnen zu fpinnen.. — — — Wann nur dies Jahr 
ver Flachs geräth, fo wollen wir, wann ung Gott geſund erhält, 
recht zuſammen ſpinnen. — — — — — 

Daß der gute, liebe Schiller ſo erträglich, iſt mir ein großer 
Troſt; Gott erhalte ihn noch viele Jahte geſund, nebſt Ihnen, 
liebe Lotte, und den liebſten Kindern. Der Garten wird Ihnen 
Allen viel Vergnügen: und Geſundheit verſchaffen; ich habe auch 
im Schloß einen Garten, wo ich vom Fenfter jehen Tann, um ben 
Zins befommen, welches mich ſehr freut, und ich werde ihn felbft 
pflanzen. Immer danke ich Gott mehr, daß wir hier find; wegen 
dem Kaiferlihen Spital fterben auch viele Einwohner dafelbft, weil 
es durch jo viele Kranke und Todte peitartig mwird,- und ſchon viele 
Perfonen fich ſcheuen durchzugehen. Auch die vielen Sachen, die 
mein jeliger Mann gepflanzt, und die Derter,. wo er fi jo viele 
. Mühe gemadt, täglich anzufehen, würbe mir jedesmal ein Del 
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ins Herz gehen. D, wir denfen taufendmal an ihn und feine guten 
Lehren! Auch meine liebe Nane bleibt mir unvergeflid. Wann 
wir nur einander gewiß; wiederfinden! Diefer Troft richtet mich 
viel auf. Sie hat fi ein Jahr vor ihrem Tod äußerſt geändert 
und gebejlert; fie war ein Mufter von Tugend und Berftand, mo 
fie von Großen bemundert wurde. Ihr Leichenbegängniß war noch 
Sedermann zu Bewunderung; e8 kamen viele Leute vom Land dazu 
gelaufen und mehr als hundert Officiere und Eoldaten vom Kai: 
ferliden Epital. — — — — 
Ich umarme und Füffe Sie alle herzlich, 
| Sſyiller. 


17. 


Leonberg, 16. Mai 1797. 

Mein beſter Sohn, dieſesmal wird uns die Zeit allerdings 
zu lang, keinen Buchſtaben von Ihm in einem Vierteljahr zu ſehen; 
es macht mich anfangen ſehr unruhig, da ich alle Poſttag vergeb- 
lich warte, welches doch in meinen wirflichen Umftänden mir den 
größten Troft auf der Welt no gewährt — immer gute Rad): 
richten von meinen Fieben Kindern zu befommen. Gott gebe, daß 
alles bei. Ihm und den lieben Seinigen wohl if. — — — — — 
Da ich ſchon fo lange Feine Nachrichten von Euch Lieben befom- 
men,. jo habe ich die Brieffammlung von Ihm noch von -Mann- 
beim und Leipzig, Dresden, Weimar und Jena durchgelefen, welche 
mir theils Thränen,. theils Freude gekoſtet; es ftärkt aber immer 
mein Dankgefühl gegen Gott, der uns Schon dur jo manche La- 
byrinthe geführt, und doch alles bisher fo meislih zu unjerm 
Beten. gefügt, und zwar zu unferm ewigen Heil. O wann ic) 
zurückdenke, wie. viele Barmherzigkeit Gott an mir allein erwieſen, 
fo muß ih ausrufen: ich bin viel zu gering aller dieſer Gnade, 
die er. an mir und meinen lieben Kindern erwiefen. Es ift un- 
glaublich, Daß ich noch lebe und mich fo gefund und.in Kräften 
bewegen kann, wenn ich bedenke, was ich ſchon in etlichen vierzig 
Jahren um meines Eheſtands durchgemacht, und ich ftärke mid 
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immer dur das Vertrauen zu. der göttlichen Vorſehung, in dem 
noch kleinen Reit meines Lebens nicht verlaflen zu werden. — — — 
Gott erhalte Sein theures Leben in Geſundheit noch lange Jahre, 
welches ich täglich in meinem. Gebet thue. Die treufte und dank: 
bare und Euch alfe zärtlich liebende Mutter -. ur 


ee 





— 


18. | 
N Den- 29. Juni 1797. 
| Beiter Sohn! 
Wann ich nicht biöher noch auf Antwort auf meine Bitte an 
den Herzog gewartet, fo hätte ich Seinen Tieben Brief gleich beant- 
wortet; geftern aber erhalte ich ein Schreiben vom Herrn Hofrath 
Elfäßer, worin.er mir die Nachricht vorläufig gab, daß unfer 
gnädigfter Herzog aus eigner Bewegung und ohne Gutachten ein- 
zuholen, mir einen firirten jährlichen Gehalt von hundert Gulden 
auszufegen gerubt, welches fchon von Jacobi diefeg Jahrs den 
Anfang nimmt. Vermuthlich aber: fei Herr Dir. Autenrieth 
dariiber - gefragt. worden, und weil er Ihnen wohl will, ift bie 
Sache gut gegangen. So fehrieb er mir, nebft feiner eignen Theil⸗ 
nehmung. . Wie Überrafcht mich biefe Nachricht von einem Freund, 
wird fich mein beiter Sohn mol vorftellen füunen, Ih und Lonife 
dankten Gott und dem guten Fürſten „recht herzlich; nun bin ich 
- getröftet wegen der Zukunft. Da es in unferm Sand wirklich fo 
traurig wegen den vielen Kriegsfoften und Beſchwerden, jo iſt es 
zu verwundern; ich habe deshalb alle Hoffnung aufgegeben gehabt. 
Den 29. Mai habe erſt an den Herzog gefchrieben, und Herr 
Hofrath Elſäßer machte das Concept, Luuife ſchrieb e8 ab; dieſes 
war aber gwar Turz, aber fehr vortrefflich eingerichtet. — — — — 
Nun ſehe ih doch, daß dennoch die getreuen Dienfte des guten 
ehrlichen Vaters nicht bei allen vergeflen find, und auf dem weni- 
gen, wo uns noch geblichen, wird ber Segen ruhen, weil er feinen 
Heller. mit Unrecht, und freilich. mehr vor Herrfchaftliche beforgt 
geweſen als fein. eigenes; aber. es iſt uns doch allen: der größte 
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Troſt, daß er ald ein rvechtfchaffener ebrliher Mann gelebt und 
geftorben ift. — Der gute Vater! wie oft fagte er auf feinem 
Krankenlager: „Gott wird Euch nicht verlaffen, und Du wirft den 
Eegen Deiner Liebe und Treue an mir gewiß von Gott haben!“ 
Ad mie oft gab er mir feinen Segen, und wie öfters rufte er 
aus: „ich werde fterben, aber Gott wird mit Dir fein.” — — — 
Ich vertraue auch gänzlich auf den Beiftand Gotted. — — — Da 
in dem Schloß fo große und hohe Zimmer, brauche ich freilich 
mehr Holz als in einem andern Logis; aber da kann mich niemand 
vertreiben, ‘weil es im Decret fteht, daß ich unvertrieben bleiben 
Sol, fo lange tch lebe, und ich ſehr ſchön logirt bin. — Nun aber 
jegt auf den lieben Schattenriß des beiten Karls zu kommen, fo 
ift e8 mir unausfprechliche Freude, fein Bild zu haben, und es ift 
fehr gut gemacht; ich küſſe feinen lieben Mund alle Tag und kann 
mich. öfterd nicht von ihm trennen. - Gott fegne feine Geſundheit 
und Liebe, und laſſe ihn fromm und gut werden; auch den kleinen 
Ernft wird Gott fegnen und erhalten. Ich bin auch ſehr getröftet 
mein befter Sohn, daß Er jet Gelegenheit bat, viel in freier Luft 
zu leben. — — — — — u 
Ich bitte Ihn, lieber Sohn, um ein Goncept, wann Er mir 
wieder ſchreibt, an ‚Herzog eine Dankſagung; "denn ich werde jett 
allernächft ein Decret der hundert Gulden befommen. Der Fene 
babe ich es auch gefchrieben, fie wird fi mit uns herzlich freuen. 
Ich und Louiſe arbeiten auch fleißig und leben “zufrieden. — — — 
Sch umarme Euch alle meine Lieben mit zärtlider Mutter: 


freude, - S 
| 19. 
u Den 8. Auguft 1797. 
Beiter Sohn! 
— — — Taufend berzlihen Dank zu Gott vor die guten 
Nachrichten von Eurer aller Wohlbefinden. — — — — Ich und 


Louiſe befinden ung zum Preife- Gottes auch recht exträglih. — 
— — — Außerdem leben wir fo in der Stille beifammen, ar- 
beiten mit fpinnen und fteiden und andern häuslichen Gelchäften, 
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machen wenige Beſuche, damit wir nicht wieder Gegenbejuche be: 
fommen, weil es in den Landſtädten der üble Gebrauch mit vielem 
Aufwande.. — — Vor'vierzehn Tag kam nun auch ein-Decret an 
den Oberamtmann hierher wegen. meiner Penſion; diefer fchrieb 
mir ein höflich Billet, daß er ein Decret befommen, dab ich von 
der Bejoldung des erſt verfiorbenen Hofgärtners Böbert jährlich 
hundert Gulden zu erheben bei der berzoglichen General: Eafle. — 
— — — lnfer guter Herzog genehmigt alles. Er iſt fehr von 
guter Gemüthsart. Der gute Gott bat. uns bisher fo viele Gnade 
eriviefen und die Menjchenherzen, zu unjerm Beten gelenkt, daß id} 
bisher meines Wittiwenftandes Teine Noth, vielmehr eben fo ruhig 
an Leib und Geift verforgt, daß ich ihm nicht genug zu danlen 
weiß. — — — — — 0 i 

Nun, liebiter Sohn und liebſte Tochter, Gott erhalte Euch 
“und die lieben Kinder in beitändiger Gefundheit, und laſſe mic) 
noch ferner fo gute Nachricht von Euch allen erfahren. — D wie 
freut e8 mich, daß der Garten und das Haus fo eine! gute Wir- 
fung macht! Diefes if} ja nicht genug zu bezahlen, warn es auch 
viel Toftet; die Geſundheit ift über alles in.der Welt. Ich danke 
dem guten Gott alle Morgen ſo herzlich, wann ich fo gefund und 
gut erwadhe, — — — — und was das glüdlichjte, es bringt 
mich immer näher zu. Gott und unfern Erlöſer. Mein größtes 
Glück ift, daß ich mich. ungeftört täglich in meinem Gebet zu Gott 
nahen darf, um ihm meine ‚große Sündenſchuld abzutragen, und 
das Bewußtſein doch aud zuweilen guter Handlungen, der. Beifall 
eines guten Gewiſſens. Liebſte bejte Kinder, dieſes wird Euch ge 
wiß auh am. Ende Eurer Tage tröften können. Gott vergelte 
Euch alles veihlih; die Liebe und Vorſorge vor Eure Mutter, 
und ſchenke Euch Gefundbeit und Bufriedenheit. O, die Lieben 
Kinder küſſe ich herzlih. In einem beflern Leben werden wir ung 
doch wiederfinden; hier babe .ich Feine. Hoffnung. mehr, fie zu Sehen. 
Ich umarme alle Eu, meine Lieben, und bin mit berzlid 
zärtlicher Liebe Eure treufte Mutter - 


An Schillers Frau. 


ni - Leonberg, den 1. December 1797. 

— — — — — Daß unſer lieber Schiller bei dieſer Zah: 
reszeit, die ihm fonft fo empfindlich zuſetzte, fo erträglich, danke 
ich Gott tauſendmal, und es wird Ihnen allen recht gut befom- 
men, wann Sie auf einige Zeit eine Veränderung bei Freunden 
machen. !. Ich bin dieſen Sommer auch etliche Tage in Ludwigs: 
burg bei der Simanomwiz und. bei: meinen andern Freunden 
gewwefen. — — — — — Sagen Eie, liebe Lotte, Schiller, daß 
mir, erſt da ich das erfte. Quartal meiner Penſion auf Martim 
babe einnehmen wollen, 25 fl. auf drei Termine. hatten follen ab- 
gezogen. werben, weil in unjerm Lande. wegen ber Kriegsſteuer 
jedem Penftonär: der vierte Theil abgezogen wird, nämlid Tar; 
ich ſchrieb aber glei an Herzog um Nachlaß, da es mir fehr em- 
pfindlich fallen, von dieſen ‚hundert Gulden fo viel zu leiden, und 
in vier Tagen befam ich ſchon Antwort, daß eg mir vom Herzog 
geſchenkt und nichts bezahlen dürfte. Er, der Herzog, hat es felbft - 
decretirt umd gleih an das Taxamt ergehen laſſen. Es hat mich 
unausſprechlich gefreut, da mir diefer Herr noch nichts abgefchla- 
gen, um was. ich ihm gebeten, und ich erkenne immer dabei’ den 
Segen, der. von unfern jeligen Vater, da er als ein ehrlicher Mann 
gehandelt, noch auf mich fällt, was. er dfter8 zu mir .gefagt, ich 
“würde den Segen von. dem wenigen haben, wo er: binterlaffen. 
Ueberbaupt thun die beiden fürftlichen. Perſonen viele Wobhlthaten 
an Verunglückten und Wittwen. und Waiſen im Land. — — — 
Sept babe ich noch ‚eine Forderung wegen ber Plunderung "der 
Franzoſen zu machen, wo es der felige Bater noch felbft im Kriegs⸗ 
rath nebſt noch vielen andern Leuten der Solitüde eingegeben, aber 
bisher noch nichts bezahlt worden. Was bier in Leonberg ein: 
geklagt wegen der Plünderung, ift ſchon alles von der Stadt bes 
zahlt worden. Wir haben 4 Carolin Werth eingegeben, das ung 
wenigſtens geraubt worden. Hier iſt noch alles voll Kaiſerlicher, 


ESchiller's gingen um dieſe Zeit nach Weimar zum Beſuch. 
Schiller, Bezlebungen. 13 





194 
und wird dieſen Winter alles tbeuer bleiben, unerachtet jie Brod 
und Fleiſch vom Kaiſer befommen. Mir baden fie ſchon öfters 
Gefälligfeit erzeigt, weil die laiſerlichen Officiere ung zumeilen be⸗ 
ſuchen. Ein Obriſt uud Hauptmann fommen, die fonft feine Ve- 
ſuche machen. Es find fchon bejahrte Männer, die gute Ordnung 
halten und äußerft gefällig; fie plagen mid um die Schriften von 
Schüler Iefen zu dürfen; ihre Leute haben mir letzthin zwei Meß? 
Holz geipalten, und was ich vor Freundichaft von ihnen verlange. 
Türkiſche Muſik ift alle Abend ſehr vollftändig. Der. vorige Gene 
tal wollte gern ins Schloß ziehen, wann id) ein Zimmter noch von 
den meinigen abgegeben; aber ich wollte und Tonnte es nicht thun, 
und fo iſt es unterblieben. Diefe aber verlangen es nicht, und 
mir kann e3 bier Niemand zumutben. Nun babe ich Ihnen, liebſte 
Tochter, viel gejagt; verzeihen Sie dieſe lange Predigt. — — — 
Gott fegne Sie alle mit Gefundheit und Freude Se Lebens. Ihre 
ſie herzlich liebende Mutter 
© . 


An dieſelbe. u 


Levnberg, den 26. Februar 1799. 
Liebe Tochter! 

Jetzt hoffe ih, daß Sie wieder zu Haus fein tonnen, die ſo 
lang anhaltende üble Witterung wird dem guten Schiller auch 
ſehr nachtheilig geweſen fein, deswegen ich auch öfters Sorge für 
ihn habe. Wir ſind doch trotz der unerhörten Kälte und den 
ſtarken Winden, die wir in unſerm Logis beftändig baben, zum Lob 
Gottes geſund geblieben. — — — — 

Wenn uns nur der traurige Krieg, wo noch immer vom 
Durchmarſch der Franzofen. geſprochen wird, in unſern Ländern 
Gerſchont); dann würden wenigſtens die Preife in allen Sachen 
wieder. fallen; doch danke ich dem guten Gott herzlich, daß ich bei 
folhen Umſtänden nimmer auf der Solitüde bin- und meniger 
Meß S after, 6 Fuß breit, 6 Fuß hoch, Scheitlänge 4 Fuß. 
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Furcht. babe. Unſer Schloß ift ganz feft, es Munte feine Kugel 
eindringen. Nun jehen wir body wieder dem angenehmen Yrübling 
entgegen! Sie werden auch fehr froh fein, wenn Sie alle wieber 
ihr Sommerhaus bewohnen können. Wie werden fich die Tiehen 
Buben verfpringen! O, Gott ſchenke Ihnen allen nur Gefundheit! 
Diefen Winter iſt auch Fiesko und Don Carlos gefpielt worden 
in Stuttgart. Da wirklich fehr gute Spieler ta fein follen, ift es 
geſchehen. Ich befam die - Zeitung zu ſpät, ſonſt wäre ich mit 
Louiſe hineingefahren. Don Carlos möchte ich vor allen an- 
dern am Tiebften aufführen jehen. - Für den guten Schattenriß des 
lieben Schiller’3 und den Almanach! danke ich Ihnen ſehr; ich 
werde das liebe Bild fallen laflen; auch das des. lieben Karl’s 
macht mir alle Tage Freude. Schiller ift recht fehr gut gemadıt. 
Ich bekomme viele Befuche von den biefigen Frauen, und wir 
fommen öfters, ohne Koften darauf zu menden, Zufammen; wir 
arbeiten und: lefen zumeilen. Ich begreife fehr gut, liebe Tochter, 
wie wenig Sie, um etwas fih zu befchäftigen, bang fein können. 
Es freut mich aber recht fehr, wie viel Ihnen daran liegt, Ihrem 
guten Schiller feine Erholungsftunden durch Ihre Unterhaltung 
froh und angenehm zu machen, und iſt mir immer ein Beweis, 
wie herzlich und zärtlich Sie ihn lieben. Dieſes Vergnügen und 
alsdann die Freude Ihrer lieben Kinder wird ihm ſeine Geſund— 
heit ganz herſtellen und noch ſeine Lebensjahre verlängern, und iſt 
dieſe Beſchäftigung für Ihres Mannes Geſundheit, ſein Leben 
angenehm zu erhalten, das Wichtigſte und ein Glück für Sie, daß 
Sie es jo einrichten können; das ich freilich bei dem guten Vater 
nit, einrichten konnte megen allzuviel Bconomifchen Geſchäſten, 
welche doch immer ein Theil unfrer Einkünfte waren. — — — — 
Ich freue mich auch recht ſehr, daß Sie mit Hovens wieder 
Freunde ſind, aber wenn Schiller indeſſen nicht an Hoven geſchrie⸗ 
ben, ſo wird er dennoch empfindlich bleiben. Die guten Leute 


Der Mufenalmanad fir das Jahr 1709 (der vorletzte), worin Schil⸗ 
ler's „Kampf mit dem Drachen,“ „Bürgerlied“ (in den Werken „das 
eleuſiſche Feſt“ betitelt), „des Mädchens Tage” und „ber Protog: zu 
Wallenftein’s Lager” zuerſt erſchienen. 
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haben Ahnen : viele Freundichaft. erzeigt, was ih ihnen niemal 
vergeflen werde. Ich wunderte mich,. daß die Fran. von Stein? 
noch lebt; da ſie fo :eine ſchmerzhafte Gur ausgeftanden. : Gott, 
ſchenke Ihnen Allen nur Gefundheit; empfehlen Sie mich dem. lieben 
Schiller und küſſen die guten ‚Kleinen -vielmal in meinem Namen. 
Laſſen Sie mid) doch recht bald- wieder Ihr Befinden willen, weil 
es mir doc) das Liebfte auf der. Welt, von den Memigen .etivas 
zu wiflen.. Die Louife- kußt und. grußt Sie alle Ware mit mir, 
Se Sie zärtlich 
ucende Mutter 
Schillerin.“ 


Befſier Sohn! 

Er ſchmachte freilich auch ſchon lange nach Nachrichten von 
Euch allen Lieben. Gott gebe, daß Alles doch wohl ſich befindet. 
Wir find-aud noch iminer jo ziemlich erträglich; aber der Bruder, 
und zwar der legte vom ſeligen Vater, ! ift nun auf geftorben, 
der Schultheiß in Bittenfeld im 62ten Jahr. . 

Wir leben übrigens i in beftändiger Angft und. Gefahr ber ran: 

zofen; doch ift es bisher bei. ung verſchont geblieben. 

Eure ſo ve fiebende Mutter. 

Den 8. Aprit 99. | 
| Sch ilter. 20 
3 Goethes Freumrin Cha rlotte Albertine Emeſine v. Stein, ae v. Sqardt 
(geb. am 26. December 1742, + am 6. Januar. 1827). 

' ‚Diefe Angabe Kimant nicht mit bem überein, was Chriftophine Reinwald, 
Abſchnitt V. Brief 60. (f. Note 2.) fagt. Nach ihrer Nachricht hatte Bater Schil⸗ 
lex zwar inehrere Schweftern, aber nur einen Bruder, und zwar ben oben er- 
wähnten Schultheiß zu Biktenfelb, . Jedenfalls aber ermeist ſich nach dem Briefe 
ber Mutter tie Bisherige Annahme (fiehe Hoffmeifter und Viehoff, Spil- 
ler’s Leben, Th. I. ©. 4.), monadh "diefer Schultheiß Schiller noch im Anfange 
dieſes Jahrhunderts gelebt haben ſoll, als irrthümlich. 

2 Hier fehlen einige Briefe, unter andern auch derjenige, wozu Schiller's 
Brief vorm 8. October 1799 (ſ. Boas, Nachträge, Bd. II. S. 472,) die Ant- 
wort bildet, ſowie Schiller's "Mittheilungen über die ſchwere Srteontung feiner 
Gattin," wovon bie folgenden Briefe ber- Mutter handeln. 


197 





“23. 
An Louije Frankh. J 


Den 16. November 1799, 

Liebe Tochter!. Ze 

Ich fee mid gleih, Euren, legten u beantworten, der 
vom dritten ſchon gefchrieben, und ift es unangenehm, daß von fo 
weniger "Entfernung die Briefe ale 14 Tag auf dem Weg fein 
folen. Bor‘ etlichen Tagen befam ic) Briefe vom lieben Fritz, 
höchſt traurigen Inhalts. Die Lotte ift mit einer Tochter nieder: 
gefommen ſchon ‚ungefähr vor 6 Wochen? und fie verfiel an- dem 
gen Tag erit in ein Nervenfieber und befam dann Frieſel; — — 
ſchon damals, ala Frig feine Briefe. abgefhidt, war fie 10: Tage 
ohne Bemußtjein, alfo daß er an ihrem Wiederauflommen ver: 
zweifelt, und er, der gute Fritz und ihre Mutter fie Tag und 
Nacht nicht nerlaffen. Ach, was wird der liebe Fritz dabei leiden, 
und follte fie ſterben, untröftlich werden, da er fie fo herzlich liebt! 
D Gott, ich zittre vor der nächſten Nachricht! Wie wird feine 
-Gefundheit dabei leiden! Die Heine Tochter (Caroline, ſo heißt 


Am 20. October 1799 hatte Louiſe zu Leonberg gebeiraihet und war ihrem 
Gatten, Bforrer Frankh, nad Clever⸗Sulzbach, eine Stunde von Neuenftadt an 
ber Linde im Oberamt Nedarfuhn (Nedar- Kreis), gefolgt. Saupe (Schiller 
und fein väterlides Hans, ©. 99.) int, wenn er fagt, daß die Mutter 
gleich nach der Trauung ganz zu ihrer Tochter Lonife gezogen fei. Die Mutter 
behielt vielmehr ihre Wohnung in Leonberg bet und ging nur ab und zu auf 
Beſuch nach Clever⸗Sulzbach. Am längſten verweilte fie bort im. Jahre 1800 umd 
1801, kehrte aber auch in dieſer Zeit ftetS zuweilen nach Leonberg zurüd, um das 
freie Quartier daſelbſt nicht einzublifen. (©. Brief 24, 25 und 27.) 

2 Am 11. October 1799 wurde Schiller/s drittes Kind, Caroliie Henriette 
Lonife, geboren, und die Mutter hatte barauf ein langes, ſchweres Krantenlager 
auszuftehn. Caroline heirnthete am 26. Juli 1836 in Volksſtädt ben. ſchwarzburg⸗ 
rudolſtädt'ſchen Bergrath Franz Carl Emanuel-Junot, der bumafs ſchon Wittwer 
mit ſechs Kindern war und in Katzhütte auf dem Thüringer Wald, 4 Stunden 
von Rudolſtadt die fürſtlichen Eifenwerfe verwaltete. Einige Jahre nach ſeiner 
zweiten. Verheirathung wurde er ‚als Kammerrath nach Rudolſtadt verfett, wo er 
am 4. Januar 1846 ftarb. Er war ein fehr gebildeter und "angenehmer" Man. 
Seine Gattin folgte ihm am .19. December 1850. Der Himmel hatte ihr am 
1. April 1839 einen Sohn, Cart Felir, geſchenkt, ein hoffnungsvolles Kind, voller 
Gemüth, und ganz das Ebenbild Schiller's; ein Nervenfieber raffte es ſchon 1844 
wieder dahin. 
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dag Kleine) habe eine recht gute Amme und fei ganz wohl. — — 
Er Schreibt au Grüße an Di und Deinen Mann, verwundert 
fid aber, daß er von Deinem Mann felbft noch nichts gehört hake. 
Hier war ein entfehliches Lamento vor 14 Tageır- wegen der Fran- 
zofen. Ich war juft in Ditzingen fhon 3 Tag und wäre daſelbſt 
in dem Lärmen fo’ lange geblieben, wann ich meine Sachen bier 
verwahrt gehabt hätte. Ich lief aber in. der größten Angft allein 
bierber, weil’ der Lärmen plößlid Tam, und in Digingen alles 
eingepadt und in Beichäftigung. Den Tag zuvor fam meine Magd 
und wollte mich abholen; fie ließen mich aber niet fort, bis ber 
Lärmen immer ärger. wurde. Sch gab alsdann meine noch beften 
Sachen in das Behältniß des Hausherrn, wo fie mir es offerirten, 
auch meinen Capital: Brief. — — — — — Sollte die Lotte ge: 
ftorben fein, welches Gott verhindern wolle wegen dem lieben 
Fritzen (er wäre untröſtlich, auch da er jeßt 3 Kinder), ich, würde 
mich entfchliegen, alsdann zu ihm zu ziehen, ihm, fo lange ich 
kann, nüglich zu fein, welches er- wohl um mich- verdient, und er 
mich berzlih gern aufnehmen. würde. — — — — — Deinen 
lieben Mann viele herzliche Grüße. —— — 

Gott laſſe uns nur alle vor den leidigen Franzoſen verſchont 
bleiben. ft Ä 
| Deine treufte Mutter. 


24. 


Den 3. December 1799. 
Beſter Sohn! 

Die letzte Nachricht, der liebſten Lotte Beſerung, hat mich 
unausſprechlich getröſtet, und hoffe ich zu dem guten Gott, daß ſie 
auch noch indeſſen ganz außer Gefahr ſein werde. Gott ſchenke 
ihr ihre verlorenen Kräfte bald wieder! O mein beſter Sohn, ich 
habe gewiß mit ihm die ſchreckliche Empfindung (getheilt), die Seinem 
‚Herzen drohte, und danfe ich der gnädigen Vorſehung, dak wir 
alle wieder hoffen dürfen. Ich zitterte ‚bei der legten Nachricht, 


ein Schwarzes Petfchaft zu erbliden, und wie freute ich mid), es 
war roth. ‚Die erſte Nachricht theilte ih der Frau von Hoven 
mit; es war ihr Ichredlich; ihre Antwort machte mich noch trau- 
riger. Gewiß, fie nahm den empfindlichften  Antheil, da fie mit 
mir den allerſchmerzlichſten Berluft fühlte. Nun fchrieb ich ihr 
auch gleich wieder den Troft, da bie. liebe Lotte. noch lebt und 
genefen.. Der Louife und Reinwalden, verfteht es fich, gab 
ih auch Nachricht. O wie werden fie fich freuen, tab ich ihnen 
wieber beffre Nachricht gegeben. Ach, wie wird die Tiebe Lotte jetzt 
fi über ihre Caroline freuen, da fie fo gut fortfährt. O, 
möchte ich fie auch jehen fünnen — und die lieben ungen, wie 
werden fie die Kleine. Schweiter lieben! "Damals als Sein erfter 
Brief fam, war ich ſchon in einer fo höchſt traurigen Lage, da die 
Franzofen, nur noch 3 Stunden von hier und alles in den größten 
Schrecken geſetzt; alles flüchtete, und ich mit meiner Magd in das 
böbere Schloß; ich padte auch ein und gab es nebſt andern in ein 
Behältnip, weiches gleich zugemanert, und bisher verſchloſſen blieb. 
Ich habe allerdings nichts mehr, dab ich ausgehen könnte; in der 
eriten Angſt dachte ich nicht, was ich bald wieder brauchen könnte. 
Ich dachte, ich wäre allein mit einer Magd; e3 war aber noch ein 
Amt3verivejer da mit einer Frau, doch wir wohnten nicht nahe 
beiſammen; aber. ich hatte mich” dennoch zu ihnen geflüchtet. Da- 
mals war ich fo niedergebeugt, mic von allen meinen Kindern 
verlafien zu willen. Nun kam noch die: fehmerzliche Nächricht der 
lieben Lotte; ich vergaß aber dubei die Franzoſen, und fo wurde 
es indeſſen wieder etwas ruhiger, da fie von den Kaiferliden wieder 
zurüdgefchlagen ‚wurden. Doch ift es noch nicht vorbei mit unfern 
Sorgen. Ad, wie find die Länder fo glücklich, welche jo in Rube 
leben dürfen! Der Landmann muß zu Grunde gehen, die Liefe- 
rungen in unferm Sand an die Saiferlichen find nimmer zu er- 
ſchwingen. Etlihe Stunden - von bier haueten fie die fruchtbaren 
Bäume, um Feuer. zu machen, alle Zäune um die Gärten; den 
Zandmann nahmen fie Korn, Heu, Stroh, Hafer aus den Scheuern, 
daß er und fein Vieh ‚beinahe Hunger fterben mußten, und plün- 
dern noch alles aus, mißhandeln die Obrigkeiten und legen ihnen 
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unmögliche Gelder zu bezablen auf, führen fie ala Geißel mit, bis 
fie bezahlen. Die Steuern, die dem Bürger und Landmann zuge 
muthet werden,.. find nimmer zu präftiren. SKriegsfteuer ift allein, 
wenn es nichts als ein halbes Haus ohne ‚Gitter‘, jährlich 40 bis 
50 fl.; ih muß auch monatlich 30 Kreuzer Kriegsſteuer von nichts 
bezahlen, ohne die Vermögeusſteuer vom Hundert, und zwar dies 
Jahr einen. halben. Gulden. 

Sollen wir noch andre iartiere bekommen, ſo wird alles 
unausſprechlich aufſchlagen, und Gott weiß, wie es gehen wird, 
da die Leite. ſchon jetzt von, Allem entblößt find. Ach, Gott fchenfe 
uns doc) Frieden, und wir in unferm Land ſind noch bisher glück— 
licher al3 andre benachbarte Länder, wo ſchon Hungersnoth herrſcht. 


. Bei der Lonife iſt noch fein Feind, aber nur drei: Stunden _ 


davon. Ich bin fonft :zum. Preis -Gottes gefund, und gebt ‚mir 
gewiß bisher nichts ab. Auch die hiefigen Herrn und Frauen be: 
ſuchen mich oft. Wäre aber nur der Reinmwald fein fo abſcheü— 
liher, unfreundlider Mann;. bei der Jene wäre ih am rubig- 
ften,. aber auch..ich würde allein die Neife nicht mehr. unternehmen 
können; fo weit und wegen andern Urfachen, könnte ich nicht wohl 
außer Land. Vielleicht, fo mir Bott Leben und Geſundheit fchentt, 


daß ich bis. auf Frühjehr. die Louife beſuche, alsdann eine Zeit⸗ 


lang bei ihr bleibe, und. da es näber-bei Würzburg. liegt, Gul;: 


bad, fo fünnte ich ohne große Koften etliche Wochen zu ber Fene 


reiſen, ſo lang es mir gefallen würde. Wirklich! könnte ich nicht 
zur Louiſe wegen Unſicherheit, weil gegen Heilbronn alles ‚voll 
Kaiſerlicher und Franzofen ift,. dahin aud die Poften aufgehalten 
werben. Unſer Herzog hat feine wenigen Truppen auch den Franzofen 


entgegengefchict, und fo jeden fie. auch unfer Land vor ihren Feind an. 
Dieſes Mal fchreib! ih Ihm, befter Sohn, vieles Unange⸗ 


nehme; es thut mir Leid, ſolche Lagen Ihm zu ſchildern; ich habe 
aber bisher nichts dabei verloren, als. mit Andern Schrecken ge⸗ 
habt, und wirllich boft alles ben " Frieden, den "Gott ung’ Ienten 
kann. — — — — — 


Es braucht wohl nicht erſt bemerkt zu werden, daß dieſes Dort hier, wie 
an vielen andern Stellen: ˖ ‚gegenwärtig, zur Zeit, bebeitet. 
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. Wegen ter Unruhe ift- diefes Jahr wenig Tuch auf die Bleiche 
geihan worden; ich befam ein Stückchen, welches für die liebe Lotte 
beftimmt, balb gebleicht, zurüd; da juft die Kaiferlichen fo nabe 
waren. Bis aufs Fünftige Jahr folk fie es geboppelt befommen, 
jo ih nod lebe .und geſund bin. Ich fpinne jegt beſtändig für 
Ihn und unſre Fieben Enkel. Für die Schweftern habe ich es nicht 
mehr nöthig; ich habe ihmen fo viel Leinwand gegeben, als es 
immer eine Mutter thun Tann. Sie follen jetzt felbft arbeiten, wie 
idy es getban. Iſt es mir nur möglich, fo will ich meine Tiebften 
Enkel auf’3 Frühjahr erft mit etwas erfreuen, welche ich alle herz⸗ 
lich küſſe und an mein Herz drüde. 

- Der lieben Lotte taufend berzlihe Grüße! Gott ſtärke fie mit 
als und ſchenke ihr alles wieder an Geſundheit. Ich bin mit 
ber zärtlichften Liebe und - unausſprechlichem Dank vor alle. Seine 
Liebe und Güte — — — — 
Die treue Mutter 
Sdillerin 


P. 8. Pfarrer Frankh wird ſich fürchten an ſeinen Schwager 
zu ſchreiben; verzeih Er alſo, wenn es noch nicht geſchehen iſt. 
Die Louiſe iſt wohl und vergnügt, und ſie ſchicken ſich gut für 
einander; ſchickten mir eine Schachtel mit Trauben. Wenn ich's 
nur der lieben Lotte hätte zubringen können, aber ſie waren Thon 
bald angefault geweſen. 


—⸗ 


285. 
Den 18. Juli 1800. 
Beſter Sohn! 
Seinen lieben Brief! habe ich mit unausfprelicher Freude 
erhalten, da ich nach fo langer Zeit von Ihm jelber keinen er: 
balten. — — — — — 36 bin ſchon gegen 2 Monate hier in 


' Nicht vorhanden, wie beim überhaupt kein einiger Brief Eqhillers an die 
Mutter aus den Jahren 1800 — 1802 mehr zum Vorſchein gekonimen iſt. 
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Clever -Sulzbadh bei Louiſe tvegen den vielen Unruhen und Aeng⸗ 
jten der Franzoſen. Sie holten mich felbiten in ihrem Wagen ab, 
und da fie allem Anfeben, nach vielleicht über einen Monat nimmer 
in ihrer Schwangerfchaft bfeiben wird, fo kann und darf ich fie 
nieht verlaffen, uneradtet wir. auch vor :einigen- Tagen in den 
größten Aengften waren und ſchon alles einpaden wollten. — — — 

Unfere armen Würtemberger follen ſehr übel auseinanderge⸗ 
jprengt worden fein, und will Niemand: wiffen, mo fie wirflih 
find; der alte Stoll? und ber Major v Soven iſt auch 
dabei. — — — — — A 

Der Hauptmann Scharfenftein? fol au unter: den un⸗ 
glüdlihen Würtembergern fein; ah, ver gute Gott ſchenke uns 
doch Frieden! — — — — — 

Wann nur die Louiſe giadlich in die Wochen kommt! — — 
Sie wollen haben, daß ich vor immer dableiben ſoll; zu dieſem 
aber bin ich nicht entſchloſſen, weil ich mein Logis in Leonberg 
nicht ganz vergeben möchte; weil ich ohnehin nicht weiß, wie es 


mit Louiſe gehen kann. — — — — Er? thut ſein Amt recht 
gut verſehen und iſt auch ein guter Prediger, wo die Leute ſehr 
gut mit ihm zufrieden hier ſind. — — — — — Die gute Louiſe 


hätte ſonſt niemand hier zum Umgang, und es iſt Pflicht, daß ich 
ſie jetzt nicht verlaſſe. Könnte ich vor beſtändig hier verbleiben, ſo 
brauche ich die Unterſtützung nimmer von Ihm, liebſter Sohn, da 
ohnehin Seine Ausgaben immer mehr werden, und ich Ihn noch 
dieſer beraube. Er iſt noch ſo gut vor mich beſorgt, mein liebſter 
beſter Sohn, mich noch mehr zu unterſtützen, welches ich durchaus 
mir verbitte. Gott wird Ihn nebſt den liebſten Seinigen mit tau- 
ſend Segen davor beglücken, was Er vor mich thut. — — — — 
(Schluß fehlt) © | Ä 


— — — — — — — 


2 Bgl. unten Brief 28. Note 1. und das Curriculum vitae meum, Ab- 
ſchnitt I., wo die Stollſche Familie water ‘den Taufgeugen ber Schiller ſchen Ge⸗ 
ſchwiſter zfters vorkommt. 

3 Schiller’s alademiſcher Breumb (. Abſchnitt vi. Brief 7... Note 2. 

Frankh:. 





26. 


Leonberg, 28. October 1801. 
Liebe Louiſe! 

Du wirt Schon lange einen Brief von mir und Zeitungen 
befommen baben. — — — — Auch habe ich vor etlichen Tagen 
Briefe wieder von Fritzen und Lotte befommen. Er ift nicht 
in Berlin geweſen, wie Fene fhrieb, aber in Dresden und 
Reipzig, da in Yeßterem ihm große Ehre geſchah. Er ſchrieb 
auch, daß ein neues Stück, von ihm gemacht, zu Lieb ihm auf— 
geführt worden. Als er in die Loge, ſo wäre Er gleich mit 
Pauken und Trompeten empfangen worden, und nach dem erſten 
Act rief Alles zuſammen: „es lebe Friedrich Schiller!“ und 
er mußte hervortreten und ſich bedanken. Als er aus der Tomtödie 
ging, nahmen Alle die Hüte vor ihm ab und riefen: „Bivat, es 
lebe Schiller, der große Mann!“! Das iff freilich eine 
Ehre, die nur einem Prinzen gemacht wird. Er ſchrieb auch daß 
ibm die Reife gegen vierthalbhundert Gulden gekoſtet, über feine 
Einnahme da wäre noch mehr; er brachte mehr Geld zurüd, als 


ESchiller hafte fi mit feiner Frau und Carofine von Wolzogen im Anguft 
1801 zu feinem Freunde Körner nach Dresden begeben und wohnte auf der Rück⸗ 
reife am 17. Eeptember in Leipzig zum erften Male einer in den Hauptrollen 
jehr gelungenen Aufführung feiner Jungfrau von Orleans bei, wobei er zu- 
gleich (f. Hoffmeifter und Viehoff, Schiller’s Leben Theil III. S. 243 und 
44.) „in dem Enthufinsmus des Publitums der mächtigen Wirkung jeines Genius 
„inne wurde, Als der Borhaug nach dem erſten Aufzuge gefallen war, brach bie 
„Begeifterung der Zufchauer in den allgemeinen Ruf ans: „Es lebe Friedrich 
„Schiller“ und Pauken und Trompeten begleiteten den wiederholten. Glückwunſch. 
„Beim Ende bes Stüdes ftrömte Alles in Eile aus dem Schaufpielbaufe, um 
„ben beraustretenden Dichter in der Nühe zu ſchauen, zu begrüßen, ihm zu danken. 

„Wie nun Schiller erfhien, traten die Verſammelten auseinander, unb ließen den 
„Hochgefelerten in ehrfurchtsvoller Stille mit entblößten Häuptern durch ihre lange 
„Reihe fchreiten. „Hie und da: ſah man einen Vater, eine Mutter ihre. Kinder 
„emporheben und, hörte -fie Die Worte flüftern: „der ift es!“ Dieſer freie Ausdrud 
„ber innerften Verehrung, der reinſten Volksgunſt wurde ihm ‚noch Durch bie Theil» 
„nahme feiner mitbeglüdten Familie, feiner mitempfindenden Freunde erhöht und 
„verklärt. So hatte ihn fein erhabener Glaube nicht getäufcht, da er fich in feiner 
„Jugend, als ‚armer, heimatblofer. Flüchtling an- das Herz des ˖deutſchen Volkes 
„warf und von ſeinent Fürſten an die Menſchheit appellirte.“ (Vol. über. Die Leipziger 
Ovation auch Schiller's Leben von G. Schwab. Stuttgart, 1810. S. 680—681.) 
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er mitnahm. Er wäre wirklich im Begriff, ein Haus in Weimar 
zu kaufen vor 4000 Thaler, und bleibe nun beſtändig da. Die 
Großfürſtin, die den Erbprinzen heirathe,“ komme bald nad) Wei⸗ 
mar, und da dieſe viel Geld mitbringe, werde ſeine Einnahme 
größer. Auch Wolzogen ſtehe in großem Anſehen am ruſſiſchen 
Hof, wäre wirklich wieder hingereiſt und werde nächſtens Geheim— 
rath. Auch die Lotte ſchrieb mir, daß ihm 3 fo viele Ehre erwieſen 
worden, daß es fie zu Thränen gerührt, und der Tiebe Fritz wäre 
fo wohl. und babe die- lieben Kinder fo gut angetroffen. Chriſtine 
war in ihrer Abweſ enheit mit den Kindern bei ihrer ! Mutter in 
Audolftadt geweſen. Sechs Wochen waren fie aus. Auch in Dresden 
bei ihren Freunden babe fie jo viele Ehre genofjen. — -— — — — 
\ - | ’ > . Deine treujte Mutter. 


2. 
Leonberg, ben 30. Detoher 1801. 
Siehfter befter Sohn! 

Mit taufend Freuden habe ich Ihre ! beiden Briefe gelefen, da 
ich Schon fo großes Verlangen hatte. Daß die Reife fo. glüdlich 
und mit fo vieler Ehrenbezengung, muß Ihn, befter Sohn, vor 
Seine Bemühung belohnt haben; feinem großen Prinzen ‚Tann 
viel mehr gemacht werben. Freilich haben die Sachjen mehr Ehrer- 
bietung als die Schwaben vor Talenten und großen Männern; ich 
fand es auch in meiner Hineinreife; wo ich meinen Namen angab, 
wurde ich gefragt, ob Hofrath Schiller ein Verwandter. von 
mir märe, und ich wurde deßwegen mehr geehrt. "Gott erhalte 
Ihm Seine Gefunbheit und Kräfte bis ins’ fpätefte Alter. — — — 

? Die Großfürſtin Maria Paulowna von Rußland, deren Berbinbung mit 
dem Sohne Earl Auguft’s, nachmaligem Großherzoge Carl Friedrich von Wetmar, 
Wilhelm von Wolzogen als berzoglicher Gefandter am. ruſſiſchen Hofe sau ver⸗ 
mittelte. (Vgl. Abſchnitt V. Brief 42. Note L) 

° Schiller'n. 

Bei Lotten's Mutter, der Oberhofmeifterin von dengefeb. Gol. Abſchn. III.. 


Br. 15. Note 7.) 
"Ron Schiller und dotte. - 
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Nun bin ich fehon über 6 Wochen bier, und weiß ich noch 
nicht, wann ich wieder hinreiſe; weil bis Martini ein neuer .Be- 
amte ins- Schloß kommt, fo möchte ich da bleiben, mein Logis zu 
behaupten, weil ich fhon lange merkte, daß fie mich gern fort 
wünſchten und fon von meinen Zimmern verlangten, weil fie 
glaubten, ich könnte beftändig bei meiner Tochter bleiben. Aber 
deßwegen muß ich immer eine Zeitlang bier fein; es liegt ja ein 
Dekret bei der Kanzlei, wo ich die Abſchrift Habe, daß ich, fo 
lange ich. lebe, unveitrieben bleibe, bis es die gnädigſte Herrſchaft 
jelbiten brauche — — — — 

Gott erhalte Ihn nebft den lieben Seinigen immer glücklich 
und gefund. — — Ich bin und bleibe mit dankbarem Herzen die 
treuſte Mutter 

S. 


28. 
Den 19. December 1801. 
Liebſte Louiſe! 

Nun habe ih mich entſchloſſen, nach Stuttgart eine Cur zu 
brauchen, weil das bejchmerliche Uebel noch nicht aufhören will. 
Die Stoll'ſchen! wollten es ſchon lange haben; ſie wollen mir alle 
Bequemlichkeit verſchaffen, und der Dr. Jacobi wünſcht es, daß 
er mich ſelbſt ſprechen könnte. Weil er ein Freund von Fritzen 
iſt, wolle er alles thun zu meiner Herſtellung. — — — — — 

Wann Du mich beſuchen könnteſt, fo kommſt Du mit dem 
Heilbronner Boten oder auf dem Poſtwagen, und big Heilbronn 
in dem Wagen; ich meine, wann Du fo beſorgt wäreſt; aber bei 
Stoll geht mir nit ab. — -— — 


' Die Wittwe und Tochter eines Fieutenants Stoll, welche mit bem, durch 
den Beſitz bes Militär- Verbienftordens geadelten Hauptmann von Stoll (vgl. oben 
Brief 25. Note 2, und Abfchnitt III. Br. -40, Note 1.) in Stuttgart zufammen- 
wohnten, nahmen fi) ber Mutter Schiller auf“bas Freundſchaftlichſte an; fie holten 
fie ſelhſt, fobalb fie von ihrer Erkrankung, Nachricht erhielten, von Seonberg ab 
und gaben ihr Logis und Koft. 
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Gott nat Dich und Deinen lieben Mann geſund. 
Deine Dich ſtets liebende Mutter. 
Die gute Fene ſchickte mir auch ein Toon weiße? Band EL 
meinem Geburtötag. 





29. 
‚An Chriftophine Reinwald. 


Clever⸗ Sulzbach, ben 2. aApůt 1802. 
Liebſte Tochter! 

Ich fchreibe. Dir, Liebe, nur um Dich mehr zu beruhigen; 
aber keine Beſſerung! Ich bin ja in einem Alter, wo. ohnehin die 
‚Jahre nimmer lang dauern können, und wie viele Kinder haben 
ihre Eltern, viel bälvder verloren. Gott hat mich ja damals in 
einer jo bejchwerlihen Krankheit auch wieder noch, ſo lang und 
gefund erhalten und mir die Gnade gefchenft, Euch liebe Kinder, 
im Ausland zu fehen, und mich vergnügt bei Euch fein laſſen. O, 
wir verfündigen und, wenn wir zu viel von dem guten Gott ver: 
langen! Inzwiſchen ift es edel von Euch), Jiebe Kinder, daß Ihr 
fo viel Theil nehmt; nehmt's befonders an den großen Schmerzen, 
die ich leide! Allein Gott thut e3 ja und ber wird auch fommen, 
wann die Noth am größten, und die Aerzte nichts mehr wiſſen. 
Gräme Dein Leben und Geſundheit nicht ſo ab! es iſt ſträflich 
vor Gott, und es mir nichts hilft. Mir geht durchaus nichts ab; 
es wird mir Alles gethan, wo id» unrecht handelte, wenn ich es 
nicht mit taufend Dank erfennte. Auch Dein Hierfein, liebe Toch⸗ 
ter, würde kein Quentle von meinen Leiden vermindern können. 
Die Doctors geben ſich alle Mühe, aber Gott. hat e3 fo beſchloſſen. 
Ich lege deswegen den Brief von Hoven, an Herrn Doctor Hehl 

Louiſe hatte bie Mutter, ba- ſich ihr Krankheitszuſtand verfchlimmerte, und 
fie fie nicht unter Fremden laffen wollte, am 12, Februar 1802 von Stuttgart 
abgeholt und, in Betten wohl emgehilt, glücklich nach Clever⸗ Sulzbach transpor- 
tirt, wo fie von Dr. Hehl aus Neuenſtadt behandelt wurde, ber beſtändige Berichte 


über ihr Befinden au Dr. Jacobi nach Stuttgart und an Hoven nach eudwigsburg 
ſchrieb. So wurde nichts verſäumt, die theure Mutter zu retten. 


* 
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“ 


geichrieben;, bei; Du kannſt ihn Fritz auch ſchicken, daß es nichts 
geholfen, wenn ich in Ludwigsburg? dem lieben Sohn noch viele 
Koſten gemacht, und wär noch ſehr genirt. Bei Louiſe kann 
und darf ich Alles ſagen, und Beſuche wären mir die größte Laſt. 
Wenn mich nur die ſchmerzſtillenden Mittel nicht verlaſſen, wie es 
etliche Tage ſcheint. Nun, Gott wird alsdann kommen, auch habe 
viel Gutes empfangen, und muß ich jetzt auch das Böſe leiden. 
Louiſe wird auch noch dazu ſchreiben. Deinem lieben Mann em- 
pfiehl mich aufs Beſte. Seine Theilnahme iſt mir unſchatbar. 
Goit f chenke ihm Alles Gute dafür.” 
. Deine weuſte Mutter 
. ©, 
Es ift dieſes der legte Brief ber liebevollen, frommen Mut- 
er, der ſich erhalten bat; am 29. April 1802 entſchlief fte im 
69. Lebensjahre. Der Heine Friedhof in Clever-Sulzbach ſchließt 
ihre Ajche ein. Ein Baum und ein’ Ichmudlofes fleinernes Kreuz ! 
mit der Inſchrift: „Hier ruht Schillers Mutter,“ bezeichnet 
ihre Ruheſtätte. 

Wie viel fie ihren Kindern geweſen, daruber ſprechen die 
unten (Abſchnitt V. Nr. 3931. und VI. Nr. 12—13.) folgenden 
Briefe von Chriftophine und Louiſe in rührender Weife. 
Des. Sohnes innige-Liebe erhellt indirekt faft aus jedem ber hier 
mitgetheilten Blätter; auf einen beſonders ſchönen Ausſpruch derſel⸗ 
ben, den er in einem Schreiben an die von Lengefelv’fchen Töchter 

? Sobald Schiller von der Erkranfung ber Mütter im Anfonge bes Jahres 
1802 Nachricht ‚erhalten, jchrieb er an jeinen -Zugenbfreund, Dr. v. Hoven, und 
ermächtigte ihn, bie Kranke nad Lubmwigsburg unter feine ärztliche Pflege ‚zu 
nehmen; er wolle Alles’ bezahlen. Bel. v. Hoven, Selbftbiographie. S. 387 
bis 389.) . 

Bgl. Hoffmeifter und Biehoff a. a. O. Th. III. S. 299. und Saupe 
Schiller und'ſein väterliches Haus, S. 102 und 105. Das Kreuz hat der 
Dichter Eduatd Mörike, ber- von 1838—1840 Orfspfarrer zu Clever⸗ -Sulzbadh war, 
ſetzen laſſen. Ihm geblihrt auch der Dant für die ſchönen -Berfe „auf das Grab 
von Schiller’s Mutter,” die er furz vor Errichtung bes Exhiller- Denkmals: 
in Stuttgart .1839 fang, und, die Eaupe a. a, O. gleichfalls mittheilt. In dem- 


ſelben ift alfo jetst nur der Bers: „Jegliche Zierbe fehlt, und jedes beu- 
tende Zeichen!” nicht mehr wörtlich zu verſehen. 
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getban, werden wir In der zweiten Anmerfung zum 4ten Briefe 
des Abſchnitts V. noch hinweiſen. 

Zum Schlufle diefes Abſchnitts dürfte es nicht ohne Intereſſe 
fein, noch eine Probe von der Orthographie zu geben, deren fich 
bie Mutter mit ziemlicher Confequenz bediente. Ihre Handſchrift 
war zwar unbeholfen und ſchwer zu lefen; allein in der Recht: 
ſchreibung übertraf fie doch die gewiß mit mehr Sorgfalt erzogene 
Freundin” des Haufes, Henriette von Wolzogen, von deren 
Driginal:Schreibweife wir im Abfchnitt VIII. (Nr. 4. Note 7.) ein 
Beifptel mittheilen. Die Mutter Schiller fehreibt u. a. in einem 
oben ausgelaffenen Briefe vom 29. April 1800.an Louiſe: 

„Geftern befam ich ein Brief von der Lotte: Der mir Freude 
und Leid gemacht hat. Der liebe Schiller wehre an einen Nerfen 
und Schleimfieber auf den Tod krank gemweilen aber jett habe er 
fi fo zimlich wieder wohl, und Er habe der Lotte befohlen mir 
es zu fchreiben Tunft kente ich e8 von anderwerzt erfahren, welches 
noch fchlimer wehre. nun berubichet fie mich aber ganz daſſ Er Jo 
zimlich ganz bergeftelt wehre. Won dem Herzog an habe fich alles 
beftrebt Ihm zu denen (dienen) und rathen. beftendig wehre ein 
Medicus bei ihm geblieben, nebft dem aus jeria ver alle ander 
Tag gelome wehre; ach wie danle ich e8 dem guten lieben Gott — 
ihr babe e8 auch zimlich wieder zugefebt doch mehr fie alle nun jo 
zimlich wohl, auch die I: Kinder feind recht geſund, daſſ kleine 
Carolienchen ivehre did u. brav. wirflih babe Schiller viel zu 
thun weil der Cotta von der Leibfiher Meff zu Ihm komme.” u. ſ. f. 

Möge diefe letzte Enthüllung des mütterlihen Weſens nur 
jum Beweiſe dienen, daß es eine Cultur des Herzens und des 
Gemüthes giebt, zu deren Nusdrud dasjenige nicht erfordert wird, 
was wir Bildung nennen. Echiller'8 Mutter beſaß mehr als diefen 
außerlichen Schliff. Die befte Gottesgabe war ihr Erbtheil: eine 
ächt menschliche, reine, edle Natur und das feftefte Gottvertrauen, 
womit fie die ſchweren Prüfungen- ihres Lebens fiegreih beftanden 
und ihren Kindern die werthvollſte Mitgift verliehen hat; denn in 
ihnen allen fand ſich fortgefegt, was die Mutter am mäiften aus: 
nezeichnet batte. 


ya . 
cA — V 
— 


Briefe von: Chriſtophine Schiller 


(verebelichten Reinwald) 
‘ - an 
x Eltern and Geſchwiſter. 


1783—1822. 


Schiller, Beziehungen. 14 
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gethan, werben wir in der zweiten Anmerkung zum 4ten Briefe 
des Abſchnitts V. noch hinweiſen. 

. Zum Scluffe dieſes Abſcnuts dürfte es nicht ohne Intereſſe 
ſein, noch eine Probe von der Orthographie zu geben, deren ſich 
die Mutter mit ziemlicher Conſequenz bediente. Ihre Handſchrift 
war zwar unbeholfen und ſchwer zu leſen; allein in der Recht— 
ſchreibung übertraf fie doc) die gewiß mit mehr Sorgfalt erzogene 
Freundin” des Hauſes, Henriette von Wolzogen, von deren 
 Driginal-Schreibweife wir im Abfchnitt VIII. (Nr. 4. Note 7.) ein 
Beiſpiel mittheilen. - Die Mutter Schiller ſchreibt u. a. in einem 
oben ausgelafjenen Briefe vom 29. April 1800.an Louife: 

„Geitern befam id) ein Brief von der: Lotte. Der mir Freude 
und Leid gemacht hat. Der liebe Schiller wehre an einen Rerfen 
und Schleimfieber auf den Tod krank geweſſen aber jetzt habe er 
ſich ſo zimlich wieder wohl, und Er habe der Lotte befohlen mir 
es zu ſchreiben funſt kente ich es von anderwerzt erfahren, welches 
noch ſchlimer wehre. nun beruhichet ſie mich aber ganz daſſ Er ſo 
zimlich ganz hergeſtelt wehre. Von dem Herzog an babe fich alles 
beſtrebt ihm zu denen (dienen) und rathen. beſtendig wehre ein 
Medieus bei ihm geblieben, nebſt dem aus jena der alle ander 
Tag gekome wehre; ach wie danke ich es dem guten lieben Gott — 
ihr habe es auch zimlich wieder zugeſetzt doch wehr ſie alle nun ſo 
zimlich wohl, auch die l: Kinder feind recht geſund, daſſ kleine 
Carolienchen wehre dick u. brav. wirklich habe Schiller viel zu 
thun weil der Cotta von der Leibſicher Meſſ zu Ihm komme.“ u]. f. 

Möge dieſe letzte Enthüllung des mütterlichen Weſens nur 
zum Beweiſe dienen, daß es eine Cultur des Herzens und des 
Gemüthes giebt, zu deren Ausdruck dasjenige nicht erfordert wird, 
was wir Bildung nennen. Schiller's Mutter beſaß mehr als dieſen 
äußerlichen Schliff. Die beſte Gottesgabe war ihr Erbtheil: eine 
ächt menſchliche, reine, edle Natur und. das feſteſte Gottvertrauen, 
womit fie die ſchweren Prüfungen- ihres Lebens ſiegreich beſtanden 
und ihren Kindern die werthvollfte Mitgift verliehen hat; denn in 
ihnen allen fand fi) fortgeſetzt, was die Mutter am meiſten aus: 
gezeichnet hatte, 








En? 
Briefe von. Chriftophine Schiller 
| (verebelichten Reinwald) 
Eltern und Geſchwiſter. 


1783— 1822. 


Ehiller, Blziehungen. 14 
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Sofitäbe beit 9. September 1788. 
Liebſter Bruder! 

Nunmehr kann ich wieder mit nufriedenem Herzen an Dich 
ſchreiben, da ich weiß, daß ſich Deine bisherige Situation ſo gut 
geändert hat.! Dieſes war ſchon längſt mein und unſer Aller 
Bund. 

Aber Lieber! ift es nicht zu viel Anftrengung des Verſtandes, 
3 Stüde des Jahrs zu arbeiten. Ich daäͤchte zu einem Stück wie 
Fiesko oder die Räuber würde allein 1 Jahr Zeit erfordert. 
Doch Du mußt es ja beſſer einſehen, was Du vermagſt, als ich. 
Die übrigen Conditionen, die man Dir gemacht, laſſen ſich ſchon 
hören, beſonders das, daß Du einige Monate des Jahrs darfit 
auf dem Land zubringen. Ich freue mich königlich, wenn. wir 
Dich beſuchen, Did wieder zu fpreden. O Lieber! vieles, fehr 
vieles babe ich .mit Dir zu plaudern; ich babe in dieſem vergange: 
nen Jahre (denn biefen Monat verließeſt Du uns ?), viel Unan- 
genehmes erfahren, manden traurigen Tag und kummervolle 
Nacht — aber Gottlob! jegt iſts vorbei, der Gedanfe, dab Du 

1. Schiffer. war Theaterbichter In Mannheim geworden. Die contraftlichen 
Beringungen, die er babei eingehen-mußte, find mitgetheilt Abſchnitt VIL Br. 14. 
Bon Schiller an Chriſtophine ift aus Liefer Zeit bisher nur ein einziger Brief 
-gebrudt, d. d. Mannheim,‘ den 1. Januar 1784. (©. Schiller' 8 Briefe, 
Berlin, Allgemeine beutfche Verlags⸗Anſtalt, Bd. I. S. 117, wo überdies fäljch- 
lich Chriftine flatt- Chriftepgine Schiller: fieht; aus Verſehen findet ſich ber Brief 
mit richtiger Auffchrift noch einmal als Nachtrag, Bd. II. S. 11%. Ein früberes 
Schreiben an die Schweiter d. d. Oggersheim, den 6. November 1782, vor ber 
Abreiſe nach Bauexbach, ſieht ebendaſelbſt Bd. II. ©. 1187.) . 

3'Am 17. September 1782 war Sailer. von ' Giutiger nach Mannheim 
entflohen. 
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nad Dir verlangen könnte. Di weißt, wie der liebe Vater in 
diefenr Stück denft. Es ift nichts als Beforgnig um Dein wahres 
Wohl... Wenn Du mir wieder ſchreibſt, ſo beantworte mir doch 
dieſen Punkt. 

Nun leb' wohl, Sieber; ; ich habe ſo ſchlecht gef chrieben, daß 
ih. mich Thämen müßte, wenn ich nicht wüßte, daß Du mirs nicht 
übel nimmft; ih muß aud fo eilen, weil ich tauſenderlei zu be⸗ 
ſorgen habe. 

Wir Alle küſſen und grüßen Dich tauſendmal, und ich bin 
wie immer Deine Dich 

ewig liebende Chriſtophine. 


Solitüde den 8. Auguſt 1784. 
Lieber Bruder! | 

Geſtern Naht um 9 Uhr kam ich bier an.! Der Poſtwagen 
fam erft nad 6 Uhr nach Stuttgart, und es traf fih, daß juft 
der Scheidlin? hier war, mit dem ich nach Haus fahren konnte. 
IH traf Alles geſund an, unſere lieben Eltern konnten nicht: be> 
greifen, daß ich fo lange aus war; wie ich ihnen aber meine Ent- 
Tchuldigungen machte, gaben fie fich zufrieden. Mas machſt denn 
Du, mein Lieber! haft Du noch feine Ausfihten? Sch darf gar 
nit an diefe Sache denken; ſchreib' doch an Abel,’ er wird bir 
gewiß mit That, und wenn er das nieht kann, mit einem guten 
Rath an die Hand gehen; er hat viele Freunde, die es ihm gewiß 
zu Gefallen than ‚werden. Schreib mir doch ſo bald als möglich, 

ı Chriftephine- hatte ihren Bruder in Reinwald's Begleitung im Sommer 
1784 zu Mannheim befucht. (Vgl. Saupe, ‚Sdiller und fein väterliches 
Haus, S. 115.) 

2 Oberhofgärfner in Stuttgart. Ob derſelbe mit dem, Abſchnitt m. Brief 6. 
Note 2. gedachten Oberhofgärtner Scheidle iventifch-ift, muß dahingeſtellt bleiben; 
in H. Wagners Geſchichte der Karlafhule (Th. I. S. 608 und 612. 
zb, U. ©. 46, 67. 76. 83.), findet ſich ebenfalls bald Scheiblin, bald Scheible. 

3 Schiller's Freund und Yehrer an ber Karisfiule (Bergl. Abfchnitt 1. 
Note 27.) 
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aber die Wahrheit. Du mußt mir das nicht übel nehmen, ich 
weiß, daß Du mich gern ſchonſt in begleichen Fällen, aber ich 
merfe e8 ‚gewiß "Deinem Brief an, wenn Du nicht wahr rebefl, 
und wozu bilft das? Ih kann Dir freilih dadurch, daß ich es 
weiß, nichts helfen, abet es. ift doch eine Art von Beruhigung, 
jemand feirten Zuftand zu entdeden, und wie leicht haf oft eine 
andere Perfon einen Einfall, ven wir nicht gleich haben. Haft 
Du wohl an die Frau von Kalb ? gefchrieben? Heute bekam 
ich einen Brief von ihr, ber Tieben guten Dame, fie gab mir ſchon 
ala ich bei ihr war, 5 eine Commiffion, ihr ein Garderobe⸗ Mäd⸗ 
hen aus dem Ludwigsburger Inſtitut zu verfchaffen, und heute 
erinnerte fie mich wieder an ihren Briefe — — — — — — 
Sie kommt bald nah Mannheim, ſchreibt ſie, beſuche ſie doch, 
ſo bald ſie dahin kommt. 

Ich ſollte Dir wohl auch meine Reiſegeſellſchaft beſchreiben; 
doch Du haſt ſie ja ſelbſt geſehen: die beiden Herren, wovon der 
eine, der hinten ſaß, ein Regierungsrath aus Saarbrücken, und 
der andere ein Kaufmann aus Mannheim war, reisten nur bis 
Heilbronn mit. Es waren überaus artige Leute, die mir den 
Abſchied von Dir durch ihre angenehme Unterhaltung in etwas 
erleichterten. 

Das Frauenzimmer, die Du geſehen haſt, iſt eine Franzoſin, 
bie den weiten Weg aus Frankreich allein macht, ihre Schwieger⸗ 
eltern in Stuttgart, Herrn und Maͤdame Levaſſor zu beſuchen; fie 
konnte kein Wort deutſch, und ich, wie Du weißt, fein Wort 
franzoſiſch. Du kannſt Dir alfo die Geſellſchaft denken, denn von 
Heilbronn waren wir ganz allein in der autſche — und Ftauen⸗ 
zimmer! Endlich verſtunden wir uns durch Pantomimen, und wir 
wurden recht luſtig mit einander. Es war ein recht gutes Geſchöpf, 
und ich ärgere mich nicht wenig über mich felbft, daß ich nicht 
franzöſiſch verftand. Ich hätte gute Luft, es noch zu lernen; es 
iſt fo dumm, wenn man nım eine einzige Sprache fpriht. - . - 

Chatlette von Kalb (Vgl. Abſchnitt VIL Brief 19. Note 2), ſeit Ende 
Inli 1784 wit Schiller zu Mannheim in innigfem Verlehr lebend. 
> In Mannheim, 


\ 


— ||| | — 


Ich kann mi faft nimmer an die Solitüde gewöhnen, fo 
ſehr verlangt mich nah Dir und Mannheim. Sollteft Du mohl 
glauben, daß man mid wegen‘ der Kleinen Veränderung meiner 
ſchwäbiſchen Sprade fehr anſtaunte? Allerdings, fie fperrten 
Mund und Augen auf, und ich erinnere mich doch nicht, daß ich 
fie fehr verändert ‚hätte; wenigſtens tabelten mich einige beim Deg- 
geben ebenfofehr als bei meiner Ankunft. 

Ich hab’ eine rechte Herzensfreude, in bem Zirkel, worin F 
mich befinde, recht groß zu prablen, — An den Brief an Wols 
zogen wollte ich Dich auch gern erinnern, fonft beftehe ich übel, 
wenn er bierher kömmt. Sch bab’ ſchon bei meiner Ankunft einen 
Brief von Reinwald angetroffen, den er von Frankfurt aus 
Schreibt. Der gute Mann bat eine erbärmliche Gefelfchaft auf der 
Landkutſche gehabt und iſt den andern Tag in einer Chaiſe meiter- 
gefahren. . 

Leb’ wohl, taufendmal wohl, lieber Bruder. Ich danke Dir 
nochmals für ‚alles Vergnügen, das Du mir in Mannheim gemacht 
haft, ich werde immer datan denken. Und faffe Muth, e8 wird 
beſer mit wir seen, ich Hoff es gewiß. 
| Deine treue- Chriſtophine 


u 3. 


2 Sofiläbe ben 25, Rovember 1784. 
_ Sie Bruber! 
Ehen gebt. Herr Oberhofgärtner Sqheidlin von uns weg, 
der Morgen früh nach Mannheim reiſen wird; er hat ſich uns 
erboten, einen Brief an Dich mitzunehmen. Dieſe Gelegenheit kam 
mir ſehr erwünſcht, denn ich möchte Dir gern wieder ſchreiben. 
Beſter Bruder, oft glaube ich, daß Du mich nimmer ſo liebſt, 
wie ehedem; würdeſt Du mich ſonſt nicht Deines Vertrauens wür⸗ 
digen? Da Bu weißt, wie fehr mit Deine Umſtände bekannt 
ſind, ſ ollteſt Du alle Deine Bekümmerniſſe mit mir theilen; freilich 
würde ich. Dir int Ganzen wenig helfen können, aber ift es nicht 
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Troft, jemand fein Herz. ganz Öffnen zu können; wenigſtens bei 
mir, wäre bieß fo. Sollte Deine Schwefter, die I&on viel, gewiß 
viel gelitteh hat, nicht werth fein, Deine Freundin zu fein, bie 
den ganzen. Schmerz Deiner Seele aufnimmt? Glaube mir, Lieber, 
mein Herz litt fehon viel -um Deinetwegen; vergib mir. biefe 
Schwäche, Dir dieſes Geftänduiß zu thun; die Stimmung, in ber 
ih Dir dieß ſchreibe, ift zu gebrängt, um es zurüdzubalten. Sind 
denn Deine Ausſichten noch nicht mehr gegründet, als fie bei un« 
ferem BZufammenfein waren... Lieber, jo kann ich nicht ruhig fein, 
bis ih Dich ganz. frei von allen Dich kränkenden Gegenftänden 
ſehe; wäre denn unterbeffen fein Mittel geweſen, Div heraus zu 
helfen, ganz Deine bisherige Lage zu ändern? Denn fo Tannft 
Du nie rubig fein und Teine Luft haben etwas zu arbeiten, wenn 
Dih von allen Seiten Sorgen der Nothwendigkeit beftürmen 


Wie ftehft Du denn mit Herrn und Frau von Kalb? nod. 


auf eben dem Fuße als anfangs? Sch hielt fie, fo wie ich fie 
kennen lernte, vor edle Verjonen, die ganz Deines Vertrauens 
würdig find. — Ich twünfchte, ich hätte das. Glüd, fo mie Du, 
in ihre Gefellihaft gehen zu Fönnen,. ich würde mir Mühe geben, 
mich nach dem Charakter der Frau von Kalb bilden zu können, 


denn ich fhäge fie unter allen. von meinem Geſchlecht am böchften. 


Wie ftehft Du mit Herrn Schwan und feiner Melle. Tochter? 
und wie mit Herrn und Frau Hölzel?! Ih ſchäme mich vor 


dieſen letzteren, daß ich nicht im Stande bin, ihnen vor die viele | 


' Baumeifter. Anton Höfzel, bei dem Echiller’8 Freund, Andreas Streicher, 
in Mannheim wohnte, theilte mit feinem Miether die Verehrung für ben Dichter, 
und rettete ben letzteren damals durch Herbeifchaffung einer dringend. nöthigen 
Geldſumme aus der peinlichſten Verlegenheit. EGgl. Emil Palleske, Schil—⸗ 
ler’® Leben und Werte, L. ©. 376.) Uebrigens hat auch Schiller ſelbſt, 
was Palleste entgangen zu kein ‚Scheint, eine Zeitlang bei Hölzel in Mann- 
heim logirt, denn in einer Mittheilung des Hoflammerraths Schwan, die uns 
abſchriftlich vorliegt, findet fi ‚Folgendes: „Schiffer wohnte in Mannheim bei 
ſehr braven Leuten, bet Zimmermeifter Hblzle (gewiß identifch mit dem Baur 
meifter Hölzeh), deſſen Frau fi mütterlih um ihn und fein verwaistes Weißzeug 














arinahm.“ , Gewiß ift foviel, daß ber Dichter auch fpäter noch mit ben Hößelichen 


Eheleuten correſpondirt und ſein dankbares Andenken durch allerlei Wohlthaten, 
die er ihnen erwies, bethütigt hat. Gin drolliger Brief der Sem Sa an ihn, 
voll Hberfiebenben Dankes, hat ums vorgelegen. 
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Freundſchaft, fo fie mir erzeigt, meine Erfenntlichleit thätig zu bes 
mweifen, aber wir finds nicht im Stande, ein? Menge unvermeib-- 
licher Ausgaben laſſen uns nicht dazu kommen, etwas biefer Freund» 
Schaft würdiges ihnen zu fchiden, und Du wirft e8 bisher auch nicht 
haben thun Fünnen. 

Veberhaupt wünſcht' ich, fo ſehr ih auch auf ber einen Seite 
gewonnen habe, Dich wieder zu ſehen, daß ich die Reiſe nach 
Mannheim nie gemacht hätte; ich häufte mir dadurch mehr Kum: 
mer auf meine Seele, die ohnehin ſo niedergedrückt iſt. — Denn 
mein Loos wird hier ſchwerlich glüdlih ſein. — Doch wenn nur 
Du es > wär, fo vergäß’ ich das Alles. 

.. - eb wohl und liebe Deine J 
Ebrinopbine 


> . 


Meiningen ven 6. Dftober 1786, 
| Lieber Bruder! 

Freilich hätteft Du Urſache, Dich über mich zu beflagen, und 
ih würde mir auch Vorwürfe machen, wenn id nicht gewußt 
hätte, daß Dir. unfer lieber - Vater die ganze Geſchichte üumferer 
Berbindung ! gemeldet hätte; überdieß kann ich mich nicht erinnern, 
daß ih Dir eine Antwort jhuldig: war; ich ſchrieb Dir vielmehr 
vor einigen Monaten meineganze Lage, und ich erhielt Teine Zeile; . 
ich mußte glauben, da fie Dich nicht‘ interefitrte (denn daß Du 
den Brief befommen haſt, weiß ich fat zuverläffig); ich wurde 
alfo mit meinem Bertrauen zurückgeſcheucht, das, ich Dir ſo gerne 
ſchenkte. 

Es ſei aber nun, wie es wolle, ich hatte Dich im Grunde 
nie weniger lieb; nur cin gewiſſer Stolz, den Du fo gut kennſt, 

Chriſtophine hatte ſich am 22. Juni 1786 mit dem Bibliothekar Reinwald 
vermählt und lebte nun mit ihm in feiner Berufsſtadt Meiningen. Der Officier, 
von welchem Saupe, Schiller und fein väterliches Hans, S. 111, als 
von einem Mitbewerber um Chriftophinen’s Band fpricht, war ein Obrift v. Mil: 


ler aus Stutigart; fein von ihr 1784 auf ber Solitüde gemaltes Portrait eriſtirt 
noch unter den Schiller'ſchen Familien⸗Papieren. 
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wicht zubringlich zu erben, hielt meine ſchriftliche Unterredung 
zurück, die, wenn es Dir gefällig ſei ein wird, ſie zu unterhalten, 
künftig beſſer beobachtet werden ſoll. 

Von unſerer Reiſe hierher, unſerer Zufriedenheit und Ein⸗ 
richtung kann ich Dir mit heiterm Herzen ſagen, daß erſtere ſehr 
glücklich und angenehm durch die mancherlei Auftritte, von welchen 
ich Dir einen ganzen Brief ſchreiben könnte, vorbei ging. Von 
dem andern kann ich Dir die angenehme Nachricht geben, daß 
wir einander verſtehen, uns Lieben und ſchätzen; unſere Bedürfniſſe 
find beiderjeitig nicht ‚zur Ausfchweifung gewöhnt und Ternen fi) 
alfo ſo gut als möglich nad) unfern Einnahmen bequemen. Weber: 
dieß weißt Du, wie wenig wir Mädchen im folhe Gefellihaft ge- 
laſſen wurden, wo beim Weggehen ein Gedanke von Anzufriedenheit 
mit dem, was dad Glüd uns fparfamer zumarf, unfere. Zufrieden: 
beit kränkte. Ich ſuche dieſe glückliche Stimmung durch die Ge⸗ 
ſellſchaften, die ich bier wähle, zu behalten, und ich babe wirklich 
‚Ihon mehr Freunde bier gefunden, als ich erwartet babe, und 
bie noch dabei Perfonen vom erften Range find. Ueberhaupt finde 
ih unter den biejigen - Bornehmen auch die beſſeren Menſchen, 
welches in meinem Vaterlande ſeltener war. 

Perſonen von unſerm Stande taugen ſchon weniger. Ihre 
Geſellſchaft kann nie ohne großen Aufwand in Eſſen und Trinken 
fein, -bei welcher Unterhaltung Geift und Herz ſehr hungrig weggebt. 

Außerdem gefällt e8: mir ſehr wohl Bier; die Gegend iſt an- 
genehm und fruchtbarer, als ich glaubte, auch das Klima fcheint 
meiner Natur nicht entgegen zu fein, denn ich bin außer einem 


“ Heinen: Anftoß von Zahnſchmorzen und Geihwür, das die Berän- 


derung der Luft und Speijen mit fi) brachte, jo gefund als jemals. 
Unſre Koft ift einfach, aber unferm Körper gefund;: ich koche .mei- 
ſtens nach ſchwäbiſcher Art, die auch meinem Manne beſſer ſchmeckt, 
als die hieſige. Meine Beſchäftigung iſt, außer dem. gewöhnlichen 
| Häuslichen ‚ Zeichnen und Lefen. Ich gebe fleißig mit in bie Bi- 
bliothek und manchmal in die Kupferſammlung; an beiden Orten 
finde ich Gegenſtände vor mein Vergnügen. Die hieſige Kupfer: 
ſammlung iſt ausgeſucht und zahlreich, von ben vortrefflichften 
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Künftlern; ich habe die Freiheit, fie. nach meinem Gefallen zu be 
fuchen und mir auch welches zum Copiren zu wählen. 

Im Ganzen babe ich vor meinen Geilt und vor die Neigung 

zur Zeichnenkunft mehr Nahrung als in meinem Vaterlande oder 
vielmehr auf der Solitüde. Du kennſt die meift ſchlechte Geſell⸗ 
Schaft, der dort nicht auszumweichen war, und bad ewige Einerlei. 
Aber das Haus meiner Lieben it mir unvergeßlich immer gegen- 
wärtig. 
"Das gute Beifpiel unferer Eltern, die Aufmunterung zum 
Rechtthun, Gebet und Arbeit find feſt in meine Seele gewurzelt. 
Die Guten! Ich bekomme oft Briefe von ihnen voll Zärtlichkeit 
und Bejorgniß für mein Wohl; die gute Mutter jagt unter an: 
derm, daß ihr einziges Glüd der Gedanke einfchließe, ihre Kinder 
glücklich und gut zu willen. Schreibe. ihnen doch mehr; fie be- 
klagt ſich deßhalb, und es macht ihr Kränkung; das Gegentheil 
kann fie unausfprechlich beruhigen, und fie verdienen es, wenn 
wir ihnen auch fonjt auf keine thätlichere Weife ihre Sorge belohnen 
fönnen. 

Was unjere Einrichtungen fonft betrifft, wunſchte ich, daß 
Dein Vorſatz ind Werk geſetzt würde, damit Du Dich ſelbſt über⸗ 
zeugen. könnteſt. Aber ich muß Dir's ins Geſicht ſagen, dab ich 
Dir's nicht glaube; Du haſt mir ſchon ſo oft etwas verſprochen, 
auf das ich mich vergebens freute; — und überdieß biſt Du zu 
ſehr an die große Welt gewöhnt, als daß das Verlangen, unſere 
ländliche Einrichtung zu fehen, etwas mehr als vorübergehenber 
Wunſch fein könnte 

Deine Thalia ? wünfchte i von ganzem Herzen. Ich habe 
Dich noch tauſendmal ſo lieb, wenn ich ſo was von Dir leſe, und 
könnte id) Dir meine Empfindung über das erſte Heft und Don 
Carlos beſchreiben, Du würdeſt mir zur Erkenntlichkeit dieſen und 
zugleich die übrigen Theile ſchichen; ſchreib' uns ja bald wieder. 
Neulich war jemand da, der mich bat, Dich zu fragen, ob Dir 
wohl eine Brieftaſche angenehm fein würde, wenn Du nicht 


2 Bgl. Abſchnitt II. Brief 11; Rote 1. 
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allenfalls damit verfehen wärſt; im Gegentheil wollte die Perſon 
mit etwas anderem aufwarten. Lebe wohl u und vergiß. nicht dieſen 
Punkt zu beantworten. I —. | . 


Meiningen ben 27. April 1790. 
Liebſter Bruder! 
Der junge Herr Graf von Dürkheim mnebſt feinem wür⸗ 
digen Herrn Hofmeiſter Vierlin g, die morgen nach Jena 


® In die nun folgende grofe Lilcke ber Correſpondenz zwiſchen Chriſtophine 
und ihrem Bruder fällt namentlich auch ein Brief vom 22. December 1789, 
worin ſie ihm die traurige Nachricht von dem hoffnungsloſen Zuſtand der Mutter 
mittheitt, Er erwähnt dieſes Briefes in ſeinem Schreiben am bie von Lengefeld⸗ 
ſchen Schweftern nom 3. Ian. 1790. (S. Lit. Nachlaß der Frau Caroline 
v. Wolzogen, I. 360 u. 61.) Eine Stelle ‚daraus, ift fchon öfters kitirt worden, 
weil fie ein ſchönes Zeugniß für Des Dichters lindliche Geſinnungen ablegt. Sie 
lautet: „Ich bin froh, daß ſie ihres ſchmerzenvollen Lebens los iſt, aber ich denke 
ihrer mit Rührung, und es ſchmerzt mich, daß fie nicht mehr iſt. Ein Band, das 
„mich an die Menfchen Inlipfte, und das erfte meines Lebens war, iſt zerriffen. 
„Sie liebte mich fehr, und hat, viel um mich gelitten. Auch meines Vaters wegen 

„tbut mir diefer Zufall wehe. Er ſieht ih in feinem 67. Jahre allein. Er bat 
„viel am ihr verloren. . Meine Mutter war eine verftändige gute Frau, und ihre 
„Güte, die guch gegen Menſchen, die ihr nichts angingen, unerihöpftich war, hat 
„ihr überall Liebe erworben. Mit einer ftillen Nefignation ertrug fie ihr leiben- 
. „volles Schichal, und die Sorge um ihre Kinder kümmerte fie mehr, als alles 
„Andere. Ich fühle, wenn ich an fie denfe, daß bie frühen Eindrücke doch unaus⸗ 
„löſchlich in uns leben. — —“ Wie freudig Schiller die Kunde von ber unver- 
hofften Wiedergeneſung der Mutter begrüßte, das hat uns ſein im Abſchn. III. 
zwiſchen Nr. 16 und 17. mitgetheilter Brief an den Vater offenbart. 

Karl Friedrich Johann ee Eckbrecht von Dürkheim-Brontmartin, 
aus Regensburg in Bayern geblirtig, k. fchwebifcher und 'T. württembergifcher Kam⸗ 
merherr, jowie Gefandter im Haag, geftorben. zu Blaisheim im Elſaß. Ex brachte 
feine Jugend in Meiningen zu, von wo aus er bie Untverfität Jena befuchte und 
fi) des Umgangs mit Schiller erfreute. Noch in feinem Alter pflegte er feinen 
Kindern mit Enthuſiasmus davon zu ergäbten, wie er den Dichter dort oft in ber 
Mittagsſtunde auf einem feurigen Rappen in geftredtem Galopp Kühn. habt dahin⸗ 
ſauſen ſehen. 

Dieſe Mittheilung verdanlen wir dem Eohne des genannten "Grafen, Guſtav 
Reichsgrafen Eckbrecht⸗Diltkheim-Montmartin, k. ſchwediſchem Kammerherrn, 
welcher eine Billa, Dürkheim kei Cannes in ber Provence, bewohnt. 
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abreifen, wünjchten ſehr Deine Belanntihaft zu machen. Erfterer 
wird in der Folge die Zahl Deiner Zuhörer vermehren; denn er 
bat ſchon voriges Jahr, als er mit feinem Onkel durch Jena reiste, 
einer: von Deinen Vorlefungen beigewohnt und ſogleich den Wunſch 
geäußert, daß er dort feine Studien anzufangen Erlaubniß be 
kommen möchte, denn fein Onkel wollte ihn gar nicht ordentlich 
ftubiren laſſen, fondern nur durch Reifen fi) ausbilden, weil er 
ſehr reich ift, und alfo, wenn er nicht felbit Neigung bekommen 
hätte, eben nicht fo wiel zu lernen nötbig hätte. Er ift ein fehr 
guter und gefälliger. junger Mann, und er wird durch fein zuvor: 
kommendes Betragen Deine Zuneigung fich gewiß verdienen. Sein 
Hofmeifter wird bier und überhaupt von jedem, der ihn kennt, 
ſehr geihätt, und ich glaube ganz. gewiß, daß, wenn Du feinen 
Wunſch erfüllen wirft, und Ihr einander näher kennen lernt, Du 
mir einft für diefe Belanntfhaft danken wirft. Du läßt ja gar 
nichts von Dir und Deiner lieben Fraw-? hören; ih muß mich 
immer nur mit fremden Nachrichten begnügen, denen man ja - 
ohnehin nicht immer trauen darf. Weißt Du lange nichts von 
unfrer geliebten Mutter? Es wäre ein Wunder, wenn fie wieder 
völkig genefen fönnte nach den vielen Leiden! Du wirft wahr 
foheinlih diefe Vacanz in Rudolſtadt zugebradht haben und fehr 
vergnügt? hätte ich das nicht vermuthet, fp würde ich mir jo eine 
leiſe Hoffnung gemacht haben, daß wir uns fehen würden. Sag’ 
mir doch, lieber Bruder, ob Du nicht bald die Fortſetzung Deiner 
Niederländifhen Geſchichte herausgeben wirft; außerdem 
daß ich es felbft. fo jehr wünſche, werde ich auch bier fo oft von 
Denen, die den erſten Band 'gelefen haben, erinnert, daß ich Dich 
jelbft fragen muß; daher vergib mir meine Zudringlidlet. 

Sei fo gütig und empfiehl mich dem Andenken‘ Deiner lieben 
Fran und vergiß nicht ganz Deine 

| u I Chriſtophine. 

Mein Mann empfiehlt ſich mit mir. | 


2 Schiller hatte ſich, nachdem er Profeſſor der Geſchichte in Jena geworden, 
am 22. Februar 1790 mit Charlotte von Lengefeld aus Rutofftadt vermählt. 
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6. 
— An ‚Sattler 3 Frau. 


Meiningen den 20. September 1790. - 
Theuerſte Frau Schweſter! 

Ich muß Sie tauſendmal um Vergebung bitten, daß ich Ihren 
lieben Brief ſo lange nicht beantwortet habe; gleich nach deſſen 
Empfang hatte ich häusliche Geſchäfte und oft Zerſtreuungen durch 
Beſuche, ba mußte es immer aufgeſchoben werden, alſo vergeben 
Sie es, meine Beſte, ich will in Zukunft fleißiger fein. — — — 
Ueber das Zahnweh meines lieben Bruders war ich ſehr ge⸗ 
rührt; ich weiß, wie oft er. ſchon daran gelitten bat, und aus 
eigner Erfahrung, wie untüchtig und elend man bei dieſem Webel 
iſt. Mir hat nicht mehr geholfen,- ala wenn. ih mir auf ben 
Arm oder. auf den Naden babe Blaſen ſetzen laſſen, und wenn es 
mein lieber Bruder nicht ſchon felbft -mit gutem Erfolg gethan 
bat, fo riethe ich ihm fehr dazu; man muß aber die Blafen einige - 
Tage offen zu erhalten ſuchen, fonft helfen fie nichts. Doc mein 
Rath kömmt mir jegt, da ich ihn hingefchrieben babe, ſehr einfältig 
vor: einem Bruder, der ſelbſt Mediciner iſt, ein Mittel, des Zahn: 
wehs los zu werden, vorzuſchlagen, iſt zwar ſchweſerlich, aber 
klingt ſehr weibiſch. 

Ih war eine Zeit her auch nicht wohl und mußte, eine ordent⸗ 
liche Kur brauchen, die mir viele Zeit vom Tag wegnahm. Weber: 
baupt glaube ih, dab das hieſige Alima nicht fo zuträglidy‘ für 
meinen Körper ift, als das, worinnen id geboren ‚und erzogen 
bin; meine. Natur hat. fich auch ſehr geändert, und ich fühle jeßt 
Beſchwerlichkeiten, von denen ich. in. meinem Leben nichts- gehabt 
babe, und meine. Lebensart, bie äußert einfaqh iſt, kann unmöglich 
Schuld daran ſein. 
| Bon unfern. lieben Eltern haben wir "die beiten Nachrichten, 
welche auch Sie, liebfte Frau Schweſter, ebenfalls. befommen haben. 
Sie haben jegt wenig Zeit zum Schreiben wegen der vielen Haus: 
R haltungsgefchäfte,. und. mein Vater bat ein beſchwerliches Amt, das 
ihm wenig Beit für fein‘ Bergnügen übrig läßt, ſich mit feinen 


223 


Kindern zu unterhalten; außerdem weiß ich gewiß, dab wir Öftere 
Nachrichten von ihnen haben würden. 

Geſtern bat mein. Mann ſchöne Mufilalien aus Stuttgart 
durch Herrn Hofmuſikus Zumft eeg * befommen, der ein Jugend⸗ 
freund von meinem Bruder ift und uns auch viele Empfehlungen 
an ihn aufgegeben bat; er wünfcht jehr, dab ſich fein theurer 
Schiller noch gern feiner erinnern möchte. Er fchreibt, wenn es 
feine Umftände erlaubten, fo hätte er längſt dem Drange feines 
Herzens nachgegeben und ihn beſucht. Doch hofft er, daß er im 
bald in unferem Baterlande fehen werde, wozu ihm mein Bater 
Hoffwung gemacht babe. Daß dieje Hoffnung erfüllt werde, bün] ch⸗ 
ten wir mit. 

Hat wohl Niemand von Ihrer Bekanniſchaft auf die Muſi⸗ 
kalien pränumerirt? Sie enthalten nach dem Urtheil meines Man⸗ 
nes, der fie eben durchſpielt, viel ſchönes. Es iſt zwar ſchon auf 
ben Poſtämtern bekaunt gemacht worden, alſo werden fie Ihnen 
längſt befannt fein. 

Sch böre fo viel Lobens von dem Aimanaqh, der die Ge⸗ 
ſchichte des 30jährigen Krieges enthält, daß ich ſehr 
wünſchte, ihn zum Leſen zu bekommen, allein bisher blieb er nur 
noch in der höheren Sphäre unſerer Leſerwelt — — — — 

Kommt denn ber: junge Graf von Dürkheim noch zuweilen 
zu Ihnen? Er wird heute nebſt ſeinem Freunde und Hofmeiſter 
hier erwartet, um die Vacanzzeit hier zuzubringen; ich hoffe, daß 
er mir viel ſchönes von Ihnen ſagen wird. Ich werde ihn wenig⸗ 
ſtens recht mit Fragen quälen, weil mir jede Kleinigkeit zu hören 
Vergnügen mächen witd. 

Kommen Sie denn noch fleißig zu unfern Zandsleuten , ben 


! Johann Rudolf Zumfteeg, geb. am 10. Januar 1760 zu Sachſenflur am 
Odenwalde, Sohn eines württembergifchen Kammerlakeien, ‚trat 1770 in die Mili- 
Färpflanzfcule (ipätere Akademie zu Stuttgart) eiu unb war bier Schiller’ Mit- 
ſchüler. Am 25. Juli 1781 ging er als Hofmufilus aus der Karlsſchule in das 
berzogliche Orchefter über, warb 1793 Concertmeifter und ftarb am 27. Januar 
1802. (Bgl. Heinrih Wagner, Geſchichte der hohen Karlsfchule, Bb.1. 
Erite 484 und 485.) - 

? Bol. Abſchnitt III. Brief 17. Note 3. 
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Paulusichen? ? Es gefällt. mir recht wohl, daß Sie in der Wahl 
Ihrer Geſellſchaft auch großen Geſchmack haben. Man vertändelt 
allzuviel Zeit mit den gewöhnlichen Beſuchen, die keinem von beiden 
Dieilen zu gute kommt. Ich bin bier in diefem Stüd vorzüglich 
zufrieden mit dem Kleinen Zirkel, den wir uns gewählt haben, und 
der uns zur Erholung und Belohnung, , wenn wir gearbeitet ‚haben, 
groß genug ill. — — — — 

Gaben Sie gute Nachrichten von ohrer gnädigen Frau Mama 
und Frau Schweſter und Herrn Schwager, und werden ſie einander 
nicht dieſe Vacanzzeit beſuchen? 

Ich wünſchte mir wohl ſo manchmal eine Stunde Ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft beizuwohnen, aber fo hemmt der weite Weg meinen Wunſch, 
den ich mir bei einem näheren oft erfüllen würde. 

Zeichnen Sie au noch zuweilen, meine Liebe? in dieſer Be: 
ſchäftigung könnten wir zufammen manche angenehme Stunde durch 
Mittheilung unſerer Ideen zubringen, und eins "das andere auf: 
muntern. Gebt es Ihnen denn auch zuweilen ſo, daß Sie Auf: 
munterung nöthig baben, wie mir? Ich glaube es- faft nicht. 
Sie haben weniger. Urfadhe dazu, weil fie zufriebener mit Ihrer 
Arbeit fein können, und ich bin noch fo weit, weit von dem Biel, 
das ich mir geſetzt habe und das ich nie werbe- erreichen können. 
Leben Sie wohl, ſchenken Ste mir ferner Ihre Siebe; ich umarme 
Sie beide von n ganzem Herze. 
Chriſtophine Reinwald. 


7. 
7. | J Meiningen den 18. December 1791. 
An Sdiller’ 8 Frau. 
Theuerſte Frau Schweſter! 
Ihr lieber Brief, ſchon vom 2. September, den ih erft jet 
beantworte, macht: nich ganz beſchaͤmt, vor Ihnen zu erſcheinen; 


3° Mrofefior Heinrich Eberhard Gottlob‘ Paulas ſtammte ans Leonberg in 
Schwaben. GBgl. Abſchnitt III. Note 1. u bem zwiſchen Mr. 16 umd' 17. eingefchal- 


- teten Briefe. Schiller’s.) 


— —— —— — — — — — 
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da Sie aber aus eigner Erfahrung wiſſen, wie wenig man Zeit 
und Muße hat, äuch fogar an feine beften Freunde zu fchreiben, 
wenn ber liebe Mann krank ift, fo werder Sie mir dieſes Tange 
Stillſchweigen gewiß vergeben. . Leider war ich feit dem Frühjahr 
und wieder. feit Anfang des Juli in diefem Fall, und mein lieber 
Mann hatte fo heftige Anfälle von Iſchiatik,! die zwar nicht 
immer fortvauern, aber er war doch nie ganz davon befreit; fo 
famen oft ſeine Anfälle 5 bis 6 Mal in diefer Zeit ivieber, immer 
mit einigen Veränderungen, aber allzeit fchmerzhaft. Die Hatpt- 
fache waren heftige Schmerzen auf der rechten ober linken Eeite, 
die ihn hei völligem Mangel an Appetit und Schlaf jehr elend 
machten; zuweilen war aud Fieber dabei, aber nicht immer; To 
brachte er die ſchönſten Sommertage zu, und noch überdies hatte 
uns in biejer Zeit, da er elend im Bette liegen mußte, feine noch 
einzige Schwefter nebft ihrer Tochter befucht, die ohnweit Erfurt 
wohnt; auch unſer alter Onkel von Gotha ? nebit feiner Familie 
waren zu der Zeit hier, wo er beſtändig das Bette hüten mußte. 
Sie können fih denken, wie ihn das noch frauriger ftimmen 
mußte, fo theure Freunde nicht genießen zu können, da fo wenig 
Wahrſcheinlichkeit ift, fie -mieber bier zu jehen, da der Weg weit 
und unfer Onkel ein Mann von, 70 Jahren und kränklich it. Ich 
war auch fo verftimmt, daß ic) meine Bejuche nicht beſſer unter: 
halten und ihnen gar Fein Vergnügen machen konnte. — — — — 

Bon meines lieben Bruders völliger Wiederberitellung babe 
mich einige Perfonen verſichert, jonft hätte ich ungeachtet aller 
Hinderniſſe wenigſtens ein paar Worte an Sie ſchreiben müſſen. 
Aber wegen Ihrer Geſundheit, theure Frau Schweſter, bin ich un⸗ 
gewiß; es iſt freilich kein Wunder, daß die Krankheit meines lieben 
Bruders auch duf Ihre Geſundheit unangenehme. Folgen. gehabt 

Kine, Hlftreh, 

2 Der Bruber von Reinwald's Mirter, Hofrath Sneler, der Chriſtophinen 
Gatten, als zwanzigiährigen jungen Menſchen und vaterloſe Waiſe 1757 zu ſich 
genommen, ihm von Benda Muſikunterricht hatte ertheilen lafſen und auch ſonſt 
der Neigung deſſelben zu. Künſten und ſchönen Wiſſenſchaften mannigfachen Vor⸗ 
ſchub geleiſtet, bis ihn Herzog Anton Ulrich von Meiningen ale Seheimen J 


liſten anſtellte. (Vgl. unten Brief 39, Note 2.) u 
Schiller, Beziehungen. ” 15 
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. bat, da ich weiß, wie unverändert Ihre Sorge und Pflege für 


ibn war. Menden Sie ja alles an, um fie wieder völlig herzu⸗ 
ftellen, es hängt jo unendlih viel von dieſem Xöftlichen Gut ab, 
das ih aus eigner Erfahrung kenne. — — — — — 

Von unſern lieben guten Eltern haben wir die beften Nach⸗ 
richten; in ihrem letzten Brief fragten ſie uns nach Ihnen, aber 
leider konnte ich ihnen keine beſtimmte Nachricht geben, da ich 
ſo ſaumſelig in meinem Briefwechſel bisher ſein mußte. Schenken 
Sie, theure Frau Schweſter, mit meinem lieber Bruder auch in 
dem bevorſtehenden Jahreswechſel uns Ihre fernere Liebe und Freund⸗ 
Schaft, und genießen Sie die Ruhe und Stüdjeligteit des Lebens, 
das Ihnen von Herzen wünſcht 

Ihre treue Schweſter 
C. Reinwald.* 





Den 30. November 1798. 
Liebſte Eltern! 

Es iſt nun ſchon 2 Monate ſeit dem erſten Ottober, ſeit wir 
die letzten Briefe an Sie gef chrieben haben, und wir haben in 
diefer Iangen Zeit Feine Nachricht von Ihnen, noch vom Bruder, ! 
dem mir auch zugleich gefchrieben und die Briefe in den feinigen 
eingefchlofien haben, erhalten. Ich muß alles hervorſuchen, um 
mich zu beruhigen, was fie in ber Fangen Zeit Tönnte abgehalten 
haben, ung nad unjerer Gewohnheit längitens alle Monate Nachricht 


° In die num folgende große Eorreſpondenz⸗Lücke .ift der bei Boas, Na 
träg e, Bd. H. ©. 482, abgebrudte unbatirte Brief Schillers an Reinwald zu 
jegen. Es heißt darin: „&o bringe ich alfo in biefem glücklichen Sommer meine 
„zwei lieben Schweftern "zufammen.” Darunter find Chriftophine und Lonife zu 
verftehen, beim erftere follte nach Abſchnitt III. Brief. 29 und 30. (Note 1.) im 
Suni 1793 nah Jena kommen, und Chriftophine warb nach Brief 31 ebendaſelbſt 
am 3, Juli 1798’ noch dort vermuthet. Hiernach wird man nicht fehl It chen, wenn 
man den gedachten Schiller-Brief in ben Juni 1793 fett, benn eine zweite 
Zuſammenkunft bei beiden Schweſtern im Schiller'ſchen dene if nie projeltirt 
worden. 

Eschiller hielt ſich damals in Schwaben auf. 
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zu geben, bejonder® da in dieſer Beit jo viele Veränderung 
bei Ihnen vorgefommen ift, die ich. gewiß. hoffte von Ihnen zuerft 
und umſtändlicher als von den Zeitungen zu bören: unmöglich 
können doch fie alle Trank fein, daß nicht eine von den Schweſtern 
hätte .jchreiben können; oder. haben Sie vielleicht Briefe einer Ges 
legenheit mitgegeben? Ohnmöglich! Denn ich babe Sie jchon fo 
oft gebeten, nicht? mehr durch dieſen unfihern Weg zu beitellen, 
da wir ſchon fo oft Hintergangen worden find. Ich bitte Sie, 
laſſen Sie mid. ja nicht länger in diefer peinlichen Ungewißheit. 
Ihre Testen Briefe find ſchon vom 15. September, und die Fekten 
vom Bruder vom 25. September. — — — — — Die große 
Beränderung durch den Tod des Herzogs ? wird doch Feine nadı- 
tbeiligen Folgen für den lieben Bater haben? Auch das ängitigt 
mich oft. Schreiben Sie mir ja, wenn's möglich: ift, gleih und _ 
verhehlen Sie mirs lieber nicht, wenn Sie. krank waren, oder noch 
find; ich. werde mich eher zu fallen juchen. Leben Sie wohl, meine 
liebften. Eltern und Schweitern, und vergeffen Sie nicht Ihre 

Chriſtophine Reinwald. 

P. S. pr babe mir bei der Veränderung, die bei Ihnen 
dur den Tod des Herzogs vorgefallen ift, allerlei Sveen gemacht: 
ob es wohl nicht für den lieben Bruder einige gute Folgen haben 
fünnte, da er juſt im Land ift, und der neue Regent ſehr bie 
Gelehrfamkeit fchägen fol? Ob es etwa nicht in Tühingen eine 

Stelle für den Bruder geben könnte, die er’ deßwegen, weil fie im 
Baterland wäre, doch wohl. vorziehen würde? -Sonderbar ift’s doch, 
daß gerade jest der en geſchah, wa der Frit dort iſt! 


9. 
An Schiller 8 Frau. 
diehſte Frau Schweſter! 
.&8 bat uns herzlich gefreut, durch bie Seidler'ſche Familie! 
von, Eurem allfeitigen Wohlbefinden zu hören; beſonders hörten 


2 Herzog Earl war am 24. October 1793 mit Tod abgegangen. 
' Zu Ende des vorigen und zu Anfang biefes Jahrhunderts haben zwei Driver 
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wir mit Vergnügen von dem lieben Karl? erzählen, der Euch fo 
viel Freude durch fein gutes, liebes, würdiges Wefen macht; herzlich 
wunſcht' ich ihn recht bald in meine Arme fchliehen zu Tünnen. 

Bon unjern lieben Eltern haben wir auch recht ‚gute Nad 
richt. ‚Der liebe Vater ift aufs neue wieder ſehr mit Anlegung 
einer neuen Baumschule befchäftigt, welches ihm wahrſcheinlich jehr 
“ angenehn ‘fein wird, wieder mehr wirken zu können; hingegen 
haben wir weniger Ausficht, ihn einmal bier zu fehen, welches er 
ung verſprochen bat. Vielleicht macht Ahr Lieben wieder einmal 
eine Reife in jene Gegend, die mir in fo mander NRüdficht un- 
vergeblih und theuer ift, und Ihr habt noch ein Bläschen übrig, 
das Ihr mir nicht ungern einräumt‘, fo hab’ ich doch eine Ausſicht 
mehr, die Meinigen wieder zu feben; hauptſächlich könnt’ ich aber 
in Eurer Gefellfchaft die Erlaubniß von meinem lieben Mann - 
erwarten, der in feinem Fall jegt gern lange abweſend ift und mir 
doch den Wunfch, meine alten- Eitern noch einmal zu ſehen, nicht 
verdenken kann. — — — — — — 

Ich höre von den S eidlerſchen, welche die Güte haben, dieſes 
Päckchen mitzunehmen, dab hr Lieben jo ſchön Yogirt wäret, vor: 
züglich eine ſehr ſchöne Ausficht hättet. 

Das freut mich fehr, da ich aus eigner Erfahrung meiß, wie 
viel dieß auf unfre Stimmung und Geſchäfte Einfluß hat. Ich 
wünſchte ſehr, Euch ſo einmal auf einige Stunden uberraſ chen zu 
können. 
| Schreibe und doch bald, liebſte Lotte, wie Ihr Euch fämmt: 
lich befindet; ich höre, daß man in Furcht ift wegen der Ruhr, 
die anfängt einzureißen. Sehnlich wünſcht ih, daß fie Euch ver- 
ſchonen möchte. 


und eine Schweſter Seibler in Jena gelebt. Letztere, Dorette mit Namen, war zu⸗ 
erſt in Meiningen bei der Herzogin Louiſe Eleonore angeſtellt und heirathete ſpäter 
den bekannten Philologen Fr. Jacobs zu Gotha. Zeitgenoſſen ſchildern ſie als eine 
große, ſtarke, nicht ſchöne, aber ſehr geſcheidte und achtungswerthe Frau. Von 
ihren Brüdern war der Eine Beſitzer der akademiſchen Buchhandlung, der Andere 
Stallmeiſter zu. Ieria; die älteſte Tochter des Letzteren, vLouiſe, iſt die bekannte 
Maletin, welche trotz ihres hohen Alters noch heute in Weimar künſileriſch wirkt. 
2 Schiller's älteſter Sohn. Vgl. Abſchnitt 111. Brief 84. Note J. 
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Ich lege dem lieben Karl die Strümpfgen bei, die ſchon vor 
einem Sahr ihm zugedacht waren und nun leider jebt erft voll: 
endet worden find; wenn fie ihm nur nicht zu klein find; ich bin 
fo oft. durch andere Befhäftigungen unterbrocdyen worden, meinem 
Verſprechen ein Genüge zu leiten. Sehr angenehm war mir biefe 
Beſchäftigung; denn id) dachte fo oft an Euch Lieben, und das 
mag auch vielleicht eine Urſache ſein, daß fie fo ſpät fertig gewor⸗ 
den find. 
Wir küſſen und umarmen Euch nebft dem Lieben Kleinen herzlich 

und empfehlen uns Eurer ferneren Liebe. 

M. | Chriftepbine 

Den 24. September 
1795. 


10. 
Tonnerftag den 28. April 1796. ' 
giebſter Bruder! 
Die Nachricht von Dir, daß auch die Louiſe trank iſt, war 
mir nicht ganz unerwartet, da es fein Wunder iſt, daß fie mad) 
ben beftigen Stürnen erliegen mußte. Gott! was wird aus unjrer 
alten Mutter werden? Du kannſt verfihert fein, daß id) ſchon 


Zum allſeitigen Verſtãndniß dieſes übrigens ſchon durch die Wriefe ber 
Mutter Schiller (Abſchnitt IV. Nr. 6 — 9.) hinlänglich erklärten Briefes diene fol⸗ 
gendes: Als im Frühjahr 1796 die franzöſiſchen Heerſchaaren unter Jourdan und 
Moreau Süuͤddeutſchland überſchwemmten, brach in dem auf ber Solitüde einge- 
richteten öſterreichiſchen Hauptſpitale ein epidemiſches Fieber aus, Das auch Loniſe 
und Nanette Schiller ergriff und Letztere dahinraffte, während der Vater an her | 
Sicht ſchwerkrank darniederlag. Eo ruhte denn auf der armen ſchwächlichen Mutter 
Monate lang die ganze Laft des häuslichen Elends. Da bewog Schiller, auf’s 
tieffte erjchlittert von dieſen Nachrichten, feine kinderlofe Schwefter Chriftopbine, 
ben Leidenden zu Hülfe zu eilen und trug bie dieiſekoſten. (Bgl. Saupe, Schil— 
ler und fein väterliches Haus, ©. 64 — 66.). Der Brief Schiller's vom 
25. April 1796, worauf dieſer Die Antwort ift; findet fi) abgebrudt bei Caroline 
v. Wolzogen, Schiller’8 Leben, ©. 265—266, und in „Schiller's Briefe,“ 
Allg. deutfche Verlags» Anftalt, Bd. II. &; 351. Frühere. Briefe Sciller's an 
Chriſtophine, außer den in Note I. zu Brief 17 dieſes Abſchnitts gedachten, find 
nicht gedruckt und ebenfo wenig handfchriftlich zu ermitteln geweſen. 
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länaft ihnen zu Hülfe geeilt wäre, wenn - bie Ausführung dieſes 
Verlangens von mir abhinge. Ich babe fo Feine Ruhe, ſeitdem 
ih weiß, daß die Meinigen jo leiden, und ich ihnen nicht beijteben 
kann. Die Reife dahin war Schon vor 3—4 Wochen feſtgeſetzt, 
aber nach dieſen Tamen wieder Briefe, daß es beſſer ginge, und 
ich lieber zu einer andern Zeit hinkommen ſollte. Der Hebe Vater 
bat fih eben zu jener Zeit erboten, die Reiſekoſten zu übernehmen, 
und ich vermuthe, daß, weil die Ausgaben für die Krankheit fo 
ſtark find, es deßwegen die lieben. Eltern nicht mehr bejchleunigten. 
Wären wir es in dem gegenwärtigen Zeitpunkt im Stände felbft 
zu beftreiten, ‚fo fiele das ohnehin weg; aber leider Tann ih e3 
jegt nit von meinem Manne verlangen, da er. mit feinem gerin- 
gen Gehalt bei der gegenwärtigen Theurung kaum auslangt. Ich 
muß alfo, lieber Bruder, Dein edles Anerbieten benutzen "und 
Dich bitten, mih mit etwas zu unterftügen; weil diefe Zeit zu 
kurz ift, Briefe von Dir abzuwarten, fo bab’ ich indeſſen bei einem 
Freund von bier 8 Louisd'or zur Reife geborgt; brauche ich me: 
niger, fo ift es defto beſſer; aber ich: konnte nicht wohl weniger 
nehmen, weil es mich in die größte Verlegenbeit ſetzen könnte, ba 
man nicht alle Fälle voraus weiß. Wie gern erfparte ich Dir diele 
Ausgabe oder theilte fie. wenigftens „mit Dir, wenn ich's könnte. 
Noch haben wir Feine weiteren. Nachrichten ven den lieben Eltern. 
Mein Borjah iſt feft, morgen Abends mit der fahrenden Bolt, 
bie zwar den Umweg über Nürnberg geht, abzureifen. Eei ver: 
fihert, daß ich alle meine Kräfte anfbieten werde, unfern theuren 
Eltern und Schweitern ihr Schidjal zu erleichtern. Gott wird 
meine Geſundheit ſtärken, daß ich es fähig ſein werde. Mein lieber 
Mann meinte, ich ſollte vorher noch Briefe von den lieben Eltern 
abwarten, ehe ich abreiſe; aber, wie ich ſchon geſagt habe, auf 
alle Fälle iſt die Abreiſe auf morgen beſtimmt. — Jeder Tag 
Zögerung vermehrt meine Unruhe und ihr Leiden; hätte ich es 
nur eher gethan; aber Gott weiß es, dat e3 nicht meirie Schuld 
ft. — — 

Für Dein brüderliches Anerbieten sag’ ich Dir einſtweilen 
tauſend Dank. Ich werde es nicht mißbrauchen und ſo genau 
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wirtbfchaften, als es mir möglich tft. Sobald ich ankomme, fchreibe 
ib Dir fogleich von der Lage der Lieben Unfrigen. Ich babe fchon 
lange meine Sachen auf diefe Reife eingerichtet, alfo hab ih von 
biefer Seite fein Hinderniß, meinen Vorſatz auszuführen. Auch 
boffe ich nicht, daß mich mein lieber Mann, im Fall auch Feine 
‚Briefe kämen, zurüdhalten wird; es kann ebenfo wohl fein, daß 
keines fähig ift zu fchreiben, und fie ſich auf den Deinigen verlaffen. 

Daß Deine Geſundheit ſelbſt wieder wanfend ift, thut mir 
ſehr weh; ich habe noch nach Deinem leßten Briefe. geglaubt, daß 
es ganz gut ginge; aber wahrjcheinlich wirkten Deine zu vielen 
Arbeiten fo. nachtheilig auf fie.” Wie ift es möglih, daß man fait 
ein Sahr lang immer zu Haufe und nicht in die frifche Luft geht! 
Das muß ſchon, ohne Frank zu fein, den Körper äußerft ſchwächen. 
Ich habe oft auch fo hypochondriſche Perioden, wo ich nicht aus: 
geben mag, aber mein Mann läßt mir feine Ruhe, und darin bat 
er ſehr recht, ob ich fchon anfangs bös darüber war. Seine Ge- 
ſundheit ift auch ſehr ſchwächlich, und diefer Gedanke wird mir 
manche noch trübere Stunde machen; aber auf alle Fälle. geht es 
doch nicht an, daß er mitreist; auch dankt er Dir berzlich für 
Dein Anerbieten, zu Euch Lieben zu fommen; fein Amt und feine 
übrigen Geſchäfte lafien es diesmal nicht zu; ich wäre freilih ganz 
ruhig um ihn, wenn es jo anginge. Er wird Dir’s ſelbſt jagen. 
Wahrſcheinlich, Tiebiter Bruder, bin ich ſchon auf der Reife, wenn 
Du diefen Brief befommft. ‚Gott fchenfe Dir und den Deinigen 
Gejundheit. Ach! mit weldden Empfindungen werde ich diefen Weg 
zurüdlegen! . Ih muß. mid mit Stanbhaftigfeit waffnen, um 
nicht meichlich zu werden und den med nicht zu verfehlen, den 
ich zu erlangen mich beftreben will; denn wer weiß, was meiner 
wartet ! . 
Ich umarme Euch Lieben von ganzer Seele; denft zuweilen 
an. mid... Eure 
| treue Schweſter 
Chriſtophine. 

N. Ich habe dieſe Summe von 8 Louisd'or auf 14 Tage 
geborgt; nad Verfluß diefer Zeit bift Du fo gütig, das Geld an 
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meinen Mann zu ſchien. In dieſer Stunde reiſe ich ab, es iſt 
12 Uhr.? 


II. 


Solitüde d. 11. Mai (1796). . 
Liebſter, beſter Bruder! 


Geſtern Abend um 7 Uhr bin ich glücklich bier angekommen; | 
e3 war fehr gut und nüglih, daß ich durch die lieben Wolzo: 


gen’fchen ' hinlänglich vorbereitet auf den Zuftand der Lieben Mei- 
nigen war, fonft würde der Anblid derſelben mir allen Muth ge- 
nonmen haben, der mir jegt ganz unentbehrlich ift. Der liebe 
Vater fieht ſehr abgezehrt aus und hat noch inmer feine Schmer: 
zer, die oft mehr oder weniger beftig find. -Ein warmes Kiffen 
auf den ſchmerzhaften Theil gelegt, - verfchafft ihm zuweilen Linde: 
rung; auch ift immer Opium in der Medizin, die freilich auch 
feinen Körper ſchwächen wird. Außer den Schmerzen kann der’ liebe 
Vater munter fein und beſtellt feine Gefchäfte; aber die Louiſe 
ift äußerſt ſchwach, und fo viel ich urtheilen Tann, ift wenig Hoff: 
nung zu ihrer Wiedergenefung. Doch kann es ſich au zum Bel: 
fern wenden, denn der Menſch kann viel ausftehen. Sie liegt in 
beftändiger Hite, hat einen ſehr kurzen Ddem und kaum jo vicl 


Kraft, den vielen Schleim, der immer berauffömmt, auszuwerfen. 


Schlaf hat fie ziemlih, aber ih halte ihn für eine Folge der 
Schwäche: Die Krankheit muß fi) nun in 10 oder 12 Tagen 
entſcheiden. Gott wird uns mit Muth und Kraft waffnen, auch 
dieſes vollends zu ertragen. Es wird alles zu ihrer Wiederherſtellung 


? Schillers Dankbrief an NReinwald für Die feiner Gattin ertheilte Reiſe⸗Er⸗ 
laubniß, d. d. Jena den 6. Mai 1796, findet ſich bei Caroline v. Wolzogen, 
Schiller's Leben, ©, 267. 


Wilhelm v. Wolzegen, von feiner Barifer Miffion zurückgekehrt, hatte ſich 


am 27. Eeptembet 1794 zu Bauerbah mit Schiller’s Schwägerin, Caroline 
v. Lengefeld, gefchiebenen v. Beulwitz, verheirathet und lebte in den darauf fol- 
genden Jahren mit ihr abwechſelnd ‚in Württemberg, in ber Echweiz und auf 
ſeinem Gute Bauerbach bei Meiningen, bis er Ende 1196 in Weimar angeftellt 
ward. Vgl. Abſchnitt IV, Br. 13. Note 1.) i 





233 


angewandt, aber ich glaube, dab es gleihb im Anfang dur 
die Doctors verjehen worden it, daß fie die. Krankheit für eine 
andere hielten; doch davon will, ich nicht mit Gewißheit urtbeilen, 
weil ich nicht Kenntniß genug babe. Herr Leibmedicus Cons⸗ 
bruch ijt nun unjer Arzt, und ich hoffe, daß er nad jeinen Ein- 
ſichten und Pflichten handeln wird. Aber die biefigen Aerzte beim 
Lazareth find nicht mit feiner Verfahrungsart zufrieden, alſo ift 
ein beftändiger Streit, welcher .von beiden Recht haben kann. Das 
ift num freilich ein leidiger Troft, wenn man dag fo mit anhört, 
für die Theilnehmenden. Gott wird auch unſer Leiden lindern, 
das boffe ich zu ihm, der. ung ſchon fo viele Beweife feiner Vater: 
liebe gegeben bat. Welch ein Troft ift es ſchon, daß ich ihnen 
jebt beifteben kann und mich gefund fühle! Ah und Dir, lieber 
Bruder, wie, berzlih danfe ih Dir, dab Du es möglich machteſt, 
daß ich zu ihnen durfte! Eei verfichert, daB ih Alles auffuchen 
werde, den Leidenden ihr Schidjal zu. erleichtern; ich gebe nicht 
ivieder von ihnen, bis fie ganz beruhigt find; — fo hoffe ih auch, 
daß mein lieber Mann denkt, dem ich fo eben auch gejchrieben 
babe. Er könnte mich nach einiger Zeit, wenn es ‚wieder ruhiger 
it, abholen, es wäre für feinen. Geift und Körper Erleichterung. 
Nächſtens will ih Dir auch Rechnung von meinen Reife-Ausgaben 
machen; ich denke, ich habe nicht zu viel gebraucht, denn bie 
Hierherreiſe Toftet mid nicht mehr als 27 Teichte Gulden mit 
allem; ich muß äußerft einfach auf der Reife Ieben, weil ich 
faft nie Appetit habe, alfo habe. ich nicht ſehr viel verzehren Fünnen. 

Mit meiner Reifegefelichaft auf dem Poſtwagen war ich ſehr 
zufrieden, .bejonderd von Meiningen bis Nürnberg. Es waren 
Kaufleute und ein Hanaveraner, Aſſeſſor Gutenberger, ber feinen 
Freund, den Doctor Ehrhart in Nürnberg befuchte, deſſen Be: 
Fanntfchaft ich auch durch jenen gemacht habe. Eie hatten bie 
Höflichkeit, mid) während meines zweitägigen Aufenthalts in Nürn- 
berg in der Stadt berumzuführen, um mir einige Veränderung zu 
maden. Doctor Ehrhart erzählte mir, daß er vor zwei Jahren mit 
Dir, lieber Bruder, gereift wäre. Dieſe Bekanntſchaft war mir 
äußerft angenehm, da ich dort feinen Menfchen hatte und mußte 
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doch da abwarten, bis der Wagen ˖nach Stuttgart ging. Ach, wie 
froh bin ih, daß ich glüdflich Hier angelommen und jegt einiger 
Troft vor die lieben Eltern bin. Die liebe Mutter ift unerachtet 
des innerlich fich bäufenden Kummers jehr munter; es ift unbes 
greiflich, da fie fo theilnehmend iſt; auch die wenige Hoffnung mit 
ber Beilerung ber lieben Louiſe erträgt fie mit großer. Faſſung, 
fieht es ſelbſt ein, daß es ſich wahrſqheinlich zu unſerm Verluſt 
ändern wird. 

Ach Gott, an unſre Nane darf ich gar nicht denten, fonft 
bricht mir mein Herz. Sie war ein vorzügliches Mädchen; jeder: 
mann ſpricht mit einer ſolchen Achtung von ihr, dergleichen ich nie 
gehört habe. Ich habe fie faſt gar nicht gelannt, und wie gut ift 
es bei ihrem Verluft. Ihr Bild hängt in meinem Schlafzimmer; 
es ift-gut getroffen, ? aber. fie muß ſchöner noch geweſen fein; doch 
ift ein großer Ausdruck darin, der hauptſächlich in ihrem Geficht 
lag; ihr Mund ift fo ſchön, daß er zum Mufter der Schönbeit ges 
nommen werden könnte, und ihre Augen voll Berftand und Rein⸗ 
beit der Eeele. Wahrhaftig, ich verſenke mich in ihren Anblick, fo 
Ihm ift fie; auch ihr Wuchs vol Majeftät und Würde. 

Wie geht e8 mit Deiner Gejundheit, lieber Bruder, mas 
macht die liebe Lotte.und der lleine Carl? Ich habe ſo lange nichts 
von dieſem gehört. 

Zaujend Empfehlungen von den lieben Eltern, auch von der 
kranken Louiſe; ich follte e8 Dir ja ſchreiben, rief fie mit ſchwa— 
cher Stimme. Ihr Zimmer ift neben dem meinigen. 

Lebewohl, Yiebfter Bruder, und haft Du Zeit, daß Du mir 
einige Linien fchreiben Fannft, jo machſt Du mir. jet beionders 
eine große Freude, - 

- Deine Ghriftophine 


- . 
— — — — 





Ludovile Simanowiz, geborene Reichenbach, hatte es gemalt. (Bgl. Lud o⸗ 
vike, ein Lebensbild für chriſtliche Mütter und Töchter, S. 52 und 
&. 315, ſowie unten Brief 33. Note 1.) 
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x 0 (Ohne Datum.) ! 
Lieber Bruder. 

Ich beantworte Deine zwei Briefe? fogleih, damit Du doch 
einige Beruhigung wegen ber Krankheit der Loniſe haft, weil es 
jet jcheint auf dem Wege der Bellerung zu fein; fie bat wieder 
einigen Appetit und Schlaf, und feit 3 Tagen Hat fi auch das 
Fieber ganz verloren, nur der Huften mit ftarlem Auswurf greift 
fie noch ſehr an. Es iſt nur gut, daß die Krankheit jet recht 
behandelt wird. Die Aerzte in Stuttgart bielten es für Schleim: 
jhmwindfieber, und e3 mar eine Lungenentzündung Wie ich an: 
Fam, traf ich fie jo äußerft ſchwach an, dab ich alle Hoffnung 
onfgab. Den andern Tag kam der Leibmedicus Consbruch umd 
eritaunte, daß e8 fo weit mit ihr gefommen, gab ung alſo keine 
Hoffnung. 

Ein junger Mann, der beim kaiſerlichen Lazareth Senior bei 
der Apotheke iſt, ſah ſchon vorher ein, daß die Louiſe falſch bes 
handelt würde; et gab es zu verſchiedenen Malen zu erkennen; da 
wir aber einen ordentlichen Arzt brauchten, ſo wollte er ſich nicht 
in die Sache miſchen; dennoch ließen wir ihm keine Ruhe, auf 
eine feine Art dem Consbruch eine andre Behandlung vorzuſchla⸗ 
gen, welches er auch annahm und nun mit dem Senior gemein⸗ 
Ichaftlich fie behandelt; feit diefem ift fie num merklich beſſer, wenn 
nicht der noch immerwährende Huſten ein Beweis ift, daß ihre 
Zunge fchon zu jeher angegriffen war. — — Sie gebraucht jetzt 
China-Dekokt auf die neuere Verordnung. 

Aber mit dem lieben Vater geht e8 noch nicht befler; es giebt 
Tage und Nächte, wo er faft ver Heftigkeit feiner Schmerzen unter: 
liegen muß. Diefe laſſen ih unmöglich) fo vorftellen, als fie find; ich 
habe noch nichts dergleichen gehört. Es ift nun ſchon alles mögliche 
verfirht worden ohne Erfolg, und. der liebe Vater will gar feinen 
Arzt mehr brauchen, weil alle ihre Verordnungen bisher nicht im 

Der Bricf muß in der Mitte Mai 1796 geichrieben fein. | | 


? Bom 6. und 9. Mai 1796. (©. Caroline v. Wolzogen, enilier $ 
Leben, ©. 266 — 268.) 
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mindeften fruchteten. Neuerlih it ihm die Einreibung einer Salbe 
von Duedfilber auch vorgefhlagen und gebraucht worden, aber 
die Schmerzen wurden noch viel ärger; jebt find Weberfchläge von 
Semme in Milch gekocht und warm aufgelegt nebſt beftändiger 
MWärmung feiner Belten noch unfer einziges Mittel, die unerhörten 
Schmerzen auf einige Minuten zu ftillen. Er kann durchaus feine 
Luft leiden, und es muß beitändig eingeheizt werben, um feine 
Betten zu mwärmen. Ein einziger Fleck, eine Hand groß, macht 
ihm dieſes Leiden. Unbegteiflich iſtss, daß die Aerzte ihm gar 
feine Linderung fchaffen können. Bisher gebrauchte er in ben 
größten Schmerzen eine Latiwerge mit Opium, deren Wirkung aber 
feit ein paar. Tagen weit geringer wird; auch bat er jehr wenig 
Appetit zum Efien, kann alfo keine Kräfte fammeln, die heftigen 
Schmerzen auszuftehen. Es .jammert ung jo, daß wir ibm nichts 
belfen können, daß wir oft nicht willen, was wir anfangen; aud) 
find wir furdtjam, ihm Mittel vorzufchlagen, weil meiften? die 
Echmerzen immer ärger darauf werben. Gott allein kann in dieſer 
Noth ihm beiftehen, da alle menfchliche Hülfe vergebens feheint. 

Mit der Geſundheit unfrer Tieben guten. Mutter gebt. es er: 
träglich; fie ift.ein Mufter von Stanbhaftigfeit. Unerachtet ber 
vielen Sorgen. und Leiden kann fie fih bald fallen, wenn es nur 
etwas Teidlich geht. Außer den ſchmerzhaften Augenbliden ift auch 
der liebe Vater fo heiter wieder in feinem Geift,. daß er un allem 
Theil nimmt und noch in feinem Amt Beitelungen macht; auch 
feine körperlichen Kräfte maten bisher fo ftarf, daß ich mich oft 
darüber wunderte, da er doch jetzt 73 iſt; er iſt oft ungebuldig 
über feinen feften Körper im Augenblid feiner Leiden. — Wie oft 
babe ich ſchon Gott gedankt, daß ich nur hier bin; — die Mutter 
Eönnte es nit allein aushalten. Ich überlaffe es Dir, liebfter 
Bruder, e8 bei meinem: Mann babin zu. bringen, daß ich noch 
einige Monate bier bleiben darf, Du wirft das. Schon machen. Ich 
verlaffe. die lieben Eltern. nicht eher, als bis alles wieder geſund 
it. Wie könnte ich ruhig fein, da ich jegt alles ſehe, wovon ich 


mir feine Vorftellung machen konnte. _Aud der Haushaltung wer 


gen iſt's nöthig, daß ich bier bin. Die- Mama Tann nicht für 
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alles forgen, und es geht ohnehin entfeßlich viel auf, auch bei der 
genauften Auffiht. — Doch Tönnen mir Gott noch taufendmal 
danken, daß die lieben Eltern im Stand find, diefe Ausgabe zu 
ertragen. Gott jegne Dich für Dem. edles Anerbieten. Du baft 
ſchon fo viel getban, daß Du die Neifeloften übernommen baft, 
und die. lieben Eltern find fo gerührt durch Deine. thätige Theil- 
nahme, daß ic Dir's nicht bejchreiben kann. Die Mama wird 
auch noch ſchreiben. Taufend Grüße und Küffe Deiner lieben Lotte 
und dem lieben Karl; ad, wenn wir ihn könnten etlihe Stunden 
bei uns haben! ’ 
Deine Chriftopbine, 


13. 


Solitüde, den 28. Mai 1796. 
Liebfter Bruder! 

Ich babe nun auch den Herrn Bilarius Frankh Tennen 
lernen, der ſchon etliche Jahre mit der Louiſe bekannt, und nad 
deſſen ganzem. Betragen zu ſchließen ift, daß er Abfichten hat. Er 
ift ein guter Dann, deilen Aeußeres nicht unangenehm ift und fteht 
auf dem Punkt, bebienftet zu werben. Er ift überbies ein fehr 
gutmüthiger Menſch, welcher; fo lang als unſre Krankheiten wäb- 
ven, uns auf die freundſchaftlichſte Art beigeftanden und viele 
Dinge im Haus beforgt hat, welche die Mama oder ich nit ha- 
ben: beforgen Tönnen. Ich babe ihn hören predigen, und fein planer 
evangelifcher Vortrag bat mir mehr gefallen, als wenn er mehr 
Philoſoph wäre. Er bat jelbft Vermögen, daß er bei feiner Wahl 
nicht nöthig bat. auf Vermögen zu fehen. Der Papa hat von ihm 
‚verlangt, er möchte ihm eine Art National auffegen, die den lie- 
ben Bruder bier beigelegt if. Er ift jetzt 11 Jahr eraminirter 
Magifter und. indeffen immerhin auf Bilariaten geweſen, in wel- 
Sen er den Umfang feines künftigen Predigeramts volllommen bat 
einſehen lernen. Vielleicht wär’ er ſchon bedienflet, wenn er mit 
einem geringen, an den Grenzen des Landes liegenden Ort hätte 


238 

Borlieb nehmen tollen. Da er aber als ein geborner Stuttgarter 
einige Wahl hat, fo will er die Vafatur eines guten Orts erwar⸗ 
ten und bat dabei insbefondere ein Augenmerk auf den nahe bei 
Canſlatt liegenden Ort Uhlbach,! der in mittleren Jahrgäugen dem 
Geiftlichen 800 SI. einbringen kann. Nun twird diefe nebſt noch 
andern 8 Pfarreien im Land von dem Bisthum Conftanz befebt, 
die Candidaten fuchen- fi dafelbft immer voraus eine Stüße zu 
machen, und es iſt auch der Erhalt einer folchen Pfarrei ohne be- 
fondere Ausnahme, die vom Fürften felbft gemacht werben müßte, 
mit 500 bi3 1000 und mehr Gulden Aufivand verknüpft, zu dem 
fich aber diefer Herr Vikarius Frankh gern verftehen würde. Der 
jeßige Geiftliche in Uhlbach ift der Xeltefte unter allen übrigen 
und ſchon 21 Jahr dafelbfl. Er ſucht ſchon einige Jahr durch 
anderweitige Promotion wegzukommen; es wollte ſich aber bisher 
nicht ſchicken. Seht, lieber Bruder, fomme ich an ben eigentlichen 
Zwed, warum ich gegenmärtig fchon wieder an Dich jchreibe. Da 
der Herr Coadjutor von Dalberg wahrſcheinlich am Conitanzer 
Hof und Domcapitel einen großen Einfluß bat, fo haben wir dar- 
auf gedacht, ob nicht etwa durch denfelden eine Promotion des 
Pfarrerd Ludwig von Uhlbad veranlagt und dieſe Stelle dem Ma- 
giſter Frankhen übertragen werden konnte. Wenn alſo Du, lieber 
Bruder, für gut und ſchicklich hältſt, dieſe Sache durch den Herrn 
von Dalberg in Bewegung zu bringen, ſo wäre doch vielleicht we⸗ 
nigſtens j 0 viel damit zu beivirfen, daß Frankh ein Exſpektiv⸗ 
Dekret auf. die erfte der 8 Pfarreien, welche Conſtanz zu vergeben 
‘bat, bekommen könnte. Wir glauben ſämmtlich, daß die Louife 
bei diefem gutmüthigen Mann verforgt würde, und auch in ihrem 
Alter die Mama eine Zuflucht bätte; mithin ift ung Allen viel 
daran gelegen, um jo mehr, da die Umftände des lieben Vaters 
noch f ehr mißlich find. Es ſei aber ‚alles ber Klugheit des lieben 

Bruders überlaſſen. 
Der liebe Vater wünſcht Euch allen ſeinen herzlichen Segen 
und Tender bier bie Anweiſuns a einen Geldbezug © an: Cotta mit 


Bgl. Ab chnitt vi. ef 1 11. Note 1. 
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herzlibem Dank wieder zurüd, indem er von anders woher uner: 
wartet eine Summe erhalten, mit der er die Arzt: und Arznei⸗ 
Koften größtentbeils wird beftreiten fünnen, und weil Du, lieber 
Bruder, durch meine übernommenen Neifekoften _fchon genug ges 
than haſt. 
Wir grüßen Euch Alle herzlich. Deine 
J Chriſtophine. 


14. 


Solitüde, ben 10. Juni 1796. 
Liebſter Bruber ! 

Daß Du wegen dem Ausbleiben unfrer Briefe jo fehr in 
Sorgen warft, kann ih mir wohl vorftellen; es iſt unbegreiflich, 
wie lang die Briefe von hier aus liegen bleiben; auch mein Mann 
klagt inmer, ob ich fhon Dir und ihm fogleich Eure Briefe be 
antworte. Du ſiehſt jebt felbft, daß fie auf der Poſt müfjen liegen 
bleiben, und deswegen made Dir in Zulunft feine Sorgen, daß 
e3 fchlimmer mit den lieben Kranken fein könnte. Mit dem lieben 
Bater it es noch das nämliche. Ach bin recht frob, dag Du nicht 
aud ein Augenzeuge von feinen Schmerzen fein mußt, melde fo 
beftig find, daß er faft feine Gelaffenheit verlieren muß. Gegen- 
wärtig braucht er den jungen Hopfengärtner! ver als ein ge- 
ſchickter Arzt befannt if. Er bat ihm Brechmweinftein zum Ein- 
reiben verordnet, aber bis jett ift noch Feine Linderung erfolgt. 
Der liebe Vater Tann gar nichts auf dem ſchmerzhaften Theil vor: 
nehmen laſſen, ohne daß die. heftigften Schmerzen erfolgen. Dep: 
wegen ift es fehr übel, folde Kuren mit ihm vorzunehmen; wenn 
es nicht in etlichen Tagen bilft, ſo ſetzt er's nicht ‚fort, und auf 
diefe Art kann freilich Feine Cur anfchlagen. Deßwegen würde 
Dein Vorſchlag, ihm ein künſtliches Gefchwür zu veranlaſſen, bei 
ı Der Sohn eines frühern Leibarztes, der unter Kurfurſt Friedrich von Würt⸗ 


temberg ſelbſt Leibarzt zu Ludwigsburg wurde. (Bel. von Hoden, Selbfibio- 
gtapbie ©. 149 n. ff.) 
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ihm nicht angeführt werden können, -weil die Schmerzen dann 
doppelt und ganz feine Kräfte überfteigen würden. Auch iſt's bis 
jest nod) feine Möglichkeit, ob es fchon mehrere Aerzte auch vor: 
geſchlagen haben, ein Bad zu gebrauchen, da er nicht die geringfte 
Bewegung machen darf, ohne vie Schmerzen. auf3 neue zu erregen. 
Es ift in der langen Zeit, da ich ſchon bier bit, Taum zweimal 
das Bett ordentlich gemacht worden und nie ohne die größten 
Schmerzen. — — — — — Unbegreiflich iſt's aber bei allen den 
Schmerzen, dab er bisher noch fein Amt dabei verſah; erit jegt 
bat er ven Herzog um einen Gehülfen gebeten, und zwar meift um 
des Spital wegen, meil jegt mehr Transporte vom Rhein Tonı- 
men, vebei er als Marfchcommiffär viel zu beforgen hatte. Außer 
den Schmerzen kann er fo munter und gefprädig fein, daß es 
eine rechte Freube .ift, ſich mit ihm zu unterhalten, und folche 
Stunden verfüßen und wieder den Kummer, ber und oft nieder: 
drückt. Ich babe doch noch immer Hoffnung, daß feine gute Na— 
tur. auch noch dießmal fiegen wird. Mber der liebe Vater felbft 
wiberfpricht diefer Hoffnung; er fagt, dag feine Kräfte.zu fehr ge: 
ſchwächt wären, und daß er fühle, daß es nicht mehr lange mit 
ihm währen könnte. Diefe Worte gehen wie ein Schwert durch 
meine Seele; denn wir verlieren. unendlich viel an ihm von allen 
Seiten. In dem Fall e8 Gott über uns befchloffen hätte, daß er 
nicht mehr”von feinem Krantenlager aufkommen follte, fo babe ich 
Ion gedacht, wenn der lieben Louiſe ihre Ausſicht realifirt 

würde, ſo nähme ich die liebe Mutter nach Meiningen; ich mie⸗ 
thete ihr ein Logis ganz in der Nähe bei mir (weil wir keinen 
Platz haben) und beſtrebte mich, ihre noch übrige Lebenszeit, ſo 
viel in meinen Kräften ſtünde, angenehm zu machen. Welche 
Wonne würde das für mich jein, die gute Mutter um mich zu 
baden! Mein Mann Tann mir bierin nichts einwenden; denn ich 
boffe, daß fie foviel Vermögen noch erhält, daß fie ohne feinen 
Beitrag dort leben Tann. Der liebe Vater hat auch geſtern in 
einem Brief, den ich ihm an ben Herzog. fchreiben mußte, auf den 
Fall, wenn er fterben follte, um eine Penfion für fie gebeten; ich 
boffe nicht, daße es abgeſchlagen wird, da ber liebe Vater. ſ o viel 


Gutes hier ftiftete, und ein 44jähriger Diener des berzoglichen 
Hauſes ift. Gott gebe, daß ‘alle diefe Vorjorge überflüffig fein 
möchte; ich darf mir den Eedanken nicht denfen, ihn zu verlieren; 
und doch iſt's natürlicher, wenn ein 74jähriger Mann feine große 
Laufbahn. mehr für fi hat. Seine Geifteskräfte find noch fehr ftart 
und außer ben beftigen Schmerzen ſcheint mir fein Körper nicht 
fo abgezehrt, wie man ſich's nah den vielen Leiden vorftellen 
folte. Seine Ergebung und fein Vertrauen auf Gott, auch öfters 
im größeften Leiden, it uns ein Beifpiel eines twahren Chriften 
und stärkt unfere Herzen mit einer froͤhen Ausficht für ihn in jener 
Welt; und fo bringen wir mande feierliche Stunde zu, deren Rück⸗ 
erinnerung uns allen unvergeßlich fein wird. — 

In Anſehung der Louife find wir jebt faft ganz außer 
Sorgen. Sie hat nichts, als noch zu manchen Zeiten Huften von 
ihrer Krankheit übrig. Pie gute forgfältige Mutter ift aud, 
went es nur irgend erträglih beim lieben Vater geht, ‚ganz 
munter und thätig, und wir genießen doch, aller der Leiden 
ungeachtet, fo mande glückliche Stunde, und Gott fei tauſendmal 
Danf, daß er mid) noch hat die Freude erleben Yaflen, fo lange 
um die Meinigen zu fein. Mein Wunſch märe, daß ich biefen 
ganzen Eommer bier bleiben dürfte, wenn es nur 'mein lieber 
Mann zufrieden wäre; doch diefe Eorge überlaſſe oder theike 
ih mit Dir,» Tiebfter Bruder! Du baft mir diefe Freude be: 
reitet und wirft auch weiter daflir ſorgen. Weberhaupt bin ich 
ganz. von Dank und Rührung durchdrungen durch Deine Liebe, 
die Du uns beweiſeſt. Gott fegne Dich mit feinem reichſten Segen 
dafür! Du. haft uns durch Deinen. legten Brief beſonders einen 
folden Freudentag gemacht, daß ich nur wünfchte, Du hätteft es 
ſehen können; auch der liebe Vater meinte vor: Freuden bei ber 
Vorlefung Deines Briefe, in dem Du ung fo ein reihliches Ge 
Shen? machteſt. — Nicht genug, daß Du die Reifefoften übernahmit 
‚and meinem Mann jo viel für feine Arbeit zumendeteit, das er 
nie erwarten konnte, jo giebt Du ung noch fo ein großes Ge 
ſchenk, das und ganz in Erftaunen ſetzte. Ich wiederhole Dir 


meinen innigften Dank für alle dieſe Liebe und: bitte Gott, daß 
Schiller, Beziehungen. 16 
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er Dir dieſe fröhliche Stunde, die Du und damit gemacht, reichlich 
durch. Deinen lieben Karl vergelten wolle. 

Deiner lieben Lotte Unpäßlichfeit bedauern wir recht von 
Herzen - und wünſchen Ale, dab mir recht bald mit fröhlichen 
Nachrichten erfreut werden. Daß Du jo angenehmen Beſuch gehabt 
baft, theilen wir Dir auch unſre Freunde mit. Solche theure 
Freunde wieder zu feben, kann einen auf lange Zeit frob machen, 
und es iſt befonders gut, wenn Deine zu großen Geiftesarbeiten 
auf eine fo angenehme Weife unterbroden werden. Dein Lieber 
Brief enthält nichts von Deinem eignen Befinden, wir fehen es 
alfo davor an, dab Deine Gefundheit erträglich ift. Macht ſich 
denn die liebe Lotte aud fleißig Bewegung bei ihren jetigen Um: 
Ständen? Dieb wird ihr manches erleichtern. Ich gehe jetzt mit 
der .Tieben Mama faſt alle Tage eine Stunde in die friiche Luft; 
das befommt ung beiden jehr wohl, und ich fühle mich überhaupt 
ſehr gefund, fo. lange ich bier bin; dennoch brauche ich eine Kur, 
am. die Nerven zu ftärfen, weil mich jede Alteration ſogleich an- 
greift und befonders fo auf meine Augen wirft. Doch Gott fei 
Dank, daß ich jet Feine Zeichnungsftunden geben darf. — Für 
Dein edles Anerbieten, beiter Bruder, mih m Zukunft zu unter: 
ftügen, fag’ ih Dir den rührendften Dank. Meine Bedürfnifle 
find jo gering und das, was ich jebt durch Deine Güte habe, 
mir auf lange Seit binreihend. Sollte ih einmal in den Fall 
fommen, von Deinem Anerbieten Gebrauch zu machen, jo Tomme 
ich freilich zu Dir mit meiner Bitte, denn wein font möchte. ich 
lieber Dank ſchuldig fein als Dir! Grüße mir Deine liebe Lotte 
und ven Heinen Karl taufendmal-von ung allen; die liebe Mutter 
und ˖ die Louiſe merden auch moq ſchreiben. Ich umarme Dich 
von ganzer Seele ' 

Deine Chriſtophine. 

P. B. Du ich wohl wiſſen, daß berr v. Volzogen mit 

ſeiner Frau jetzt in Bauerbach iſt. 


2 Körner'war es, ber Schiller'n im Mai 1796 auf 8 Tage in Jena beſuchte. (S. 
Briefwechſel zwifhen Schiller und Humboldt, Shittgart 1830, S. 414.) 
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15. = 
Solitüde den 20. Juli 1796. 

Deinen Brief, liebſter Bruder vom 2. Juli erhielten wir erſt 
heute am 20...Wahrſcheinlich find die Kriegsunruhen die Urſachen 
dieſes langen Außenbleibens. Wir waren oft in Sorgen, ob nicht 
etwas bei Dir oder der. lieben Lotte oder Karl vorgefallen fein 
möchte, da wir bieher doch immer glei Briefe .von Dir erhalten 
haben. Gottlob, daß "unfre Vermuthung nicht eingetroffen ift; 
von der lieben Lotte erhielten wir zwar den 11. Juni einen Brief, 
der aber nicht? von dem erwähnt, den wir einige Seit vorher 0 an 
Dich gefchrieben hatten. 

Eeit diefer Zeit hat fich vieles bier verändert Ohne Zweifel 
bat Dir mein Mann den Brief, den ich ihm wegen der Annäbe- 
rung der Franzofen gefchrieben hatte, nach. meiner Beftellung com- 
municirt, Du biſt alfo ſchon davon vorbereitet. Unſere Lage unter 
diefen Umftänden war unbefchreibtih. Es war ein ſolcher Lärm 
in der ganzen Gegend, und jedes flüchtete fo gut es Fonnte; an- 
fangs fagte man, daß die Franzofen um freundfchaftlihen Durchzug 
dur unfer Land gebeten- hätten, welchen unjer Herzog auch ver: 
willigt hatte, und da -fürchtete man feinen Schaden, aber dieſe 
Aube dauerte nicht Tange, und wir waren jeit 14 Tagen in be: 
ftändiger Furcht für einen Weberfol. Wir für unfern Theil hatten 
und vorgenommen, bei größerer Gefahr lieber nach Leonberg. zu 
ziehen, wozu der Papa fich felbit die Erlaubniß vom Herzog aus: 
gebeten und befommen hatte, fi in das dafige Schloß, fo lange 
die Gefahr mwährte, zu begeben‘, und haben auch unfre beiten 
Effekten dahin: bringen. laffen, weil wir auf dem einfamen Ort 
jeder Mißhandlung mehr. ausgefegt idaren. Aber ftelle Dir unſere 
Noth vor, als. wir alle unfere Einrichtungen getroffen hatten und 
ſchon einen Wagen für den Papa vor dem Haus ftehen hatten, 
fonnte er nicht von der Stelle gebracht ‚werben. Er fagte, da 
wenn wir darauf dringen ‚würden, ihn fortzubringen, unfeblbar . 
jein Tod. erfolgen würde. Alſo war- nichts zu thun, als zu warten, 
wie es uı8 geben’ würde.” In diefet Lage, Tag und Nacht voller 
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Angit für einen Weberfall und ohne Bedeckung, denn von den 18 
alten Sinvaliden, die bier find und nad) den Befehl des Herzogs 
jedes militäriſche Zeichen ablegen mußten, hatten mir wenig Schutz 
‚zu hoffen. 

Das K. K. Lazareth, das hier war, belam am 6. Juli die 
Ordre ſchnell aufzubrechen. Dieſes verurſachte eine große Angſt; 
fie waren auch kaum etliche Stunden fort, ala ſchon bie. Franzoſen 
in Frendenftadt waren. Bon daher hörte man verjchiedene Nach: 
richten ‚ihres Betragens. Auf alle Fälle mußten mir fürchten, 
überfallen zu werben, welches aud am 18ten, nehmlich vorgeftern, 
geſchah. Es marſchirte eine Partie von ungefähr 50 Mann Frei— 
tags bier durch und plünderte überall. Sie ftteßen mit Ungeftüm 
ihre geladenen Gewehre an unfere Thüre und drohten fie einzu: 
werfen, wenn: nicht aufgemacht würde. E3 waren zwar - etliche 
Männer bei uns im Haus zu einigem Beiftand, aber das half 
ung wenig. Sie hießen fie gleich fortgehen und drohten mit ihren 
Flinten, Du kannſt Dir die Angſt von uns drei Weibern vor- 
ftellen! Zuerſt forderten .fie Wein und Brod, welches wir ſchon 
auf den Notbfall bereit hatten und ihnen gaben; dann wollten fie 
Hemden, Strümpfe, Schnupftüder u. dgl. Wir gaben ihnen auch, 
jo viel.wir juft da batten, und die erſte Partie, deren 5 waren, 
ging weiter. . Aber glei kamen wieder andere. mit .eben dem 
Ungeftüm und verlangten mit größter Gewalt, indem mir einer 
das geladene Gewehr auf die Bruft ſetzte, ich follte ihm ein Hemd 
ſchaffen. Es war wirklich Feind mehr im Haus, als das der Papa 
auf. dem Leib hatte; alfo jagte ich, daß: wir -Teins mehr hätten; 
fie. ſollten ſelbſt ſehen, indem ich "in: der Angſt ihnen die. Commode 
aufſchloß; fie wühlten die Sachen: durcheinander und ſahen jelbft, 
daß keins da war. Alſo juchten fie. andere Sachen, nahmen dem 
Bapa feine Hofe mit filbernen Schnallen, feine Dofe und Schnupf: 
tuch und Geld vor feinen Augen ‚ohne Schonung für feine Kranf- 
beit und fein Alter; dann riſſen .fie. der Louife mit größter 
Frechheit ihre zwei Halstücher vom Hals herunter. ftörten alles ang, 
wo fie etwas fanden, das ihnen anftändig war, und nahmen. e8. 
Drei filberne Löffel, die noch in der Tifchlade lagen, nebft etlichen 
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Tüchern find auch fort. Doch iſt diefer Verluft im Ganzen nicht 
jo groß, als die Angft und der Echreden, den wir hatten. Ich 
und die Louiſe fonnten die alten Eltern natürlich nicht verlafien, 
und doch hörte man aller Orten von den größten Freiheiten, die 
fie fi ‘bei unferm Gefchlecht erlanhten, alfo war unfere Angft 
grenzenlos. Aber doch Fünmen wir außer der Plünderung ihnen 
keine ſolche Aeußerung Schuld geben. — Dennoch find wir den 
andern Tag, da man noch mehrere von dieſer Partie vermuthete, 
nebft noch einer - Familie von bier in eine im Wald befindliche 
Höhle unter der Brüde geflüchtet. Hier blieben wir von 7 Uhr 
des Morgens bis Abends um 8 Uhr, (ten Tängiten Tag, den ih 
in meinem ganzen Leben durchlebt habe) wo wir dann durch einen 
Boten Nachricht bekamen, daß ein franzöfiiches Commando von 
Zeonberg, mo ein franzöfifches Negiment Tiegt, auf die Solitüde 
eingerüct wäre, um uns zu befchüßen. Eeit diefes bier ift, haben 
wir gar nichts zu befürchten. Der Offizier beim. Commando ift 
ein äußerft feiner und. höflicher Mann, der jo eben ung eine Bifite 
machte... Wir. erzählten ihm das Betragen des Frei:Corpg, und er 
war äußerft unzufrieden bierüber. Er jagte, man follte aller 
Orten. nachfragen, daß bei feinem Regiment nicht das geringfte 
folder Art vorgefallen wäre. Er hält äußerft ftrenge Zucht, doch 
ießt muß alles angewandt werden, e3 nicht an Nahrungsmittehr 
feblen zu laſſen, ſonſt kann er felbft nicht vor Exceſſen ftehen. 
Der Papa bat glei an die umliegenden Dörfer Boten abgefchidt, 
ſolche zu Schaffen; denn bier ift ja nichts. So eben hören wir 
auch, daß der Frieden mit unferm Land gefchloffen fein fol; -alfo 
werden mir vielleicht nichts mehr zu fürchten "haben, wenn nicht 
noch zulekt, wann unfer Commando ipieder abgeht, noch eine ſolche 
Partie nachkömmt. Auf diefen Fall müſſen wir uns, jo gut wir 
fönnen, vorbereiten und in unfere Höhle flüchten. Die gute Mama’ 
that es nicht anders, wir mußten fort, fie blieb nebit einigeit 
Männern beim Papa; aber es ift am 19. nichts von Plünderung 
vorgefallen, aber beſtändige Attafen zwifhen den Kaiſerlichen, die 
immer noch in der Nähe find, und den Franzofen. Die Kugeln 
fausten um unfer Dach, daß wir. oft fürchteten, es möchte Feuer 
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auskommen. Bei aller diefer Angf können wir dennoch Gott taufend- 
mal danken, daß wir nicht mehr gelitten haben, wenn es dabei 
bleibt. Manche Leute. hier find ganz ausgeplündert worden.’ Wir 
‚ haben vorher alles, was von Werth war, entfernt, und das befam 
uns fehr gut, fonft hätte uns diefer Tag um unfer halbes 2er: 
mögen Bringen Tünnen. Wir arbeiteten, wie bie Pferde, etliche 
Tage: vorher, und es bleibt alles an feinem: Ort, bis der ganze 
Lärm vorüber ift. — In Stuttgart ift alles voll von Franzofen, 
alle Thore mit ihnen beſetzt, aber noch hört: man nicht viel von 
Gewaltthätigfeiten oder Plündereien; nur bei den wmregulirten 
Truppen bat man dies zu befürchten. Gott weiß, wie es noch 
gehen wird. Bon ber Befagung vom Kniebis, !' dem wichtigften 
Poſten unferes Landes, wo fie herein kamen, wäre viel zu ſagen. — 

Unter diefen Umftänden verfteht ſichs von felbft, daß ich meine 
Abreife noch nicht vornehmen kann. Sch babe das ſchon meinem 
Mann gefchrieben. Auf alle Fälle aber werde ich -über diefen 
Gegenftand weiter mit Dir reden. Mit dem Papa wird es immer 
Schlimmer, und. freilih ift e8 fein Wunder, da er feine einzige 
Vorſchrift der Aerzte richtig befolgt.. Es thut mir ſehr weh, diefes 
von unſerm Vater zu fagen, aber täglich fehe ich's mehr. ein, mie 
wunderlih und weichlih er iſt; es ift oft nicht. zum: ertragen und 
läßt fich nicht befchreiben. Schon -oftmals hat er "uns zufammen 
gerufen, daß es jeßt gleich mit ihm aus fein werde, und in einer 
Stunde darauf fagt.er, daß er dag umd das übers Jahr thım, 
oder fih das und jenes machen laſſen wolle, und” doc dauert er 
ung, dab .er fo viel leiven muß. Die gute Mutter wird noch was 
zu leiden haben; fie thut ihm alleg mit der größten Geduld, und 
doch begegnet er ihr nicht immer darnach. Gott Teite fein. Herz, 
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das ſonſt immer gut war, und bringe ihn in eine ſolche Verfaffung, 


die feinen Umftänden angemeflen ift.. Lebe wohl, liebſter Bruber, 
küſſe bie liebe Lotte ‚und den lieben Karl herzlich von ung allen. 


‚Shrifto pbine 


ı Im Schwarzwald zwilchen Offenau und Freudenſtadt. 
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16. 


"Ten 21. Juli 1796. : 

-Hente it” eine heftige Kanonade zwiſchen Kaunſtatt und den 
dortigen Bergen; die Franzofen. befegten alle Weinberge um Stutt- 
gart, und jo-eben hören.wir, daß fie wieder einen Zufhuß von 
30,000 Mann von der Gegend. von Schwieberdingen ber be 
kamen. Geftern .Abend find mehr als 30 Mägen mit Brod hier 
durch, das ihnen nachgeführt wird; einige glauben, daß auch etwas 
anderes darunter verſteckt jein könnte, nehmli- Munition. 

° Hier auf der Solitüde ift es ſeitdem ziemlich ruhig; die Wache 
iſt noch da von Leonberg, da der. General. Lambert mit feiriem 
Regiment liegt. Der bier commandirende Lieutenant fagte, daß 
‚ ihre Beringniffe beim Frieden mit unferm Land 10 Millionen 
Gulden, 20,000 Pferde, 80,000 Paar Schuhe wären. Es iſt 
entſetzlich, wis diejes unfer Land brüden wird; und dennoch die 
vielen Plünderungen,: die ganze Dörfer betrafen! Hier nahmen 
fie, nehbmlich die vorlaufenden Freitruppen, verfchiedenen 
Haushaltungen alles, ſogar die Schuhe von den Füßen mußten fie 
hergeben, einem Bettelmann, der vor unſerm Haufe vorbeiging 
und blind war, nahmen fie auch die Schuhe. Aber bei den regu- 
lirten Truppen berifcht eine bemunderungswürdige Orbnung. Der 
General Lambert-ift Schon verfchiedene Mal bier gemefen und 
bat die ftrengiten Berhaltungsbefehle audgetheilt; auch der Lieute- 
nant braucht alle Behutfantfeit, daß feine Lente Feine Exceſſe 

machen. Geftern. war General Lambert. in Gerlingen, eine 
halbe Stunde von. hier, wo die Leute Lebensmittel liefern müſſen 
und nebendem fo ausgeplündert murden. Er -Tieß die Vorfteher 
zuſammen rufen und ſagte ihnen, daß nun ver Friede zwifchen 
ihnen und unfem Lande befhlofien wäre, and daß fie- nichts zu 
fürchten hätten. Er ließ and ein. Commando da regen Eindrin: 
gung der Freitruppen, und alle Exceſſe, die nach biejer Erklärung 
begangen werben, werben mit dem Tode beftraft. . So find geftern 
wegen. Plündern in Stuttgart 5 Franzoſen todtgefchoffen.. worden. 
Aber Lebensmittel muß jeder Ort unentgelvlich liefern, und: auf 
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alle Fälle wird diefer große Abgang an unjern Vorräthen Mangel 
nach ſich zichen. In Stutigart find alle Häufer gefchloffen, am 
Sten Haus immer eine Württembergifhe Schildwache, aber die 
Thore halten die Franzofen beſetzt. Es gebt jeht kein Poſtwagen; 
alfo könnt' ich auch deßwegen nicht fort. - Der liebe. Vater ift feit 
geitern wieder viel ſchwächer geworben, auch feine bisherige Heftigfeit 
bat fich ganz ‚verloren. Er liegt in einem immerwährenden Schlum: 
mer da, genießt gar nichts, als noch manchmal einige Löffel voll 
Weinfuppe oder Kaffe. Er nimmt auch jetzt feinen Antheil an 
allem, was um ihn herum vorgeht, welches durch eine große Aende⸗ 
rung in feinem ganzen Weſen bervorgebradjt fein muß; denn, wie 
ich ſchon gefehrieben habe, fo nahm er, wenn ihn die Schmerzen 
einige Augenblide verließen, an den unbedeutendſten SKeinigfeiten 
Antheil. Diejes ift nun feit geftern "ganz anders. -- — — X 
Gott, wie wird es ung fein, wenn wir ihn verlieren follen! Er 
bat doch jo viele edle Seiten in feinem Charakter, daß man ihm 
feine Schwachheiten gern vergißt; es jind eben heftige Leibenfchaften, 
die er nicht bemeiftern konnte. Ein großer Troft ift es für ung, 
daß feine Eeele jetzt in der Faſſung ift, als wenn es Gott be: 
ſchloſſen hätte, ihn zu. fich zu nehmen; wir figen alle um fein Bett 
herum und beten mit ihm. — Gott wird auch diefen Kampf wohl 
beifen überwinden; es ift freilich der höchſte. Auch dieſes muß 
noch zu den äußern Unruhen binzufommen, daß wir fajt allen 
Muth verlieren. Auf den Fall, daß ihn Gott von und nehmen 
würde, werden wir wahrſcheinlich nach Leonberg ziehen, bis die 
größten Kriegamehen vorüber find. Sei fo gut, liebfter Bruder, 
und Schreibe an meinen Mann, daß ich unter diefen Umftänden 
unmöglich zurüdteifen Tann; ich babe ihm im legten Briefe ge- 
schrieben, daß ic), wenn die Kriegsunruhen vorbei. wären, - und 
noch einige Punkte wegen der Zeichnungsſtunde berichtigt würden, 
meine Rückreife vornehmen wollte. Darauf babe ich nod Feine 
Antwort. .E8 bleibt dabei, daß ich nur. unter biefer Bedingung 
zurückkehren werde. — Du wirft ihm das ſchon in einer "guten 
Art vortragen, denn Fränfen will id ihn nicht: — Seine Eigen: 
heiten kann .er nicht mehr ablegen, und wenn er mich nur nicht 


249 

zu ſehr einfchränft, fo will ich gern das übrige ertragen, Sch habe 
bier genug gejehen, was fih die Mama mußte gefallen laſſen, und 
oft jo viel, daß id) mein 2003 nicht mit ihr tanſchte. Sieh, Liebiter 
Bruder, verlaffen Tann ich ihn nicht auf immer; er wird alt umd 
ſchwächlich und bedarf meiner Pflege, und ich hätte feine Ruhe 
mehr in der Welt, wenn ich mir die Verlegung meiner ehelichen 
Pflichten vorzuwerfen hätte. — — — 

Den 22. So eben hören wir, daß die Frarzoſen bei der 
geſtrigen Schlacht einen großen Verluſt erlitten hätten. Es ſind 
mehr denn 20 Wägen verwundeter und todter Franzoſen nach 
Stuttgart gebracht worden. Die Kaiſerlichen find fürchterlich er: 
bittert auf fi. Das Regiment von Leonberg fol auch ſchon abge: 
gangen fein, und heute Nacht find 6000 Mann Rejerve:Armee bier 
unten am Berg vorbeimarſchirt. Aller Orten hört man ſchon Hagen 
über Mangel an Lebengmitieln. Gott -fei taufendmal Dank, daß 
wir einige Vorräthe haben; wenn fie uns nicht genontmen werben, - 
baben. wir feine Noth. Und Gott wird gemiß helfen. Schreibe ja 
jo bald als möglih meinem Mann, Tiebjter Bruder! ich weiß nicht, 
ob ich jchreiben kann. 


17. 


Solitüde den 9. Auguft (1796). 
Liebſter Bruder! 

Dein Brief hat ung eine unbefchreibliche Freude gemacht. Schon 
allein ein Brief von Dir war ung unter jegigen Umftänden eine 
jeltene Erſcheinung, die durch den erfreulichen Inhalt noch mehr 
- erhöht wurde! 

Wir alle nehmen den herzlichſten Antheil an der glüdlichen 
Entbindung der lieben Lotte ! und wünſchen Euch taufend Segen 
zu diefem Tieben Kinde, das idy mit ſchweſterlicher Liebe an mein 
Herz drücken möchte. — 

Wahrſcheinlich haft Du, liebſter Bruder, nun einen Brief durch 
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meinen Mann erhalten, welchen mir die Simanowitz in Ludwigs: 
burg beforgt bat; es geben feit dem 14. bier feine Boften; ic 
fende alfo diefen Brief an Herrn Cotta in Tübingen, der vielleicht 
eher einen Weg hat, Dir ihn zuzubringen. 

Unſre Schickſale wirſt Du aus jenem Briefe erſehen; bisher 
ging es ganz ruhig zu. Wenn wir nichts wegen Rückzug der 
Franzoſen zu befürchten haben, ſo wird wohl unſre Furcht von 
dieſer Seite vorbei ſein; aber leider hören wir, daß die Franzoſen 
auch durch Franken gehen würden, wobei wit auch wegen Dir und 
meinem Mann in Sorgen wären. Freilih iſt man bier in ben 
Städten vielen Unannehmlichkeiten überhoben geweſen, und nur 
auf den Dörfern und folgen Orten wie bier ift man den Plün: 
dereien 'ausgefest; in Stuttgart wurden .gleih beim Eingang. der 
Sranzofen alle Häufer feft zugefchloffen, und fo geſchah nichts ber: 
gleichen. Hier find die Gebäude, wie Du ſelbſt weißt, ſo ſchlecht, 
‘und die Thüren fo elend,. dab fie mit einem einzigen Säbelhieb 
aufgefprengt merden konnen. io ivar von dieſer Seite nicht vor: 
zubauen, | . 

Nach meinem Ichten Brief. wirft Du vermutden, daß mit dem 
Jieben Bater wahrscheinlich eine Aenderung müfle vorgegangen fein. 
ber es ift noch immer einerlei und leicht möglich, daß es ſich 
noch fehr in die Länge ziehen kann. Es ift über alle Beſchreibung, 
was wir alle bei ihm ausſtehen müſſen, beſonders die gute Mutter, 
die es in die Länge nicht wohl wird aushalten können, und doch läßt 
er ſich von Niemand ſonſt nichts thun. Rathe mixr ſelbſt, liebſter 
Bruder, was ich unter dieſen Umſtänden thun ſoll; da die Krank— 
heit des lieben Vaters ſo langwierig ſcheint, ſo wird mein längerer 
Aufenthalt nicht viel Erleichterung für die liebe Mutter und Schweſter 
fein, und. bei meinem Mann werde ich's auch nicht Zu weit treiben 
dürfen. Es find nun bald vier Monate, daß ich von Haus abweſend 
bin; auch in meinem. Haushalt gebt, wie es ganz natürlich iſt, 
es nicht in der Ordnung, wie es ſein ſollte. Dennoch will ich 
nicht eher abreiſen, bis Du mir Deinen Willen hierüber geſchrieben 
haſt. Ich habe ſchon vor 14 Tagen einen Brief von einer Freun⸗ 
din bekommen, die mir ſchrieb, daß mein Mann in der traurigſten 
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Lage: wegen meiner zu langen Abweſenheit wäre, und Jein lebter 
Brief enthielt einige Klagen megen Schwäche des Körpers. Doch 
kann ich nicht jagen, daß er durchaus auf meine Nüdreife drang. 
Sch babe feit dem 11. Juli feinen Brief von ihm befommen. Wahr: 
Scheinlich Fiegen etliche auf der Poſt. Wenn es möglich ift, Tiebiter 
Bruder, jo- fhreibe mir fo bald ala möglich Deine. Gefinnungen 
hierüber. Es fteht dennoch, wenn Du mir au f ogleich ſchreibſt, 
wieder 14 Tage an, bis ich den Brief bekomme. 

Ich Tann Gott nicht genug danken, daß er mir bisher fo’eine 
bauethafte Geſundheit ſchenkte, und wäre nur nicht die Sorge - für 
meinen Mann und Haushalt, jo wollte ich gern, wenn es den lieben 
Eltern einige Seite mehr wäre, bieten ganzen Sommer noch bier 
bleiben. 

Gott wird und doch auch einmal wieder einige Hülfe ſenden. 

Wir küſſen und umarmen Dich, die liebe Lotte und bie lichen 
| Rleinen herzüich | . Ä 

Deine 
Dich zärtlich Tiebende Chriftophine, ° 


18. 


Solitübe den 28. Auguft 1796. 
Liebfter Bruder! 

Deinen Brief, den wir am 24. diejes erhalten; und der mir 
in meiner jebigen Lage viele Beruhigung gab, hätte ich fogleich 
wieder beantwortef, wenn die Umftände des lieben Vaters. jeit 
einigen Tagen nicht eine völlige Entſcheidung feines -Zuftandes ver: 
muthen ließen, die ich vollends abwarten wolltke; da aber auch diefe 
Aenderung feiner Krankheit in der Hauptfache noch Feine befonderen 
Folgen nach fich gezogen, ſo vermuthe ich faft, daß er fich vielleicht 
nach feiner guten Natur auch dießmal durcharbeitet; doch mollen 
wir nicht zu viel hoffen, weil ung fonft eine plobliche Aenderung 
zu ſehr niederſchlagen könnte. 

Die Hauptänderung ſeiner Krankheit bee in einer ſtarken 
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Geſchwulſt, die zuerit am Kopf, dann an den Händen und zulekt 
auch die Schenkel und Füße anfüllte; Tebtere find noch fo ſtark 
gefhmwollen, daß er fie nicht mehr allein beivegen Tann. Eeit diefer 
Geſchwulſt bat er fehr verſchiedene Perioden gehabt; oftmals befiel 
ihn eine ſolche Schwäche, daß er uns, wie es jchon oft .gefchehen 
ift; ale zufammen berief und von ung Abſchied nahm mit dem 
Zuſatz, daß es nicht möglich wäre, noch einige Stunden zu leben. 
Er war auch in diefen Augenbliden gewiß ganz davon überzeugt 
und in einer folden Faſſung, die feinen: Umftänden gemäß war. 
Diefe. Stimmung dauerte oft eine oder zwei Stunden; dann ſprach 
er von andern Gegenjtänden mit einer Theilnahme und SHeiterfeit, 
einer ftarfen, gefunden Stimme, daß wir oft nicht begreifen konn⸗ 
ten, wie dieſe plöglihe Veränderung möglich fei. So wechfelten 
diefe ganze Zeit her feine Umſtände, die uns im Anfang, twie du 
leicht. denken kannſt, entfeglich angriffen; da er aber bis jet doch 
noch jo iſt, daß er oft halbe Tage lang ohne große Schmerzen und 
auch beiterer Laune ift, fo können wir ung jet mehr faſſen, wenn 
auch wieder ſolche Stürme kommen. 

Unbegreiflih iſt's, und auh Du, liebiter Bruder, wirſt nach 
meinem letzten Brief eher eine entſcheidende Nachricht gefürchtet 
haben; ich hätte nicht gedacht, daß er nach den vielen heftigen 
Schmerzen ſo lange leben könnte. Ueberhaupt konnte ich bei ſeinem 
langen Krankenlager manche Beobachtung über verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände machen, die mir in der Folge meines Lebens nützlich ſein 
können, und ich werde nie ohne den innigſten Dank für die Bor: 
jehung, die uns diefe Wege führte, zurückdenken. 

Deinen berrlihen Brief mußte ich dem lieben Vater vorlefen; 
er meinte wie ein Kind darüber und dankte Gott mit Inbrunſt, 
daß er ihm einen | olchen Sohn gegeben. 3a, ih will ihm würdig 
zu werden fuchen, -fagte er, und meine Seele blos mit dem ein: 
zigen wichtigen Gegenftand meiner zulünftigen Ewigkeit beichäftigen. 
Auch das können mir alle bezeugen, daß er oft in den größten 
Schmerzen voll Vertrauen und Dank gegen Gott war, der. ihm 
durch die Hülfe und ben Beiftand ber Seinigen wieder jo viele 
Erquickung zufende, die fo viele andere entbehren müſſen; er fagte 
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and) oft, daß meift die gute Pflege, die er genöße, ihn fo lange 
noch erbielte; ſonſt wär's unmöglich. Freilich wird alles angewandt, 
im ihm feinen Zuftand zu erleichtern, und auch ung gibt Gott: 
beſonders fo viel Kräfte; fonft könnten wir die vielerlei Unruhen 
nicht ertragen. Schon fo lange muß alle Nächte gewacht werben, 
weil er befonder3 da unruhig ift, und das haben wir bisher 
alles allein beforgt, meil Niemand zu befommen- ift, und es ihm 
auch Niemand recht macht; e3 kommen fo viele Sachen vor, die 
man nicht befchreiben kann. Alles, was er ißt und trinkt, muß 
ihm ſchon über einen Monat- in den Mund gegeben werden, weil: 
e3 ibm Schmerzen macht, fich zu bewegen. Er ift auch äußerft 
empfindlib im Eſſen. Doch thun wir alle8 gern, und auch. bie 
liebe Mutter, die immer das meifte beforgt. Wenn wir ihm nur 
einige Linderung dadurch verſchaffen können! 

Herzlich Hat uns die Nachricht von der ‚lieben Lotte und der 
lieben Kinder.Befinden gefreut, und wir wünſchen ung alle jehnlich, 
auch den Heinen Ernit zu ſehen. Ueberhaupt wünſche ih mir, 
Euch Lieben alle wieder zu fehen. Ob e8 nicht möglich wäre, daß 
dieſes künftigen Sommer geſchehen könnte? Wenigſtens ſoll es 
mir oft eine angenehme Hoffnung ſein, die mich fürs gegenwärtige 
ſchadlos hält. 

Wegen meiner Rückreiſe bin ich oft ſehr in Sorgen, daß bisher 
noch keine fahrende Poſt bis Nuürnberg gegangen iſt, und mein 
Mann mir's nicht glauben will. — — — — — — Für Dein 
edelmüthiges Anerbieten ſag ich Dir den wärmſten Dank, liebſter 
Bruder, ich hoffe, daß das, was Deine Güte mir zu dieſer Reiſe 
beſtimmte, noch hinreichend ſein wird, ſie zu beſtreiten; ſollte ich 
wider mein Vermuthen nicht mit. auslangen und vielleicht von Nürn⸗ 
berg aus ein beſonderes Gefährt nehmen müſfen, im Fall fein 
Poſtwagen von da aus ginge, fo werde ich von Deinem liebevollen 
Anerbieten Gebrauch machen und von Nürnberg aus an Gotta 
ſchreiben. Nach meiner Ausrehnung aber, werm ich auch mehr 
brauche als auf der Herreife,; hoff ic nicht, daß ich noch etwas 
nötbig haben werbe. 

Da jetzt die Zeit der Ernte da ift, fehne ich mich freilich 
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wieder in mein Eigenthbun zurüd, da meine Gegenwart nöthiger 
als fonft it; auch fürchte ich oft, daß mein- Mann indeſſen krank 
fein Könnte, da ich fchon feit einem Monat Feinen Brief von ihm 
befommen, und ich ſchon mit dei beifolgenben bier Briefe an ihm 
geſchrieben babe. 

Es ift mir oft entfeglich, deß ich gar keine Nachricht von ihm 
bekomme. Die reitenden Poſten gehen doch feit 14 Tagen wieder, 
alfo könnt' ih doch auf vie zwei legten Briefe Antwort haben. 

Ich bitte Dih daher inftändig, diefen Brief ihm jobald als 
möglich zuzuſtellen. Es tröftet mich jehr, wenn Du ihm indeflen 
ſelbſt die. Unmöglichkeit meiner Rückreiſe vorgeftelt ‚haft; mir hat 
er nicht glauben wollen, und das bat mich fehr oft gefränft. 
Uebrigen3 hab’ id). bier oft geſehen, wie viel Unangenehmes in 
jeder Lage iſt, und wie viel, die gute Mutter: zu leiden hat. Auf 
dieſes ift nicht umfonft geſchehen, daß ich fo lange bier: bleiben 
mußte, um auch bierin berubigter wieder zurüdzufehren. — — 
Lebe wohl, Liebiter Bruder, laß mir ferner den Troft, fo recht von 
Herzen mit Dir zu reden. J 
Deine Chriſtophine. 


Solitüde, den 8. ent 6. 
Theuerſter Bruder! 

Nach meinem letzten Briefe vom 30. Auguft wirſt Du nicht 
vermuthen, daß es ſich fobald mit unferem Lieben Water geändert 
bat. Gott hat geftern früh 4 Uhr feine langen und ſchmerzhaften 
Reiben geendigt und ihn durch einen fanften Tod in ein beſſeres 
Leben binübergeführt. Diefe Trennung, ob wir uns fchon lange 
darauf zubereiten. Tonnten, da wir feine andere Aecnderung vor 
uns faben, ift ung Allen entſetzlich, und -wir ‚werben den-Verluft 
des guten Vaters noch immer mehr: fühlen. Jetzt ift es noch mie 
ein Traum, und da fein Leichnam noch bei uns iſt, noch etwas 
erträglicher; aber. welche. entjegliche Leere ift Schon überall! Vorher 
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war jo lange Zeit das ganze Haus mit ihm bejchäftigt, und dies 
ift num auf einmal abgefchnitten. Die gute Mutter erträgt dieſen 
Berluft mit einer Standhaffigfeit, die uns zum Mufter fein fol; 
ſie iſt voll Vertrauen auf die Vorfehung, die au für ihre Fünftigen 
Tage jorgen werde. — Wir haben beute jchon eine Supplif an 
die Kammer und Regierung, die und ein Freund auffeßte, um 
eine Penſion für die liebe Mutter. eingegeben; wir fünnen das mit 
gutem Gemiflen, und der Tiebe felige Vater hat e8 auch binterlafien, 
dba er fo viele Jahre dem herzoglichen Haufe fo redlich und .ehrlich 
gedient und feine eigne Gefundheit dem herzoglichen Intereſſe auf- 
geopfert. Gott gebe, daß es da3 Herz des fonft guten Füriten 
rühre; jolte nichts darauf erfolgen, jo hat der liebe Vater doch 
jo viel hinterlaſſen, daß die gute Mutter keinem Mangel entgegen⸗ 
ſieht und durch eine gute Einrichtung, beſonders wenn die Louiſ e 
voll verforgt-fein wird, auslangen kann. 

Gott meiß es, melde Wonne e8 für mein Herz fein wird, 
wenn ich fie auch nach meinen Kräften unterftügen darf. Sch habe 
Dir, liebfter Bruder, fhon einmal den Wunſch geäußert, fie nach 
Meiningen zu nehmen; im Fall fie alfo feine Penfion ‚befommt, 
jo kann dieſes Vorhaben, fobald die Lo uiſe verforgt it, gleich 
ausgeführt werden. Die liebe Diutter hat ein großes Verlangen 
zu mir zu zieben; aber eher kann e8 wohl fchwerlich vorgenommen 
werden, bis auch ihre Gärten eingeerntet, und eine Auktion von 
ben entbehrlichen Sachen gehalten if. Sie wird alfo auf alle Fälle 
diefen Winter noch bier zubringen müſſen; im Fol der Noth Tann 
fie immer nad) Leonberg, wo wir im Schloß ohnehin-unfre beiten 
Sachen wegen ber Kriegsunruhen geflüchtet haben. — — — — 
Wie gern blieb' ich dieſen Winter bei der guten Mutter, um ihr 
die große Leere in etwas zu erſetzen, wenn id) dürfte; aber mein 
Herz. iſt fo von verjchiebenem Kummer zerriffen, daß ich alle Stand» 
baftigfeit zufammenraffen, muß, um nicht ‚meine Geſundheit zu 
untergraben. Jetzt bin, ich über vier Monate bier und habe nad 
feine Ausſicht, wie ich bei den Kriegsunruhen nad Haus komme; 
mein Mann ſchickt mir Vorwürfe und klagt über Schwäche, über 
Mangel an Ordnung, die ihn fchon allein krank macht, und kann 
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ich's ja nicht ändern; wüßte ich ihn nur bei Dir, liebfter Bruder, fo 
wäre ich ruhig; aber ich kann es Dir auch nicht zumutben, daß, da 
Deine Zeit fo wichtig ift, und Deine Oelonomie. ohnehin jet größer 
it, ih Dir fie noch vergrößern fol; und doch, wenn die Umſtände 
zu meiner Heimreife ſich nicht bald ändern, jo weiß ich feinen an: 
dern Weg, als Dih um diefe Liebe zu bitten. Mein Mann würde 
Dih wenig geniren, wenn er nur ein Kleines Zimmer hätte, wo 
er arbeiten könnte, und das, glaube ich, könnte er fo einrichten, daß 
er feine jebige Arbeit auch an einem andern Ort fortjeten könnte. 
Ich weiß oft nicht, wie ich's anfange, feine Klagen zu befriedigen. 
Freilich nehm’ ich's ihm nicht übel; er hat Tange geharrt, aber e3 
ift ja das Werk einer höheren Vorſehung, daß ich nicht fortkann. 
Denke nur, wie fonderbar! Gleich nad Abſchickung meines legten 
Brief3 befomme ih Nachricht, daß der Poſtwagen von Nürnberg 
erwartet würde. Ich machte alfo meine Sachen zuredt, obſchon 
mit fchwerem Herzen, da ſich ſchon die Krankheit des Tieben Vaters 
zu einer gänzlichen Endigung anliek. Dieß war am’ 3. September, 
den 4. follte der Poftwagen abgehen. Es war ein großer Kampf 
in meiner Seele, was ich thun follte, da ſich diefe Gelegenheit 
anbot, und es mit dem lieben Vater, wie ih Dir oft fehrieb, ſich 
ſchon fo verfhiedene Male geändert hatte; aber eine höhere Bor- 
fehung entſchied bald meine Unruhe, und der Boftwagen kam nicht. 
Mie entjeglih wäre mir's gewejen, fo lange bier zugebradht zu 
haben und den dritten. Tag nach meiner. Abreife meinen Vater zu 
verlieren. Jetzt kann ich doch verfchiedenes beforgen, an Manchem 
mithelfen, das noch zum Vortheil der lieben Mutter gereicht. — — 

Ah Gott! welche große Veränderungen: zieht ein folder Todes- 
fall nah ſich. Der gute Vater hat verfchievenes befohlen, was 
nad feinem Tode gejchehen follte, auch über feine Leiche; da er fo 
ſehr geihwollen, fo Tann man ihn nicht, wie es gewöhnlich iſt, 
in feiner Militär-Kleidbung beerdigen. Morgen foll er zur Erde 
beftattet werden nad;- Gerlingen neben das Grab unfrer lieben 
Nane nächſt der Kirche, welches er auch befohlen hat. Wie oft 
werben wir bon ihm reden und feine guten Eigenſchaften, die ber 
Tod noch immer mehr erhöht, einander zum Mufter vorbalten. 
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Welch' ein großer Mann bätte er werden Tönnen, tern auf feine 
Erziehung etwas verwendet worden wäre. Alles, was er mußte, 
bat er ſich mit unermüdetem Fleiß und Aufopferung felbft erworben... 
Seine Begnügfamkeit durch alle Bebürfniffe hat wenig ihres Gleichen ; 
nad) diefem Maafftab hatte er ſich das Vermögen nicht zu erwerben 
für nöthig erachtet, das ein anderer in feiner Stelle gewiß, und 
nicht mit Unrecht, würde gethan haben.- 

Unvergeplich find mir ale die Stunden, die ich bei ihm zu⸗ 
brachte, und lehrreich war jede ſeiner Unterredungen. Mit einer 
Herzlichkeit, die wenig ihres Gleichen bat, ließ er ſich oft in unſre 
weiblichen Geſpräche em und gab uns meift den beiten Nath aud) 
in unjern öfonomifchen Angelegenheiten. Seine Rechnungen find 
auch noch bei feinen Lebzeiten ins Neine gebracht worden, und ich 
fürdte nicht, daß wir ron diefer Seite, wie es zumeilen geſchieht, 
etwas Unangenehmes zu befürchten haben. 
| Ein großer Troft ift 8 mir, daß ich: ihm die lebte Nacht 

feines Lebens noch gewacht habe; er lag den Tag vor feinen Tode 
faſt in immerwährenden Schlummer da und genoß nichts als etlichemal 
Himbeereſſig oder Waller. Oft überlief er ganz roth und da wurde 
ihm äußerft bang; man mußte alles Bett wegnehmen. Dies gefchah 
einigemal; es waren ſchon Anzeichen von Brand, der fi nad 
feinem Tode an einigen Orten. als an den- Fingerfpiten und auf 
ven Rnieen zeigte; er fügte es auch ſelbſt, da er auf die letzte Zeit 
fo beftigen Durft befam. Wegen 2 Uhr des Nachts überfiel ihn 
eine große Beängftigung, und man ſah, mit. weldiem Kampf die 
Natur ihrer Vernichtung fich entgegenfträubte; er war fich ſchon nicht 
mebr bewußt und fühlte alfo diefen heftigen Sturm, der für ung Um: 
ſtehende entſetzlich war, nicht mehr; eine halbe Viertelſtunde datterte 
diefer Kampf; dann lag er ganz ruhig und fehlief leicht wie ein ge: 
under Menfch dem Anjehen nach, bis endlih um 4 Uhr auf einmal 
fein Oben, auch ohne die mindeſte Verzückung ausblieb. Sein Ber: 
trauen und-feine Gebuld auch im größten Leiden verließen ihn nie; 
feine legten Worte waren immer: .„D Vater, ich bleibe feft an die!” 

Welch' ein XTroft' iſt es bei unſerm Verluſt, ſeines beſſern 
Lebens gewiß zu ſein, liebſter Bruder, und wie ſchwinden alle 

Schiller, Beziehungen. 17 
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übrigen Vorzüge durch diefen Gebanten in ein Nichts zurüd bei 
einem Sterbebette! — — — — 

. Wenn Du, lieber Bruder, nebit der lieben Lotte und den 
guten Kindern nur wohl feid, daß wir frohe Nachrichten von Euch 
Allen hören, fo fol uns das fehr aufrichten. Ich hoffe gewiß, daß 
wir uns auch bald wiederſehen werden, diefer Wunſch wird immer 
lebhafter in mir. Das Leben ift jo kurz, fo oft vol Kummer, 
dab wir es fo viel als möglich zu genießen uns beftreben müſſen. 
Du mußt, wie bisher, jett befonders unfre Stüße fein und uns 
den guten Bater erjegen, und diefe Hoffnung ih mir wieder Troft 
und Greube in meine Seele. 

Die liebe Mutter wird auch noch etliche Linien fchreiben. und 
die Louiſe. Letztere hat recht gute Ausfichten. Frankh ift.ein 
guter Mann, der fi für fie und fie ſich für ihn ſchickt, und fie 
werben glüdlich fein. Taufend Umarmungen Dir, der lieben guten 
Lotte und den lieben Kindern von Deiner 

Chriftophine, I 

P.S. Der liebe Bater bat auch noch binterlaflen, daß wir 
Dih in feinem Namen bitten follen, den zweiten Theil feines 
Buches noch zu beforgen; es dürfte nur burchgefehen werden. Run 
wirft Du uns ſchon ſchreiben, wenn wir Dir's fchiden dürfen, und 
Du Zeit haft, es zu beforgen. Deinen lebtew Brief mußte ich. dem 
lieben Vater nochmals vorlefen, zwei Tage vor feinem Ende. Welcher 
Segen und Dank floß aus feinem Herzen für Dich, für Deine 
kindliche Liebe und für die. Ausfichtese feiner Familie! — 


— — ——— — — 


2. 
" Meininigen, den 29. October 176.  . 
gheuerſter 2 Bruder!’ 
gu meiner großen Freude erhielt ich heute Deinen Brief, der 
die fröhliche Nachricht von Euer aller Geſundheit enthielt; vorzüglich 


Gleich nach Empfang dieſes Briefes ſchrieb Schiller den, in Schiller's 
Leben von Karoline v. Wolzogen, S. 26869, _ mitgetheiften Ichömen Brief 
an Reinwalh vom 19. September 17396. \ 
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freut es mid, daß Dein Heiner Ernft wieder gefund ift; ich erfuhr 
erft geftern aus dem Brief von der lieben Mutter, daß er fehr 
krank geweſen, und ich mußte, da ich Dir doch fo nahe bin, nichts 
davon. — — — — Wenn Du nur, beiter Bruder, fo mie id 
jest, das Glück einer völligen Gefundheit genößeft; wie berzlich 
wünfchte ich dies. Ich fühlte mich feit langer Zeit nicht fo wohl. 
Hauptfächlih mag es wohl von der Reife und der Veränderung 
meiner Lage herfommen; denn auch mein Geiſt ift mir jeßt viel 
beiterer. Die Veränderung meiner Lage beiteht hauptſächlich darin, 
daß ich num feinen Zeichnungsunterricht mehr gebe. — Auch mein 
Mann ift jetzt viel anders, als er fonjt war. Er hat in der langen 
Entferung gefühlt, was durch Fein anderes Mittel bewirkt worden 
wäre. Jetzt hoffe. ich erſt noch glüdlihe Tage,. wenn ung Gott 
Leben und Gefundheit ſchenkt! Auch unfere Glüdsumftände, hoff 
ih, follten ſich mehr verbeffern, wenn nur erſt die böfen Beiten 
etwas vorüber find. Ich werde mit .allen Kräften durch Fleiß und 
Sparſamkeit dazu beitragen. Ich muß Dir doch aud jagen, daß 
mein Mann ſtarke Luſt hat, ſich ein Häuschen zu taufen, er ging 
ſchon fehr lange damit um; nım ift gegenwärtig eines zu verkaufen, 
das fih gerade für uns ſchickte — — — — 

Die geftrigen Briefe von der ‚lieben Mutter enthielten. zwar. in 
Anfehung ihrer und der ‚lieben Louiſe Geſundheit gute Nachrichten, 
allein es gibt fonft manches Unangenehme, das mir viele Sorgen 
macht. Für's erfte wünſcht' ih, daß fie nur nicht mehr auf dem 
fatalen Platz wäre, wo fie mit lauter jchlechten Menjchen umgeben 
it, die fied ſchon von allen.Seiten fühlen laſſen, daß ſie Wittwe 
und ohne Schutz iſt; ich wollte faſt lieber, daß ſie nach Leonberg 
in Hausmiethe zöge, wenn noch lange keine Erlaubniß, ins Schloß 
zu ziehen, kommen ſollte. Wie muß es ihr ſein, ſo einſam und 
verlaffen da zu ſtehen. "Bei den Lebzeiten unſers lieben Vaters 
machte Sedermann ihr. Complimente und Aufwartung, und jebt 
fommt kein Menſch zu ihr. — — — 

In einem Jahr muß ſichs mit der Louiſe entſcheiden. Dann 
hoff’ ich die Mutter zu mir zu nehmen; bis dahin. aber wird ihr 
der Zuſchuß, den ihr abermals Dein edles Herz beftinmte, ſehr 
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wohl kommen. Iſt fie bei mir, fo will ih Schon die Einrichtung 
machen, daß ſie mit dem, was ihre Capitalchen abtragen, langen 
ſoll. — — — — | 

At es Dir bei Deinen vielen Arbeiten möglich, liebſter Bruder, 
ſo ſchreibe der guten Mutter bald oder der Louiſe. Dieſe hat 
ſich recht brav und thätig bei der Auction gezeigt. Ueberhaupt hat 
fie viel Gutes, und mein ſehnlichſter Wunſch iſt, dab fie Frankh 
glücklich machen möchte, jo mie ich ihn kennen lernte, ſchicken jie 
ſich recht gut zufammen. Sie und er. haben wenig Aeußeres, alfo 
werben fie wohl mit einander eher vorlieb nehmen; "beide find recht⸗ 
Schaffen und können in ihrer Lage viel Nutzen ftiften. 

Wir. wollen indeflen- gemeinjchaftlich jo viel thun, als wir zur 
Erleihterung der guten Mutter und Schmefter "beitragen. Tönnen. 
Die fröhliche Ausſicht, daß wir uns bald perſönlich umarmen follen, 
iſt mir ſehr reizend. Gott gebe, daß fie erfüllt werbe, wenigſtens 
fol mir einftweilen die Hoffnung dazu. manche angenehme Stunde 
geben, denn ich fehne mich recht herzlich zu Euch, Ihr Lieben 
Theuren; wie viel werden wir. ung zu fagen haben, das fich nicht 
alles ‚Schreiben läßt. Wenn wir erjt einmal ein eigned Häuschen 
haben, fo Hoff ich, fehen wir ung Alle zufammen, auch die gute 
alte Mutter; wie ſehnlich wünſcht' ich, ihr den kurzen Reſt bes 
Lebens noch angenehm zu machen, und: ich verliere mich oft in 
diefen Ideen; ich feune fein größeres Glück, als. etwas zu einem 
froben Dafein eines Menfchen beizutragen, m wie viel mehr bei, einer 
Mutter, die fo viel gelitten bat. — — — — Da 

Mein lieber Dann ı und ich füllen Euch tauſendmal. 

Ch riſtophine. 


21. 


- , Ziebfter Bruder! j ' 
Ueberbringer dieſes ift der Sohn unfers feligen Freundes, des 
Hofpredigers Pfranger, deſſen Andenken auch Dir gewiß nicht 
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gleichgültig ift.! Seine Mutter Täßt Dich nebit ihrer Empfehlung 
recht jehr bitten, ihm zuweilen die Erlaubniß zu geben, Dein Haus 
zu beſuchen; da ihr das Wohl ihres Sohnes in ihrer jegigen Lage 
vorzüglid am Herzen Tiegt, fo glaubt fie mit ihrer Bitte auch das 
Vertrauen zu vereinigen, daß er ſich gewiß beftreben würde, ſich 
diefer befonderen Güte immer würdiger zu machen. Der junge 
Pfranger bat von feinen biefigen Lehrem das Zeugniß. eines 
guten Kopfs, und feine ihm von Natur angeborene Schüchternheit 
wird fi in der Folge durch die gütige Behandlung derer, die num 
Lehrerſtelle bei ihm vertreten, verlieren. Vielleicht hättet Du auch 
die Güte, liebfter Bruder, und empföhlft diefen jungen Pfranger 
einigen anderen Profefforen, befonders Herrn Hofrath Stark, da 
er Medizin ftudiren will. — — — — 

Wie geht es denn mit Deiner Gejundheit, Tiebfter. Bruder, 
und der der lichen Deinigen? Ich werde durch diefe Gelegenheit auch 
Deiner lieben Frau fchreiben; da doch mein Plänchen, Euch einmal 
unvermuthet zu überraſchen, nicht ausgeführt werden Tann, fo will 
ich mich doch ſchriftlich etwas ſchadlos halten. Aber ſehnlich wänjcht 
ih oft Deine lieben Kinder zu fehen; welche Freude würde dies 
für mich fein! Herr v. Wolzegen konnte mir den Heinen Karl 
nicht artig und liebenswürdig genug befchreiben. Wie oft, wenn 
ich jo recht froh in unferm Berge bin, wünſcht' ich die liebe Kind 
zu mir; es hätte gewiß auch eine Freude über die ſchöne Baum- 
blüthe, die jetzt ganz vorzüglichen Rei bat; wir haben, wenn nichts 


ı Der Kofprediger Johann Georg Bfranger (geboren 1745 zu Hildburghauſen 
+ 1790) zu Meiningen, hatte Schiller mährend feines Aufenthaltes in Bauerbach 
1782 — 83 Tannen und fchäßen gelernt. Ihn hatte auch Chriſtophine um Rath 
gefragt, als Reinwald um ihre Hand, anhielt, und ihr Bruber fie vor einer Ver⸗ 
"bindung mit dem kränklichen und grämlichen Freunde warnte In einem Briefe 
vom 26. Januar 1785 verfchtwieg ihr Bfranger zwar feine von Reinwald's Schat⸗ 
tenfeiten, erklärte jeboch zugleich auch, daß er ihm „als Freund, die fühe Verbin⸗ 
„Kung des ehelichen Lebens zur Verfüßung feiner Leiden und zum Genuß feines 
„Dafeins, zumal mit einer fo würdigen Berfon, wahrlih von ganzen Herzen 
„wünſchte.“ Dies entfchieb Chriftophinen, ihr Jawort zu ertheilen. — Pfranger 
wer Übrigens ein ebenfo gründlicher Theolog, als für bie. Poefte empfänglich; ja 
ev ſchrieb felbft ein, wenigſtens durch tüchtige Gefinnang, ausgezeichnetes Gegeuſtück 
zu Leſſing's Nathan, „ber Mönch vom Libanon.“ 
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unfre Hoffnung ftört, viele Ausſicht einer herrlichen Obſt-Erndte; 
wenn dann der Heine Karl fo unter den Bäumen die Aepfel und 
Birnen auflefen könnte! Bift Du denn nun völlig mit Deiner. Ein- 
richtung im neuen Haus-ind Reine?? Wahrſcheinlich fühlt Du 
fchon die guten Folgen der freien Luft bei Deiner Gefundheit. 
Wir können recht fehr zufrieden mit der unfrigen fein; auch 
mein Uebel am Knie bat fidy ganz gegeben, fo dab ich alle Tage 
in den Berg? gebe und mir da immer etivad zu thun machen 


fan. — — — — 
Meimngen, den. 8, Mai 1797. Zu BE 
' Deine bhriſtophine 

R. 


— 1 — 


22. 
An Schillers Frau. 
Liebſte Schmeiter! 

Ich habe ſo lange mich nicht mit Dir unterhalten, daß ich 
mich recht ſehr ſehne mit Dir zu reden. | 
Stelle Dir vor, daß es leicht hätte fein können, daß id) Euch 
Lieben ganz unvermuthet beſucht hätte, und dies wäre fo gefchehen. 
Die Melle. Seidlerin,! die hier bei der Herzogin tft, veift dies 
Frühjahr nah Jena, ihre Mutter zu beſuchen; dieſe machte mir 
den Antrag, die Seife mit zu machen; da ich aber aus verjchiedenen 
Urſachen fie nicht mit diefer Gelegenheit" machen kann, jo muß es 
unterhleiben. Ich hätte fehr gern das meniger Angenehme über: 
wunden, um nur einmal meinen Wunſch realifirt zu feben, da es 
anf eine andere Art noch meniger geſchehen kann. Doc will ich 

2 Bgl. über Schiller's Hauskauf in Jena: Abſchnitt IV, Brief 18. Rote 8. 

- 3 Nenmwalb beſaß weit vor dem There, am Rand eines Kieſerwaldes einen 
Berg, ben feine Frau eigenhändig bearbeitete rüber pflegte der Water ihr 
Stänunchen ans feiner Baumfchule zuzuſchicken, bie fie dort pflanzte. „Wie ‘oft 
trug fie Die Waſſerflaſchen zum Begießen ber jungen Pfleglinge im Strickbeutel nach 
dem Berg!“ (Züge aus dem Zebensbilb ber Frau Sofräthin Rein. 


wald von Dr. Adermann. ©. 6.) - 
! Bgl. oben Brief 9. Aumerkung 1. 
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mich damit: tröften, daß es vielleicht einmal eben wieder eine Ge 
Iegenheit geben fmın. Du, Liebfte Echwefter, wirft bisher fehr be: 
ichäftigt mit der neuen Einrichtung Deines Hauſes und Gartens 
geweſen fein; wie herzlich gern hätte ich Dir geholfen, befonders 
im Garten, welcher jeßt meine vorzüglichfte ünd liebſte Befchäftigung 
it. Du kannſt nicht glauben, wie fehr ich mich auf diefen Sommer 
freue; ich fühle mic) fo gefund und heiter, daß ich ihn recht ge: 
nießen will. Auch mein lieber Mann ift es nach feiner Art. 

Mir leben bier fo unbemerkt und genießen aljo- das, was 
wir haben, ohne beneidet noch bemitleidet zu werden, welches ich 
immer für das Befte halte. Wir haben auch unjere Belanntfchaften 
blos auf einigen freundſchaftlichen Umgang eingefchräntt. Die 
meiften Menschen leiiten uns doch das nicht, wenn man fie näher 
fennt, was wir von ihnen zu erwarten 'glauben; und fehr oft ziehe 
ib mich von ihnen zurüd, um fie mehr lieben zu können. — — 

Du wirft Sehr froh über den näheren Aufenthalt Deiner, Frau 
Schweiter, der Frau, von Wolzogen,? fein und fehr oft benußen, 
fie zu fehen. Es that mir ſehr leid, fie nicht bei ihrer. Durchreife 
baben fpredhen zu können; aber mein gefchmwollenes Knie war da⸗ 
mals fo fteif, daß ich Feine Treppe fteigen konnte. Ich bin- fehr 
beiter darüber, daß dies nun worüber ift; ich hätte den ſchönen 
Frühling gar nicht. genießen Tünnen, auf den ich mich fo lange 
gefreut babe. Lebe wohl, beite Schweiter! küſſe mir die Lieben 
Kleinen recht herzlich und vergiß nicht - 

- Meiningen, den 8. Mai 1797. 

- | Deine CH. Reinwald. 


23. | 
Meiningen, ten 27. April 1799, 
Theuerſter Bruder! 
Endlich erhielt ich geſtern einen Brief von der lieben Mutter, 
nachdem ich ſechs lange Wochen unter manchen Beſorgniſſen ver: 


2 Bgl. Abſchn. IV. Brief 13. Note 1. Sotzogen⸗ Anſelung i in ‚Weimar be- 
treffend.) 
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gebens geivartet habe. Zu meiner großen Beruhigung verzögerte 
feine fchlimme Urfache ihr Stillfehweigen. . Der Einfluß an Dich, 
liebfter Bruder, den ich mit der erften Pot abſchicke, giebt mir 
wieder eine erwünſchte Gelegenheit, mid ein wenig mit Dir unter: 
balten zu dürfen, welche ohnehin jo jelten ift. 

Ich fühle oft einen unwiderſtehlichen Drang, jo recht wie⸗ 


der einmal von Herzen mit Dir zu reden, das ſich nicht immer 


dem Zufall des Papiers anvertrauen läßt. — Schon glimmte ein 


Heiner Strahl von Hoffnung für mich, Dich diefen Sommer ſprechen 
zu fönnen, aber leider ift er jchon wieder vereitelt. Mein Manı - 


follte. nehmlich in feinen Samilienangelegenheiten eine Reife. nad) 
Thüringen machen, und dann wäre ich mit, etliche Tage bei Dir 
zuzubrüngen, während er feine Gejchwilter befucht hätte: aber dieſe 
Ausfiht ift nun deswegen wieder verſchwunden, weil er darauf 


beitand, daß die Familie. auch die Neifefoften tragen follte, weldes 


ſehr natürlich und billig ift, und da iſt dann wegen Weigerung 
derjelben die Eache durch Briefe abgethan worden. Auf jede andere 
Art habe ich gar Feine Ausficht in jene Gegend zu Tommen und 
allein läßt mid mein Mann jo nicht; weil ich ſo lange in 
Schwaben geblieben bin, jo fürchtet. er immer, es könnte auch fo 


Im ganzen habe ich nicht Urſache, mic über mein n Shiefal 
zu. beflagen, da ich. mich endlich nad) manchem harten Kampf ge 
wöhnt babe, mid ganz in feine Launen zu fehiden und meine 
Zufriedenheit blos in der Erfüllung meiner Pflichten zu fuchen; 
und fo bin ich wirklich auch in mancher Rüdficht ſogar glücklich; 
ih babe mir manche verfagen gelernt, wo ich fonft nicht daran 
gewöhnt war; und dieſes Bewußtſein giebt mir Muth und Selbit: 
gefühl, auch in trüben Stunden nicht mufhlos "zu werden. Auch 
tommen doch oft Augenblide bei ihn, wo er's zu erkennen fcheint, ob 
er e3 Schon nie jagen wird; dazu bat er viel zu viel Starrfinn in 
feinem Charakter, und ich erfpsre ihm fehr gern dieſe Beihämung, 
ba er es nehmlic doch einfieht, was ih ihm bin. Ein Blick voll 
Achtung mit. Wehmuth gemiſcht, ift mir von ihm ſchon ‚hinlänglich, 
um manches Unangenehme zu, verfüßen. Ich halte mich immer an 
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feine guten Seiten, fo wie id) e8 mir überhaupt bei jeden: Men- 
ſchen angewöhnt habe. Denn jeder, auch der ſchlechteſte, hat Bor: 
züge, die, wenn wir fie auffußen, wieder mit ihm ausſohnen 
können. 

Sein Hauptcharakter iſt rechtſchaffen im bödjiten Grade, und 
feine. Pflichten zu erfüllen fein eifrigftes Beftreben. : Hat er nicht: 
von allen diefen Pflichten die gehörige Erkenntniß, wie ich freilich 
jehr oft vermuthe, fo find feine Schickſale, fein kränklicher Körper, 
feine niederdrüdende. Verhältniffe gewiß auch mit Schulb; er ift zu 
alt, um ſich hierin zu. ändern, und mir gebührt e8 eher, dieſen 
“ Schwächen nachzugeben, als fie ihm fühlbarer zu machen. Wenigftens 
ift ein gebeimes  Freudengefühl in diefem Bewußtſein für mid, 
wenn ung ein höheres Schidjal trennen follte: — 

Und id kann Di von ‚ganzem Herzen verfihern, . liebſter 
Bruder, daß ich nicht ohne Schauder an dieſen Augenblick denken 
kann, der doch wahrſcheinlich für mich erfolgen wird. Eben dieſer 
Charakter war nöthig, dem meinigen die gehörige Feftigfeit zu 
geben, und alfo fhon als Mittel zu diefem Zived bin ich ihm 
Dank ſchuldig. 

Das mehrere biervon einmal "mündlich. — Nun lebe wohl, 
beſter Bruder! Gott fegne Dich mit Gefundheit in dem Maaße, 
als er ſie mir gegeben hat; denn bei manchen Stürmen hab' ih 
doch dieſe erhalten, und ein geſunder Körper hat auch mehr Kräfte, 
innere3 Leiden zu tragen. Deiner lieben Frau und ben lieben 
Kindern taufend herzliche Küſſe von 

Deiner 
Chriftophine. 


— —— — nn 


24. 
An Schiller's Fran. 


Memungen, ben 6. Juni 179, 
Die guten Nachrichen, liebſte Schwägerin, von Euer Aller 
Geſundheit waren mir äußerſt erfreulich. Ich vermuthete faſt, daß 
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eine Kleine Reife oder Befuh mir dieſe guten Nachrichten länger 
entzogen haben, und bin nun. Sehr froh, daß es keine ſchlimme 
Urfade war. Ich hätte Dir gerne noch eher Deinen lieben Brief 
beantwortet; aber aud mich hielten verfchiedene Umſtände davon 
ab, vorzüglich. aber die Abreife der guten edlen Fürftin,! von: ber 
ich Dir ſo gerne. fchreibe. Leider hat fie nun unfere Gegend ver: 
laſſen, und wir ſahen ihr mit traurigen wehmüthigen Blicken nad); 
es war mir, als ob ein großer Theil meiner Glüdjeligfeit mit ihr 
fortginge; denn ſo haben wir doch niemand mehr bier, fo gut, fo 
vein und jo _voll Liebe gegen alle Menſchen, die es nur irgend durch 
eine gute Seite verdienten. Ich babe fie. noch für mid) abgemalt, 
damit ih auch meinen Sinnen diefen Genuß immer geben Tann; 
denn in meinem Herzen wird ohnehin ihr Bild immer gegenmwärtig 
fein, — Gtelle Dir die "außerordentliche Güte vor: fie Fam felbit 

"Die Fürftin Marie Louiſe Wilhelmine von Wird Neuwied, geboren. am 
18. Mai 1747-, geftorben am 15. November 1823, war eine Tochter bes Grafen 
Ferdinand von Sayn-Wittgenftein» Berleburg... Mit dem Herzoglicden Haufe zu 
Meiningen befreundet, bewogen fie die franzöfifchen - Revolutionskämpfe im Jahre 
1786 ihre bis dahin fo friedliche Reſidenz am'rechten Rheinufer zu verlaſſen und 
ſich mit ihren Kindern (fie hatte 6 Söhne — darunter den noch lebenden, durch 
feine naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe ausgezeichneten Prinzen Marimilian, K. preuß. 
General-Maior a. D., geb. 1782 — und 2 Töchter) nad) Meiningen zurüdzuziehen, 
wo fie bis 1799 verweilte. Hier lernte fie, in innigent Verkehr mit der lanbes- 
herrlichen Samilie, alles geiftig Servorragene kennen und warb. burch bie gleichfalls 
bort lebende edle Familie von Balm bald auch mit Ehriftophine Reinwald in nähere 
Beziehingen gebracht. Die felbft poetjſch hochbegabte Fürftin ſah letztere öfters, 
bewunderte ihr großes Tafent für die Kunft, das fich allein durch innere Kraft 


und eine reiche Phantafie entwidelte und bildete, und horchte gern ihren begeifterten 
Erzählungen von dem Leben und. hohen Sinn des auf das Innigſte verehrten 


Bruders. Auch mit dev Heim’ichen Familie pflog die Fürftin fleißigen Umgang, 


poie aus dem „Leben: des K. preuß. Wirkt. Geh. Raths Georg Bil- 
beim Kefler, Biographen Ernft Ludwig's Heim’s, (Leipzig 1853. 
S. 21.)” erhellt. Ihr britter Sohn — die beiden. ältern hatte ihr der Tod ge- 
zaubt — Prinz Auguft, geb. 26. Mat 1779, F 24. April 1836 — ftand zu 
jener Zeit in der preuß. Garde zu Potsdam und ward 1802 Nachfolger feines 
Vaters, des Fürften Friedrich Karl (geb. 1741, F 1809 zu Heidelberg), der ihm 
die Verwaltung feines Landes abtrat. Bis 1804 führte jedoch bie Mutter Die 
Bermundfchaft Aber den, damals noch minorennen Eohn mit der geiftvollen Energie, 
die fie augzeichnete. Der jebige Fürft Hermann von Wied» Neuwied (geb. 22. Mai 
1814) ift der Som bes Flrſen Auguſ und einer geborenen Prinzeſfin v. Solms⸗ 
Braunfels. 
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zu mir und bielt fih immer etliche Etunden ganz allein bei mir 
auf; während daß id am ihr malte, fagte fie mir Gedichte aus 
dem Gedächtniß vor, viele von ihren eigenen. — Du wirft Dir 
vorftellen, liebſte Echivefter, welche feftlihen Etunden das für 
mid waren; auch that fie mir die Ehre an, eine Tafle Kaffee 
bei mir zu trinken. Den zweiten Tag vor ihrer Abreife ließ 
fie ung beide zu einem großen Frühſtück bitten, und als fie. 
Abſchied nahm, liefen ihr die Thränen die Baden herunter; fie um: 
armte mich und ging ſchnell in ein anderes Zimmer; das wirkte 
unbefreiblid auf mi; ich ſah in diefem Augenblid, daß fie 
wirklich Liebe für mich fühle, daß es nicht blos Gnade und Her: 
ablaffung war; und mie dieſes Gefühl mein Herz erhob, mie id) 
es fo ſehnlich wünſchte, ihr nicht ganz unwerth zu fein, Fannft 
Du mir nahfühlen. Gute, Liebe, — es iſt doch nichts Föftlicher, 
als die Ucberzeugung, von guten Menſchen geliebt zu werden! 
Und fie war viel zu groß durch ſich felbft, als daß ihr Stand 
ihrem. Herzen den gewöhnlichen Zwang auferlegen konnte, der die 
Großen immer in beiliger Entfernung von dem meinigen hält. 
Indeſſen haben wir auch bier das Glück gehabt, die Königin 
von Preußen? zu jehen. Sie ift ſchon zweimal durchgereift, und 
ich babe fie im engliichen Garten fehr nahe gefehen. Weld ein 
ſchönes Weib it diefe Königin! So.voll Würde, fo Kieblih und 
berablaffend gegen jeden, der ihr begegnet. Man muß fie lieben, 
wenn man fie nur fieht; wie fehnlid wünſcht' ich den Augenbiid 
feftzubalten, ‚ver fie vorbeiführte, um fie malen zu Fünnen. Abev 
die unbeſchreibliche Anmuth, die auf ihrem ganzen Weſen verbreitet 
ift, Tann fein Künftler darſtellen; fie entfteht durch ihre ſchöne 
beitere Seele, die jeve Bewegung belebt. Ich -freue mich, fie nad 
einmal zu fehen; denn fie kömmt mit ihrem Gemahl, dem fie nach 
Caſſel entgegen reift, wieder bier durd. Der König-fell auch fo 
ein jhöner Mani fein: Sie, die Königin, hat ſich's ausgebeten, 
daß fie unfer Herzog bis nad) Caſſel begleiten möchte, und es ift 
dies auch von politifcher Seite betrachtet ſehr gut, wenn unfer 


2 Die Königin Louiſe, Gemahlin Friedrich Wilhelm's III. 
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Herr im guten Vernehmen mit dem preußiichen Hof fteht. — Die 
Königin hielt ſich etlihe Tage in Hildburghauſen bei ihrer 
Schwefter, der Herzogin, auf, und diefe begleitete fie auch hierher 
mit der Prinzeß von Thurn und Taris.. Unter diefen ſehr 
ſchönen Frauen ragte doch die Königin vor; fie ſcheint dazu geboren 
zu fein, und alles huldigt ihr gen. — — — — 

Wahrſcheinlich wird mein Mann doch noch in Familienange— 
legeuheiten nach Erfurt reiſen, und dann muß ich Euch Lieben 
ſehen, und ſollten es auch nur ein paar Tage ſein; vorausgeſetzt, 
daß wir Euch nicht geniren; außerdem ſchlage uns vor, liebſte 
Schweſter, wie und- auf welche Art wir uns ſehen und genießen 
tönnen. Die Zeit der Abreife kann ich noch nicht genau beftin- 
men. — Noch muß. id auf die Fürſtin zurückkommen. Als id 
Deinen Brief erhielt, war fie eben mit der Abreife begriffen, und 


es fand fich feine Gelegenheit, das wegen ihrer Gedichte, die ber 


liebe Bruder in feinen Almanach aufzunehmen wüuſcht, anzu: 
bringen; aber ich babe diefen Wunfch, der ihr ganz gewiß ſehr 
ſchmeicheln wird, der Frau von Balm mitgetheilt, der Schmefter 
ihrer Hofdame, wo es ihr jchon. gelegentlich gejagt werden wird; 
ganz gewiß freut fie das, und: fie wird auch daburch dem lieben 
Bruder mehr befannt, welches ich immer fo wünſchte. Ich mußte 
ihr fo viel vom lieben. Bruder erzählen, wenn fie allein war. 

Bei der Aufführung von Wallenjtein? hätte ich freilich 
gern zugegen fein mögen; denn folde Genüfle find bei mir felten. 
Ich glaube wohl, Tiebfte Schweiter, wie erbebend Dir -das fein 
mußte, eine jo große Menge Zufchauer in Bewegung geſetzt zu 
feben, und der Gedanke, dies bat Schiller gethan. Wie oft denke 
ih an-unfere Jugendſcenen bierbei zurüd! Welche Gewalt er ſchon 
damals über die Herzen fo vieler hatte; wenn er ſo in eine große 
Geſellſchaft Fam auf die Redoute oder fonft wohin; machten fie ihm 
unwilfügrlih Bla, wo er fam! Oft börte ich leiſe hinter mir 
jagen: „Tebt, da fommt Schiller!” Wie mich‘ das emporhob, 

3 MWallenftein’s Tod wurde am 20. April, Die Biccolomim fon am 


30. Januar 1799, Wallenftein’s Lager am 12. October 1798 in Weimar 
zuerſt aufgeflihrt. 
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und wie gern und kindiſch ich jetzt noch ‚bei diefem Rückblick ſtehen 
bleibe, veritebit du wohl am beiten! Wie glücklich ift er, dab Du 
das alles fühlft — und wie gern gönne ich's ihm! 


25. 
An diejelbe. 
Meiningen, den 18. Juli 1799. 


Theuerſte Schwägerin! 

Es that mir fo leid, jene Gegenden zu verlaflen, ohne Dir, 
liebfte Schwefter, noch einmal meinen herzlichen Dank für al’ Eure 
Güte und Liebe fagen zu können; allein unjer Aufenthalt in Er- 
furt und Gotha wurde durch fo viele Zerftreuungen gemijcht, 
daß wir nie Herr unjerer Zeit waren. Vorgeftern Abends Y,11 Uhr 
find wir endlich glüdlich in unferm kleinen Meiningen wieder an: 
gefommen und haben auch alles in gutem Stand angetroffen. — — 

Wie ſehnlich denken wir noch an die Stunden zurüd, die wir 
in Eurem Tiebevollen Umgang zubrachten, und wie oft ftellen wir 
uns die frohen Lieben Kinder im Barten fpielend vor! — — — 

In Gotha haben wir fo ſehr in Zerftreuung gelebt, daß ich 
mich jehr nad häuslicher Ruhe ſehnte. Der gute alte Onkel 1 hat 
fih fo fehr an die große Gefelihaft gewöhnt, daß er glaubt, allen 
andern Menfchen wäre dies ebenjo ein Vergnügen; ich finde mich 
gar nicht glüdlich unter fo vielen fremden Menjchen, denen ich 
ganz natürlich nichts fein kann. Dies Gefühl macht ſchon verlegen 
und bölzern, und jo zieht diefes wieder eine Menge unangenehmer 
Empfindungen nad fi. Die meilten Menſchen ſehen in den größern 
Geſellſchaften nur auf die Form, und wer nichts Aeußeres bat, kann 
ihnen unmöglich gefallen. — 

Viel wohler war es mir bei Dir, liebſte Schweiter; ich konnte 
fo ganz in Deiner Geſellſchaft ich felhft fein, und das macht uns 
heiter und zufrieden, wenn wir Theilnahme finden an dem, was 
unſerm Herzen am nächſten iſt. Mein lieber Bruder hat mich auch 

Bgl. oben Brief 7. Note 2. 
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"durch feine Heiterkeit jo glüdlich gemacht, daß ich mir immer jene 
Stunden zu neuem Genuß wiederholen werde. Nun noch taufend 
berzlihen Dank für alle Eure Güte und Liebe! Beſte Schmäzerht, 
Du bift mir nun noch viel theurer geworden, ba ih Dich näher 
fennen lernte. Denke a. Du zuweilen mit Liebe an Deine treue 
Schweſter 
Reinwald. 


26. 
An Dieſelbe. 
‚Sommer 179, 
Liebſte Schwägerin! 

Ich danke Dir Herzlich für Deine lieben Briefe, die mir immer 
jo ein angenehmes Geſchenk find, — — — — Daß die Tieben 
Kinder zuweilen an mich denfen, freut mich ſehr; ich vergefle fie 
nie, fie jind immer vor meinem Blid, diefe gutmüthigen, frohen 
Gefhöpfe. Der Heine Ernft mit feinen diden Prälatengeficht, 
das fi} felten aus feiner Ruhe bringen Täßt, heitert mich oft auf; 
er bat gar etwas originelles, der Kleine, und bei allem feinem anfchei- 
nenden Phlegma läßt er fih doch von den andern Kindern in ihren 
Spielen, wie ich oft geſehen babe, nicht zu viel gefchehen. — — — 
Daß der liebe Bruder den König und bie Königin ge- 
fprochen ', und daß fie ihn kennen lernten, war mir fehr angenehm. 
Auch freut es mi, daß Dir die Königin fo mohl gefiel; doch wie 
wäre es möglich, daß dieſe Frau nicht gefallen könnte, da fie chen 
jo gut als ſchön fein fol. Möchten ſich doch dieſe zwei Haupt⸗ 
vorzüge bei unferm Gefchleht immer paaren ! 

Es ift jegt ſehr einfam bier; unſre Herzoginnen find ins Bad 
nach Liebenftein und wohnen auf dem nah’ daran liegenden 
Schloß Altenſtein, das der Herzog exit hat fehr verfchönern laſſen; 
bauptfächlich die Gegend nah’ um's Schloß herum fol. fehr hübſch 


ı Schiller wurde dem König und ber Königin von Preußen, die int Sommer 
1799 einer Borftellung des Wallenftein in Weimar beiwohnten, vorgeftellt. 
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fein; man bat eine vortrefflihe Ausfiht, wo man leicht. durch 
Kunſt noch verfchönern Tann. Auch die meisten unfrer abligen 
Familien find dort und fonft noch viele Freunde aus der bortigen 
Gegend. — — — — | 

Deine treue Reinwald. 


27. 


Meiningen, ben 8. Jannar 1800. 
Liebſte Schwägerin! 

Mit der berzlicäften Freude ſah ich Fürzlich bei der Frau v. 
Kalb Deine liebe Hand wieder, die mi aufs lebhafteſte von 
Deiner völligen Herſtellung überzeugte. ! Es wird nun bald mit 
dem berannabenden Frühling, mo Du Dir auch mehr Bewegung 
in freier Luft machen Tannft, gewiß Deine Geſundheit die vorigen 
Kräfte wieder erhalten. 

Wie ſehr wünfchte ich mir Deine liebe Kleine zu ſehen; ich 
böre von allen, die fie ſahen, daß es jo ein ſchönes Kind wäre. 
Es muß Dir doch diefer Vorzug, der bei unferem Geſchlecht fo 
wichtig ift, ſehr angenehm ſein! Die übrigen Vorzäge wirft Du 
ihr ſchon felbit geben. 

Ich beſuche die Frau v. Kalb zumeilen und würde fie dfters 
befuchen, wenn ich. hoffen dürfte, daß meine Geſellſchaft nur einiges 
Intereſſe für fie haben könnte; aber oft fürdt ich, daß fie zu 
wenig Berührungspunfte mit mir zw unterhalten haben möchte; 
das macht mich furchtſam, und ich möchte mich nicht gern aufs 
dringen. Eine Frau von fo gebilvetem Verſtande verlangt mit 
Recht eben wieder folche Geſellſchaft, md Du weißt, liebſte Shwe 
fter, wie meit ich da zurüd bin und wie beſchämt ich mich fühlen 
müßte, wenn ich fie nicht verftehen könnte. — — — — — — 
— — — — — — — Der liebe Bruder wird jetzt ofters im 
Göthens Geſellſchaft ſein; wir haben erſt kürzlich von ſeinen 
neuen Schriften den Reinecke geleſen, der uns die Abende eine 


Bgl. Abſchnitt IV. Brief 28. Note 2. (Carolinens Gebt.) 
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ſehr angenehme Unterhaltung gab. Recht jehr hätte ich gewünfcht, 
das Gedicht von dem lieben Bruder, die Glode, das im vdied- 
jährigen Almanach? berausfam, zu leſen; aber ich hab’ es nicht 
einmal bier zu borgen befonmen können; auch von Fräulein 
von Ambof? fol fo ein fehr ſchönes Gedicht darin enthalten 
fein. Hier ift ein fehr leichter Gefhmad, und es werben meift 
nur Romane gelefen, für die ich Feine Zeit aufwenden mag, wenn 
fie nicht ganz vorzüglich find. | 

Lebe wohl, beite theuerfte Schweiter, und fage dem lieben 
Bruder taufend herzlihe Empfehlungen von uns beiden; denke zu: 
mweilen mit Liebe an uns und küſſe Deine lieben Kinder zärtlich 
von mir. - 
Deine 

treue Schweiter Reinwald. 


28. 


Meiningen den 18. April 1800. 

Es macht mich nicht wenig unrnbig, Dir, liebſte Frau Schwä⸗ 
gerin, erſt jetzt unſre Freude und Theilnahme über die guten 
Rachrichten, die Dein lieber Brief enthielt, mitzutheilen; und doch 
war bisher gar zu: wenig Stimmung zum Schreiben in- mir, daß 
ich Dih um gütige Nachficht bitten muß. Die Urfache war haupt: 
fächlid) die, weil mein Mann ſchon etlihe Wochen ſehr Hypochon⸗ 
ber war, und ich jede Zeit und Laune aufbieten mußte, ihm zu 
widmen. — — — — — — Ich freue mich herzlich, daß die 
Geſundheit meines theuern Bruders nun wieder bis auf den Huſten, 
der ſich wohl indeſſen auch wieder wird. verloren haben, hergeſtellt 
it. Frau von Kalbegab mir die erſte Nachricht von deſſen 
Wiedergeneſung, von deren Antheil Du ohnehin auch verſichert 
biſt. Ich habe ſie indeſſen wenig beſuchen können, weil mein 

2 Dem festen Schiller'ſchen Muſenalmanach, worin „das Lied von der 
Glocke“ (S. 243—264) zuerſt gedruckt erſchien. 


3 Amalie v. Imhof, ſpäter vermählte v. Helwig, lieferte ‚bie Schweſtern 
von Lesbos“ im ſeche Geſangen zu dieſem Diufenalmanad). 
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Mann fih nicht mit feinen literarifchen Arbeiten befchäftigen konnte; 
und es nicht gern jah, ‚wenn ich ausging; durch das viele zu 
Haus bleiben wär’ ich beinahe auch Hypochonder geworden. Ich 
ſehne mich nun recht fehr wieder in meinen Berg, der mir Be 
ſchäftigung und Zeritreuung geben wird. — — — — — — 

Gerne bätte ich noch Nachrichten von der Tieben Mutter ab- 
gewartet, bevor ih Dir fchrieb; aber e8 währt mir zu lang, da 
biefer Brief fo ſchon fo lange anſtehen mußte. — — — — — 

Nenn ſie nur zu mir kommen fünnte, wie gern wollt’ ich fie 
pflegen! Ich kann Dir verfihern, Tiebite Schwägerin, daß mir 
das oft tranrige Stunden macht, daß ich der Mutter: jet in. ihrem 
Alter fo wenig fein Tann. — — — — 

Frau von Kalb empfiehlt fich recht ſehr; ich ſprach fie im 
Eoncert, wo fie ſehr heiter war. Ihre Edda! it ein rechtes Tic- 
benswürdiges frohes Weſen, das fo ganz glüdlich ift; ich wünſche, 
daß ihr in 30 Jahren die Welt noch eben fo reizend erfcheinen 
möge, und fie fie jo ſorgenlos durchwandern möchte. 

Mein Mann empfiehlt fih Dir und dem lieben Bruder aufs 
Beſte und bittet um Eure fernere Liebe mit mir. Verzeih' mir, 
liebfte Frau Schwägerin, daß diefer Brief fo. fehr das Gepräge- 
einer bypochondrifchen Stimmung verrätb; ich erſheine nicht gern 
ſo vor Dir. — 

Im nächſten hoff' ih Dir froher und heiterer ſchreiben zu 
können. Bis dahin erhalte mir Deine Liebe, die mir jo unent—⸗ 
behrlich und theuer ift. 

Deine Reinwalb. 





29. 
j Den 9. April 1802. 
Liebſter Bruder! | ' 
Ich erhielt geftern nad langer Zeit wieder beiliegende Nach— 
rihten von der lieben Mutter und Schwefter. Leider find fie 
a Noch lebend zu Berlin, wo fie lange Jahre hindurch Hoſdame bei der edeln 
Prinzeſſin Marianne, Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Preußen, und Tochter 


des Landgrafen Didwig Wilhelm von Heſſen⸗Homburg, war. 
Schiller, Beziehungen. 18 
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nicht berubigender; nad) dem Briefe von Hoven, den ich auch mit 
beifchließe, damit Du die Umftände der Krankheit, welche wir feit- 
ber anders vermutbet haben, genauer kennen lernft, wirft Du 
einfeben, daß die liebe Mutter doch jetzt am beiten unter der Pflege 
der Louife verforgt ift. Es wäre unmöglih, daß fremde Men: 
fchen, und wenn fie auch no fo fehr belohnt würden, das ber 
lieben Mutter thun könnten, was gewiß nur kindliche Liebe er- 
tragen fanı. Du fienft ſelbſt aus der lieben Mutter Brief, daß 
fie ganz zufrieven mit ihrer Wartung ift, und aus Hoven's, daß 
jeine näbere Gegenwart unter dieſen Umſtänden nichts helfen 
würde. 

Wenn nur die entſetzlichen Schmerzen könnten gelindert wer⸗ 
den, die mir in jedem Zug ihrer Hand fühlbar ſind; und doch iſt 
ihr Brief noch mit einer ſolchen Geiſtesſtärke und Faſſung geſchrie⸗ 
ben, daß ich ihn vorher abſchreibe, ehe ich Dir ihn zuſchicke. Ach, 
lieber Bruder! ich fürchte, es iſt der letzte; denn ihre körperlichen 
Kräfte find ſehr erſchöpft. Sie zwang ſich, um ung nur. in etwas 
zu beruhigen, die gute, zärtlide Mutter! Und ih fol jo gar 
nichts für fie thun können, das ihre Leiden erleichtern kann? der 
Gedanke verfolgt mich überall und ſcheucht jede Freude von mir. 

Ich babe jogleih wieder an ſie gefchrieben und auch dem 
lieben Schwager, der doch auch viele Beſchwerlichkeiten durch dieſe 
Krankheit ertragen muß; er bat ihr ſein Studirzimmer einräumen 
müflen, und es muß Tag und Nacht eingebeizt werden, weil bie 
liebe Mutter fo ſchwach ift. Die Lonife wird mir recht ſchätzbar; 
fie thut alles, was fie Tann, um beide Theile zu befriedigen, und 
gewiß wirft Du ihr das auch erfennen, um fo mehr, da fie jelbft 
ſchon feit Tanger Zeit auch immer Fräntlih if. — — — — 

Wir müſſen nun evivarten, was die Vorfehung über ung be 
Ihlofien hat, Liebfter Bruder; Du kannſt mit rubigerer Faffung 
den nächſten Nachrichten entgegenfehen, da Du jo glüdlich bift, fo 
viel für die liebe Mutter gethan zu haben, das fie in jedem ihrer 
Briefe mit dem innigften Danke erfannte, da id bingegen nie im 
Stande war, fie thätig unterftügen zu können, ob ich ſchon weiß, 
daß fie mir das nie als Mangel an Liebe ausgelegt hat, da fie 
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meine Lage kennt; aber für mich wäre es ein unbefchreiblicher 
Troft, wenn ich ihr einige Freuden hätte machen können, vie fie 
ung allen jo gern auf Koften ihrer eignen Vebürfniffe machte. 
Nun Gott lenke auch dieſe traurige Ausfiht zum Beften ! 
Er kann ja helfen, wo uns alle Hülfe vergebens jcheint. Lebe 
wo, liebſter Bruder, wir umarmen Dich mit zärtlicher Liebe. 
Deine 
treue Schweſter Chriſtophine. 


30. 
An Louife Frankh. 


Meiningen den 6. Mai 1802. 
Liebe Louife! 

So dat fie endlich ihre Leiden überwunden, die gute Mutter! 
Ah, es ift mir doch entjehlih, fie nicht mehr in der Welt zu 
willen, ob ich fihon felbit ihre Auflöſung bei den lang anhaltenden 
Leiden wäünjchte, und mir die Nachricht von ihrem Hinfcheiden 
nicht unvermuthet kam. Ich babe mich ſchon lauge darauf vor: 
bereitet; denn auf Hoven's Brief wußte ich ſchon, daß nichts 
mehr zu hoffen war. Wenn ih ihr nur auch nod etwas hätte 
thun können! Das thut mir jo weh. Aber Du haft auch meine 
Stelle vertreten, gute Leuife, das ih Dir lebenslang gedenken 
werde. — Du baft viel ausgeitanden, aber jegt kannſt Du aud 
rubig fein, und Gott wird Dir Deine vorigen Kräfte gewiß wieder 
ſchenken; ſuche Dich jegt nur jo viel als möglich zu zerſtreuen und 
vorzüglich der frifchen Luft zu genießen. Die ſchöne Jahreszeit 
beitert endlih auch ein betrübtes Herz auf, und nın mußt Du 
ganz für Deinen lieben Mann zu Teben ſuchen. Wenn hr nur 
zu ung eine Reiſe machen könntet! Das wäre noch für mich die 
größte Erheiterung, wenn Du mir noch alles fagen Fünnteft, auch 
wie die liebe Mutter noch beſſer war, ob fie ſich ſehr für den Tod 
fürchtete. oder mit Ergebung ign eriwartete? Ihr Ichier Brief war 
mir in dieſer Hinſicht ein großer Troſt; er war ſo ſchön und voll 
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Bertrauen auf Gott, daß ich ihn dem Tieben Bruder jchickte, nach: 
dem ich ihn vorher abgefchrieben hatte. - Es ahndete mir, daß: dag 
ber legte wäre. Denn er war mit merflicher Anftrengumg gefchrie- 
beu. Ach, Gott ſegne fie jegt int beſſern Leben für alles, was fie 
uns Gutes gethan bat, für ihr zärtliches Mutterherz, das an allen 
unjern Schickſalen fo berzlihen Antheil nahm. Ach! fie hatte viele 
gute, edle Eeiten, fo wie auch der liebe Vater, den ich nie ver- 
gefjen werde — aber SHeftigfeit des Temperaments und Leiden: 
haften unterdrüdten oft das gute, edle, das in Beiden war. 
Auch hieraus können wir wieder eine Lehre nehmen, da wir beide 
auch diefe Fehler haben und fie nicht immer befänpfen. So ift 
der Menſch! Einft werden diefe Fleden auch gereinigt, und unfer 
Geift ſchwingt ſich verflärt zu feinem Urfprung! 

Es ijt unbegreiflih, liebe Louife, wie vicl Ihr alle ausge: 
ftanden habt, auch die armen Mägde. Ich brauche Dir wohl nicht 
zu fügen, daß Du fie vorzüglic) gut belohnen wirft. — Das alles, 
auch die übrigen Extra-Auslagen, muß Euch alles wieder 
erjegt werden; fegt es nur alles auf, damit der liebe Bruder und 
mein Mann e3 jelbft einſehen. Dennody bleiben wir immer Eure 
Schuldner; deun das, was Ihr noch überdem gethan habt, kann 
nur wieder durch Liebe belohnt werden. 

Wenn De es nur bei Deinen lieben Manne dahin bringen 
könnteſt, daß er eine Reife jetzt zu uns machte. Ihr habt ja ein 
Gefährt und könnt eher als wir diefe Auslage machen; auch be- 
käme es Dir in Deinen jegigen Umftänden fehr wohl. Ihr bliebet 
die Nacht im Gafthof, damit Ihr Euch nicht zu ſehr anftrengt, 
und könntet Ihr in vier Tagen recht gut bierher reifen. Ach Gott, 
wie würde ich mich freuen, wenn Dein nächſter Brief wir diefe 
Hoffnung zuſagte — — — — — 

Den Brief babe ih Frigen mit der nächſten Poſt gejchict, 
aber fie ging erft geftern. Der gute Bruder wird auch fehr weh . 
müthig über diefe Nachricht fein, ob er ſich fchon auch nichts an⸗ 
deres bat vermutben können. Er bat an ihr gehandelt als ein 
rechtfchaffner Sohn und kann für das, was er ihr gegeben bat, 
tauſendfachen Segen haben. Ich konnte am wenigſten für ſie 
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thun; aber Gott weiß auch, daß ich nicht konnte und gerne 


Nun, liebe Louiſe, Gott ſchenke Dir wieder Ruhe und Sei: 
terfeit und lafje ung noch die Freude erleben, daß wir uns in 
biefem Leben noch ſehen. Schreibe bald wieber. 


— — — — — 


31. 


Meiniigen ben 21. (Mai 1802). 
Liebſter Bruder! 

Dein liebevoller Brief! hat mich in meiner traurigen Stim- 
mung ſehr aufgerihtet. Ich Habe nicht alles verloren, da ich 
Deine Liebe noch habe; oft werde ih ihm durchlefen, wenn die 
Nüderinnerung an unfern Verluſt mich niederbeugt und meine 
einförmige Rage fie öfter8 wiederholen wird. 

Du bleibft immer unter allen Veränderungen meines Lebens 
mir gleich thener, wenn ich Dir ſchon Feine thätigen Proben bavon 
geben "konnte; aber. oft trübte der Gedanfe meine Tage, dab ich 
Dir das nicht fein Ffonnte. Du mußteft mich oft verkeunen, weil 
ich nicht nach meinem Herzen handeln konnte und oft meine Nei— 
gung unterdrücken mußte. Vielleicht vergönnt mir mein Schickſal 
einſt noch das Glück, näher um Euch Lieben zu ſein und das 
Räthſelhafte zu löſen. — 

Wir bekamen heute Briefe von der Louiſe und vom Schwa— 
ger, worin fie mir noch verſchiedenes von den leßten Tagen der 
lieben Mutter mittheilt. Ich will Dir einen kleinen Auszug darz. 
aus beilegen. Es war mir doch noch ein Troft, daß bie liebe 
Mutter noch ein janftes Ende genommen. Sie ift nur jo einge: 
ſchlafen und war in der rubigften und ſeligſten Verfaffüng. Ad) 
Gott, erſetze ihr jett alles, was fie unter jo manchen kummer- 
vollen Stunden leiden mußte. Sie mußte mandes ertragen, was 


Abgedruckt in Schiller's Leben von Caroline von Wolzogen, 
S. 298. - 
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Niemand wußte; — wenn ich mich nur in jene Zeiten zurüdverfebe, 
wo ihre alten Eltern noch lebten, die durch traurige Schickſale 
ihrer Hülfe bebürftig wurden, und fie, die gute Mutter, ſelbſt 
nicht viel thun konnte — wie ihr das Kummer machte; und doch 
ſuchte fie fo viel wie möglich ſolche zu unterftügen. Da könnte 
ih Dir mande Ecene erzählen, wenn wir uns einmal ſprechen 
könnten, die Dich jehr rühren würde. Das alles wird ihr gewiß 
jet vergolten. Sie batte ein weiches, menfchenfreundliches Herz, 
das gern jede Noth Yinderte, wo fie konnte. Auch der liebe Vater 
batte gewiß recht viele gute Seiten, und in einer andern Lage 
wäre er ein vortreffliher Mann geworben. In diefer fih zu erbal- 
ten, befaß er.zu menig Klugheit, und feine heftigen Leidenfchaften 
ließen ihn manches von einer andern Seite anfehen, und er mußte 
oft ungerecht ſcheinen, was er doch nie wollte; denn er war äußerſt 
gewiſſenhaft in Erfüllung feiner Pflichten und ſtreng gegen ſich 
ſelbſt und andere. Aber doch hatte er Zartheit, wenn man ihn 
nur zu behandeln wußte und nicht im Augenblid der Leidenschaft 
die Sache durchfegen wollte Ich weiß fehr oft, wie läſtig ihm 
dieſes Betragen war, und wie unzufrieden er mit. fich jelbit war, 
wenn er jemand dadurch beleidigt hatte; aber er hatte doch nicht 
Kraft genug, bei der nächſten Gelegenheit fih zu mäßigen. Ad, 
ich denke oft an ihn, auch an fein Gutes — und vorzüglich zu 
‚ meiner eigenen Selbitprüfung, da ich. viele von feinen Fehlern habe, 
die mir im Anfang meine jetzige Lage weit ſchwerer machten. Jetzt 
habe ich mehr überwinden lernen, weil ich ſie aus einem andern 
Geſichtspunkt nehme. Ich muß meinen Mann mehr als einen 
Vater behandeln, der ſchwächlich und meiner Hülfe und Pflege 
bedürftig iſt. — So wird mir manches leidlicher, was mir faſt 
wicht erträglich wäre, und gewiß, liebſter Bruder, Du kannſt Dich: 
auf mid) verlajfen, daß ich fo ausharren werde, fo lang e8 meinem 
Schickſal gefällt, da es ja freie Wahl von mir war. Warum jollte 
ih die lieben Meinigen nit Klagen betrüben, die nur als Bor: 
würfe zu mir felbjt zurüdfallen würden, wenn ihr Guten mir 
auch nie Feine aus Schonung machen wolltet. 

Ich freue mich, Tiebiter Bruder, daß Du nun iu Dein eigenes 
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Haus eingezogen bift,? und daß es eine jehr angenehme Lage haben 
und ſtill und ruhig in der Gegend fein joll; e8 wird für die lieben 
Kinder vorzüglih auch fehr gut fein, wenn fie fich fleißig Bewegung 
machen Können und doch unter ber Aufficht bleiben. Du haft doc 
gewiß ein recht glüdlicher, zufriedenes Leben unter diefen Lieben, 
und ich frene mich herzlich über Eu; wenn wir uns nur näher 
wohnten, daß ich Doch zuweilen Di fehen dürfte! Frau v. Wol⸗ 
zogen? bat einen Plan, ihr Haus in Bauerbach zu ermeitern, 
damit Du und die lieben Deinigen den Eommer einige Monate 
- dort zubringen könnten. Wenn das ausgeführt würbe, jo wäre 
e3 eine ſchöne Hoffnung, die mich jegt ſchon froh machte, und 
möglid wäre e8 gewiß. Wenn nur mein Mann mehr Sinn für 
freundfchaftliche und gejellige Freuden hätte, ich wollte ihn gern 
jeine übrigen Eigenheiten überſehen; aber da muß ich mich faft 
von jeder Gelegenheit zurüdziehen, weil er nicht gern dergleichen 
erwiedert, und das macht gewiß oft bei manden Menſchen, die. 
mein Verhältniß nicht Tennen, einen unfreundlihen Eindrud. Du 
weißt, wie unjre lieben Eltern fo gaftfrei und gefällig waren, und 
wir wurden jo erzogen, gegen Jedermann dienſtfertig und gefällig 
zn fein, und bier muß ich oft in den unfchuldigiten Kleinigfeiten 
meine Neigung unterdrüden, oder ohne fein Willen handeln, wel: 
ches ich doch für Unreht halte, wenn's auh an fich redt ift. 
Wie oft wünfcht ich da Deinen Rath; ich traue mir zu menig 
Einfiht zu, und ich glaube, daß ih aus Furcht, meine Pflicht 
gegen ihm zu verlegen, ihn verwöhnt habe. Ich opfere mich un: 
zähligemale auf, ohne daß er's nur ahnet, dab es mid) etivas 
Toftet. — Doc wir Weiber find einmal zur Abhängigkeit beftimmt, 
und mehr oder weniger müflen wir uns daran gewöhnen Yernen. 

Sehr oft: fhoh hat mich der Gedanke geftärkt, daß fo viele 
beffere Menſchen, als ic, weit mehr Unangenehmes ertragen mälf- 
ſen, was fie noch weniger andern entdeden dürfen, und äußerlich 
glücklich ſcheinen. Ich will immer auf dieſe ſehen, jo wird mir 


2 Schiller war am Todestage ſeiner Mutter (29. April 1802) in fein neuan- _ 
gelauftes Haus zu Weimar eingezogen. - 
3 Karoline v. Wolzogen hielt ſich damals in Bauerbach auf. 
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‚mein Schickſal noch vorzüglicher ſcheinen. Verzeih, liebiter Bruder, 
biefen langen Brief. Ich babe lange nit mit Die jo vertraulid 
reden Zönnen, weil ich wirklich einfältig genug war, aud) das für 
Unrecht zu halten, ohne fein Wiffen an Dich zu fehreiben. — Ber: 
gieb diefer Schwachheit, fie ift mir ſelbſt oft unbegreiſlich, und 
liebe nicht weniger 
Deine 
Chrittopbine. 


32. 


An Sqiller' s Frau. 


Meiningen den 24. Mai 1802. 

Ich danke Dir herzlich, theuerſte Frau Schwägerin, für Deinen 
lieben theilnehmenden Brief; er hat mich ſehr getröſtet. Eure Liebe 
iſt mir jetzt das ſchätzbarſte, das mir noch übrig geblieben iſt, 
und die ich zu verdienen mich immer mehr beſtreben werde. 
. Vie Nähe Deiner Frau Schweſter war mir jehr angenehm, 
und. wir haben fie auch ſchon in Bauerbach beſucht, wo mir 
die alten, lieblichen Bilder wieder ins Gedächtniß zurüdlanen, 
als ihre Frau Schwiegermutter 1 noch lebte, bie ſo viele Güte 
und Liebe, mir bewies. — Ich durfte ihr alles fagen, wie meiner 
eignen Mutter, und dann unterjtüßte fie oft meine Anwiſſenheit 
durch ihren guten Rath. 

Die Frau von Wolzogen? hat den Vorſatz, künftig mehr 
für dieſen Aufenthalt Sorge zu tragen und einige neue Partien 
anzulegen, die, wenn ſie ihre Idee ausführt, ſehr hübſch ausſehen 
würden. Die Gegend iſt ganz angenehm, und eine längere An— 
weſenheit der Herrſchaft würde auf die Sitten der Chriſten und 
Juden, die den Ort bewohnen, einen vortheilhaften Einfluß haben. 
Die jebige ſchöne Witterung wird Dir, dem lieben Bruder und ' 


. *" Henriette v. Wolzogen. (Vgl. Abfchnitt VII. Brief 1. Note 1.) 
” Nach dem Tode von Henriette v. Wolzogen war ber Befik Banerbady's- auf 
ihren älteften Sohn Wilhelm, Carolinen's Gemahl, übergegangen. 
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ben guten Kindern den Aufenthalt im neuen Haus fehr angenehin 
machen, wenn fie nur nicht immer fo jchnell abwechjelnd märe! 
Das Tann feinen guten Einfluß anf Menfchen und Gewächſe 
baben. — — — — — 

Ich danke Dir nochmals, beite Frau Schwägerin, für vie 
Schonung, mit der Du den Trauerbrief vom Schwager dem lie: 
ben Bruder. beibrachteſt. — — — — — Dieſe Nachrichten 


baben auch meinen Körper fehr angegriffen, und ich bin viel na 


gerer geworden, weil ich felten einen ruhigen Schlaf hatte; vor- 
züglich ſpürte ich die Folgen in meinem Gedächtniß. Es ift un⸗ 
begreiflich, wie ſchwach es zu jener Zeit war; ich Tonne. die Tlein- 
ften Dinge kaum behalten, 

Geftern befuchten wir den berühmten Baftellmaler Schröder, 
der ſich einige Monate bier aufhalten wird. Er malte eben an 
unfrer Herzogin mit den Erbpringen im Arme, das ihm fehr gut 
gelungen ift. Seine Bilder. find fehr ähnlich, und die Stellung 
vortbeilhaft gewählt, jo daß auch ein gemöhnliches Geſicht durch 
feine Kunſt Intereſſe erhält. Ich wünſchte von ihm etwas ab- 
lernen zu können; er ift aber etwas eigen und durch die vielen 
Lobſprüche, die ihm ſchon ertheilt wurden, ziemlich verwöhnt, daß 
e3 nicht gut mit ihm umzugehen ift. 

Die Königin von Preußen bat er etliche mal ſchon ge: 
malt; vorzüglich gefällig ift fie von der Eeite, wo fie wie eine 
Griehin ausſieht. Auch den Anzug mählt er fehr geſchmackvoll. 
Er wünſcht ſehr, einmal den lieben Bruder zu malen, und ich 
noch mehr; es würde gewiß das ähnlichſte von allen, die wir von 
ihm haben. 

Er erzählte und auch von Dresden, von den ſchönen Paſtell- 
Gemälden der Rofalvi, ! die wegen ihrer angenehmen Manier 
und Weichheit fehr vorzüglich wären. Auch die Arbeiten von der 

3 Zohan Heinrich Schröder, ach, zu Meiningen 1757, ex lernte unter Tiſch⸗ 
bein in Rafjel, lebte dann abwechfelnd in Hannover, Berlin, Braunfchweig md 
in jeiner Zaterftabt, wo er 1812 Star. 

Soll wohl heißen Rofalba Carriera, von der bie Dresdener Galerie drei 


ſchöne Paſtellgemälde beſitzt, geb. 1672 zu Veuedig, T ebendaſelbſt 1757. Sie war 
eine Schülerin des Kavaliere Lazari. 


> 
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Melle. Stod fand er ſehr Yieblih. Er hat außer der Herzogin 
nur noch die Frau von Küngsberg $ gemalt, die auch vorzüg- 
lich ähnlich geworden if. Er bat fich feit der letzten Zeit, die er 
bier war, ſehr vervollflommnet; feine Gemälde haben mehr Leben: 
digfeit und Ausdrud der Seele befommen; er ift aber auch ganz. 
Maler und außer diefem und der Muſik, worin er ſehr ſtark ift 
und kürzlich einen Flügel von Schiebmeyer für 2000 fl. gekauft 
bat, iſt er jogar in der Kunftliteratur fehr unwiſſend — — — 

Diefen Einfluß erhielt ih von Deiner Frau Schweiter. Sie 
war geftern einen Augenblid bei uns, um Abfchied zu nehmen, 
weil fie nah Frankfurt reifen will. Es thut mir fehr leid, fie 
ſchon wieder aus unfrer Gegend zu verlieren; denn ich habe mid) 
darauf gefreut, fie öfters fehen zu können. Doch war fie ganz 
wohl; auqh der kleine Adolf,? der ein recht gutes Kind if. — 

Deine treue Reinwald. 


33. 
Meiningen den 9. Juni 1802. 
Liebſter Bruder! 

Ich hätte Dir ſo gerne eher meinen Dank für Deinen lie⸗ 
ben, tröſtenden Brief geſagt, wenn ich nicht eine ruhigere Stim⸗ 
mung bätte abwarten wollen; die vielen ſchlafloſen Nächte und ver 
lange Kummer um die gute felige Mutter haben mich ſo äußerft 
reizbar gemacht, daß mein Kopf düſter und auch mein Gedächtniß 
ſehr ſchwach war; die gewöhnlichiten Kleinigkeiten Tonnten "mir 
entfallen, wo es mir oft unbegreiflid war. Seht bin ich wenigſtens 
tubiger amd andere Gegenflände befommen. nah und nad ihre 
ehemalige Geftalt wieder. Ich ſuche mir in unferm Berg fo viel 
wie möglich Förperliche Bewegung zu machen, nın. der traurigen 
Phantafie Grenzen zu jegen. — — — — — — 


> Dora Stock, Körner's Schwägerin. (Vgl. Abſchn. vu. Br. 19. Rote 5.) 
s Vgl. Abſchnitt VIII. Brief 2. Note 3. 

" Der einzige Sohn von Caroline von Wolzogen. (Bel. unten Brief 55. 
Note 2.) . ' 


v⸗ 
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Ich bekam inveffen von der Louiſe wieder Briefe und einen 
Antheil von den Kleidungsftüden, die die gute, felige. Mutter unter 
uns drei vertheilte. Auch Deine liebe Frau wird nun das ihrige 
befonmen haben. Au meiften freute mid) unter diefen Andenken 
das Medaillon von. Dir, lieber. Bruder, das zmar nicht ganz ge- 
troffen ift, aber mir doch ſchon hinreichend genug, Dich Iebhafter 
vorzuftelen.. Dann auch das Bild der feligen Nane, das bie 
Reichenbach recht gut getroffen bat. ! Es hat gerade die Stel- 
lung, wie das fehr mangelhafte, was ich für Dich gemalt habe, 
und das freut mich, daß wir einerlei Wahl trafen. 

Die Lonife machte uns den Vorſchlag, daß, da man 
100 — 110 fl. Abzug geben müßte, ich meinen Antheil an ber 
Verlaſſenſchaft dort follte ftehen laſſen, und ich bin es aud zu: 
frieden; ich glaube; daß es das ficherfte ift. Doch erwarte id noch 
darüber Deinen Rath, wie ich es wegen der Wittwencaffe einrichten 
full. Gelegenbeitlih fprad) id) einmal davon mit meinen Ma, 
aber nicht, daß er glauben konnte, daß ich eine Abficht dabei 
babe, jondern ich äußerte meine Verwunderung, daß bier jo wenig 
darauf Rüdjicht genommen wiirde, wie die Wittwen ſich Durchbringen 
wollten, die fein Vermögen hätten. Er ift äußerſt empfindlid und 
hätte es gleich als einen Vorwurf angefehen, wein id) e8 anders 
angebracht hätte. Da gab er mir zur Antivort, daß ſchon fo viele 
Wittwencaſſen bankerott gemacht ‚hätten, daß es niemand mehr 
wagen wollte. — 

Er hat einen Aufſatz im Amt in Waſungen und hier in 
der Regierung niedergelegt, worin er mir ſein ganzes Vermögen 
zuſichert, das aber freilich nicht höher als ungefähr — aber 

Vgl, oben Brief 11. Note 2. Das Bild ift in „Endovike, ein Le bens- 
bild“ ©. 315, wie folgt, beſchrieben: „Schiller's jüngere‘ Schweſter, ein faſt 
antiler Kopf, ber roihe Mund etwas geöffnet, das Haar füllt in Locken und Flech- 
ten die Schulter hinab. Das kühne Auge ift nad) oben gewandt, als wollte fie 
etwas erichauen. Die Wangen find Teicht geröthet. Das Kinn ift ſchön gerundet 
und kräftig. Sie Ichnt an einem Etein, ben vechten Arm Auflegend. Ein blaues 
Gewand, darunter ein weißen, läßt Die linke Schulter und die Bruſt offen.“ Ein 
Stahlſtich davon (bloßes Bruſtbild) iſt im Leipzig erſchienen und im Beiblatt zu 


Dr. A. Diezmann's Allgem. Modenzeitung von 1858, Nr. 87, S. 147—48. 
(Leipzig bei Yanmgärtner) zu Tinten. 
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böchftens — 2000 fl. betragen mag: nämlich die Capitalien, die zu 
4 Procent gerechnet, eben Feine ‚größeren Revenüen abwerfen ; doc) 
bin ich darüber gewiß nicht ängſtlich. Die Vorfehung bat mir 
jegt durd) die Verlaffenfchaft der guten feligen Mutter auch weit 
mehr . zugewendet, als ich je erwarten konnte. Gewiß, es wird 
mir auch in einer andern Lage nicht am nothwendigften fehlen. — 
Ich babe gelernt, meine Bedürfniſſe einzufchränfen. Aber mit 
innigem Dant erkenne ich Deine Abficht, Tiebfter Bruder; fie mar mir 
nicht unerwartet. Allein Du mußt nım auf bie, die Dir am 
nächften find, zuerft Rüdficht nehmen. — Und dann, wenn ich ja 
Durch unverſchuldetes Unglück in eine Lage kommen follte, die 
Deines Beiftandes bedarf, jo würde ich mit dem fefteiten Vertrauen 
auf Deine Liebe mic auch an Dich zuerit wenden. — 

Cotta hat uns einen Augenblick beſucht und mir gefagt, dab 
ich dir eine Adrefle. ſchicken follte: — — die Hofpredigerin Prran- 
ger — — oder Herr oder Frau von Stein in Rordheim. —? 

Es iſt fonderbar, ich weiß nicht, ob mich meine Einbildung 
nur fo täufcht, aber mir ift, ald wenn mein Manır weit artiger 
und gefälliger feit den legten: Briefen aus Schwaben wäre. — Er 
bat mir geftern zum erftenmal ein Buch von dieſem Papier ge: 
geben, wo id) fonft nur mit Mühe fo viel erlangte, daß ich ein paar 
Briefe ſchreiben konnte. — Unbegreiflih ift mir oft das Wider 
ſprechende. Ich weiß gewiß, daß ich ihm jehr viel bin, und doch 
it es ihm nicht möglih, auch durd eine kleine Aufopferung mir 
eine Freude zu machen, und er jcheint es fogar nicht einmal zu 
fühlen, wenn ich mir oft viel verfage, um ihm eine zu machen. 
Es ift nicht möglich, daß das überhaupt im Charakter des Mannes 
liegt. ch kenne verfchiedene, die bei weit weniger ©eiltesbildung 
und Rechtſchaffenheit fid) etwas verfagen können, ohne daß fie ihre 
Frau es nur fühlen laffen. Aber das lange Aleinfein hat ihn fo 
egeiftifch gemacht, und von dieſer Seite betrachtet, kann ich vieles 


2. Es handelte ſich darum, eine vertrauliche Correſpondenz zwiſchen ben: Ge⸗ 
ſchwiſtern möglich zu machen, won ber ber grämliche Reinwald nichts erführe, und 
die der oft ſchwer gedrückten Chriſtophine Gelegenbeit böte, ihr Herz gegen ben 
theilnehmenden Bruder zu erleichtern. 
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entfehuldigen; nur dann Tann ich's nicht unterbrüden, wenn 
e8 jo meit geht, daß es Andere bemerken, wo er jehr verlieren 
muß. 

Gewiß, lieber Bruder, ich werde mich immer mehr daran 
gewöhnen, auch das ertragen zu lernen, und im Ganzen genommen, 
bin ich dody nicht unglüdlid. Ich ſehe fo viele andere um mid, 
die zwar äußerlich mehr geehrt werden, weil fie mehr aufwenden 
können, aber auf der andern Seite darf ich glauben, daß die Liebe, 
die mir bier einige gute Menſchen beweifen, mir felbft und nicht 
unferm größeren Aufwand gilt; und das thut meinem Herzen wieder 
das erjeben, was es auf der andern Eeite entbehren muß. Dies, 
vereinigt mit dem Bewußtjein, ihm feine Exiftenz erleichtert zu 
haben, giebt mir oft einen Muth, ben ih mir kaum zutrauen 
konnte. 

Nun lebe wohl, liebſter Bruder; ich erhalte jetzt eben ein 
Packetchen von Deiner lieben Frau. Ich muß auch noch an fie 
Schreiben, : fie hat mir eine unerwartete große Freude dur ein 
großes Halstuch gemacht, das fie von der lieben jeligen Mutter 
bekommen bat und entbehren Tann, und mir ift e8 um fo lieber. 
Ach, die gute Mutter, wie fie alles anordnete und - gewifjenhaft 
vertheilte! E3 vergeht fein Tag, wo fie mir nicht gegenwärtig if. 
Deine liebe Frau bat doch unfre guten Eltern auch recht lieb, und 
ich ſchließe mich deſto vertrauender an fie an. — Erhalte mir ihre 
fernere Liebe! Ihr Guten jeid mir doc jetzt das Liebite, das ic) 
in der Welt babe; ich ſage mir das oft in traurigen Stunden. 
Auch Deine lieben Kinder fchließe ich herzlich in meine Arme. 
Gott erhalte Euch alle noch lange und befeftige vorzüglich Deine 
Gefundheit! Aber Du mußt Dich auch nicht zu ſehr mit Arbeiten 
anftrengen. Verzeihe diefe Erinnerung 

Deiner 
. Dich herzlich Liebenden Schweiter 
. Ehrijtophine. 
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34. 


Meiningen ben 25. Auguft 1802, 
Theuerſie Frau Schwägerin! 

Dein lieber Brief hat mir eine fo angenehme Ueberraſchung 
und Freude gemacht, daß es mein erſtes Geſchäft fein fol, Dir 
herzlich) dafür zu danken. Ich habe mid) fhon fo lange nad) Nach: 
richten von meinen Lieben gefehnt und aud ſchon vorige Woche 
einen Brief an Di angefangen, der aber wegen der Abreije der 
Hofprediger Pfranger noch nicht abgeſchickt worden ift. — Dieie 
iſt nämlich mit ihrer ganzen Familie nach Schleuſingen gezogen, 
wo endlich ihr Sohn nach langen, vergeblichen Bemühungen Phy— 
ſikus, aber ohne fixe Beſoldung geworden iſt; da ſie ihn doch 
unterſtützen müßte, jo hielt ſie's für rathſamer, ſelbſt mit hinzu— 
ziehen. — — — — — Der Abſchied that uns gegenſeitig ſehr 
weh. Sie iſt doch meine erſte Freundin hier geweſen als ich noch 
ſremd war, und ſie und ihr Mann haben mich ſo mit Liebe auf— 
genommen. Er war ein Muſter eines edlen Mannes und Freundes, 
und feine Stelle iſt ung nicht wieder bier erfeßt worden. — — -— 

Du kannſt Dir vorftellen, wie fo etwas, wie Dein lieber 
Brief, mir willfommen ift. Er giebt mir ganz andere, fchönere 
Ideen, die längſt eingeſchlummert find und nun wieder aufmachen, 
mit diefen die Liede zur Kunft, die noch immer heimlich in meinem 
‚Herzen wohnt und nur dann ans Licht tritt, wenn eine liebreiche 
Hand fie hervor zieht. Vielleicht will .es einft nod) nein gutes 
Schidjal, daß ih in eine Lage fomme, wo id) mehr Aufmunterung 
babe. Das fehlt bauptfächlid” bei mir; ich habe zu wenig Ver: 
trauen auf meine Kräfte; wenn mir einmal etwas nicht gelingt, 
wie ich es in meiner Idee vor mir ſehe, jo verliere id) gleich den 
Muth; hätte ich in diefen Augenbliden jemand, der mir fagte, daß 
e3 ein andermal befjer gelingen: würde, und daß es großen Künſt— 
lern oft auch nicht immer, wenn fie wollten, glüdte, fo würde 
wenigſtens nicht mein: Selbftvertrauen zu fehr geſchwächt. Mit 
Schröder und Bad! ift hier wenig auszurichten; kaum Tann 


Kabinetsmaler in Meiningen, glei) Schröder ein tüchtiger Portraitmaler in 
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man ſich erfterem mittheilen; aber von feinem Talent etwas zu 
profitiren, ift nicht zu gedenken. Der Fürftin von Neuwied ihre 
Geſellſchaft, die ich einigemal genofjen habe, bat mir in biefem 
Fach mehr gegeben, als diefe Künftler. Du wirft dich gefreut 
baben, daß fie jetzt in einer angenehmeren Lage it. Ad, wie 
herzlich gönn' ich's biefer vortreffliden Frau! Gewiß ftiftet fie 
Gutes während ihrer VBormundfhaft und noch fo Tange fie lebt. 
Ihr Cohn ift auch fo ein vorzüglicder, edler Mann, ber in preu⸗ 
Bifchen Dienften ift. — Säge mir doch auch einmal, Liebe, E durd) 
den neuen Kurfürſt zu. Mainz? nicht eine vortheilhafte Ausiicht 
für Dich und den Tieben Bruder werben könnte; ich ahndete immer, 
daß das fein müßte, da er Euch Lich hatte und nun im Fall ilt, 
dies thätig zu beweilen. Es bat mich ſo gefreut, daß er noch 
biefe Etelle erlangt hat; ob fie ſchon mit größern Einfchränfungen, 
als fonft, begleitet ijt, fo bat er noch weit mehr Revenüen, als 
bisher, und er wird auch gutes ſtiften. — — — — 

Du haft ja indeß die Madam Richter 3 Tennen lernen; wie 
gefällt fie Dir? Sie hat num die angenehme Hoffnung für,fich, bald 
Mutter zu werden, worehf fie ſich ehr freut. Ihre Freundin, die 
ehemalige Gräfin Schlabrendorf, wohnt nun aud auf immer 
bier und hat, wie. Vu vielleicht Schon weißt, den hiefigen Cabinets⸗ 
Sekretär Schwerdler, geheirathet.! Diefer Schritt würde ihr von 
Oel und Paſtell. Pal. 8. Bechſtein, Mittheilungen aus dent Leben der 
Herzoge zu Sachſen-Meiningen, ©. 264. 

2 Dalberg. 

’ Jean Paul's Gattin, ſeine angebetete Caroline, die Tochter des k. preuß. 
Tribunadraths Meyer in Berlin, mit der der Dichter ſich am 27. Mai 1801 dort 
vermäßlt hatte. Das Ehepaar wohnte dann von 1801— 1808 in Meiningen, von 
mo es uach Coburg überfiebelte, 

"Sie war die Schwägerin des befannten Grafen Guſtav von Schlabrenborf, 
Yes edeln beutfchen Eonderlings, der fi noch wor Ausbruch der franzöfifchen Re⸗ 
‚volution nach Paris begab und dort, inmitten aller politiihen Stürme als Ein- 
fiebler febte, (F 1824). Der zweite Gatte dieſer Gräfin Schlabrendorf, Schwendler, 
war 1806 Regierungs-Aſſeſſor in Meiningen, 1807 Regierungs- und ſpäter Alfi- - 
ſtenzrath, ging. 1816 in Weimar'ſche Dicufte, und wurde Präfivent. Seine Gattin 
bat ihm zwei Söhne ımd eine Tochter gejchenft; auch vom Grafen Schlabreuborf 


befaß fie mehrere Kinder, darunter eine Zochter Ananda, die Gemahlin des 
Laudraths von Uslar, der fih als Tichter bekanut gemacht hat. 
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einer Claſſe eher vergeben worden fein, da es wirklich ein Mann 
vor Talenten und ein fehr hübſcher Mann it, ala das, daß fie 
fih Immer fehr über diefe Claſſe aufhielt. — — — Eo viel id 
fie fenne, bat fie ein gutes, wohlwollendes Herz, das ſich aber 
auch fo ganz über alles Förmliche hinwegſetzt, und mich düukt, 
daß das eine Frau auch bei der beften Abficht nie thun darf. — 

Ich freue mich nun fchon wieder, da Du mir Hoffnung 
machteſt, daß ich auch "bald Briefe vom lieben Bruder befommen 
möchte. - Aber auch bei der Erinnerung kann ich den Wunſch nicht 
unterbrüden, daß er fein gütiges DVerfprechen, uns noch zu den 
Übrigen Geſchenken ſeine Jungfrau als das in meinen Augen ſchönſte 
Produft feines Geiftes und Herzens, hinzufügen. müchte. — Ich 
verlaffe mi auf Deine liebe Fürfpracdhe bei ihm! Ob ich's zwar 
ſchon durch die Gräfin Schlabren dorf gelefen habe, fo wänfcht' 
ich doch, es eigen zu beſitzen; denn ich finde ihn wieder jo oft darin, 
und das madht mid) auf ganze Tage heiter. ch umarme Euch 
Theure. 

Ch. 


33. 
Meiningen den 30: October 1802. 

Nur einige Worte, theuerſte Frau Echwägerin, um. Dir für 
Deinen lieben Brief und das ſchöne Geſchenk zu danfen, das Du 
auf meine Bitte. ihm beifügteft. 1 Es fol mir Dich und den lieben 
Bruder noch lebhafter dieſe Winterabende in die Erinnerung zurüd: 
führen. Noch babe ih Dir und dem lieben Bruder meine theil- 
nehmende Freude und meinen Glückwunſch zu ben, was bie 
Zeitungen melden, nicht bezeugt. 2 Ob er, der liebe Bruder, ſchon 
durch Feine äußere Würde ſich mehr Achtung und Liebe erwerben 
kann, als durch fich felbft, fo ift doch diefer Vorzug als eine Folge 


Schiller's Jungfrau von Orleans, die 1802 bei Johann Friedrich 
Unger erjchienen war. (Berlin, im Kalender- und Hein Oftan- Format.) 

2 Schiller war am 7. September 1802 in’ ben Reichsadelſtand erhoben 
worben, oo i - 
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von jenem fehr ſchätzenswerth, und ich freue mid) von ganzen 
Herzen darüber. Auch Tann e3 einen mwohlthätigen Einfluß auf 
die lieben Kinder in der Folge haben; fchon um diefer wegen 
würde e8 mich fehr freuen. — — — 

Die Richtern hat ein niebliches Mädchen; * fie ift recht wohl 
und ein fo feelengutes Weibchen, deren Geſellſchaft ich oft auf: 
ſuchen würbe, wenn nicht andere Urfachen, die du vielleicht errathen 
kannſt, mir überhaupt viel Befuch zu unterhalten verfagten. — 

Deine 
treue Schweſier Reime. 


tn — — 


36. 


Meiningen, den 16. December 1802. 
Liebſter Bruder! 

Dieſen Augenblick erhalte ich durch die Frau von Wolzo⸗ 
gen einen Brief von Dir, der wahrſcheinlich in ihrer Abweſenheit 
eingelaufen und bis jest hat liegen müſſen; denn er ijt ſchon vom 
24. Mai datirt. — 

Außer dieſem habe ich keinen erhalten. Du erwähnſt nämlich 
in dieſem noch einen andern, der vermuthlich verloren gegangen 
ſein muß. Ich geſteh' es Dir, daß ich ſchon lange mit Sehnſucht 
auf jenen Brief, den ich auf Cotta's Vorſchlag Dir ſchrieb, und 
ber meine ganze Lage fehilderte, immer eine Antwort hoffte. — — 

Uebrigens, Tiebfter Bruder! ficherft Du mir eine ſchöne Aus- 
fiht für die Zukunft. — — — — — Aber auch dieſe Bejorgniß 
darf ih Dir nicht verhehlen, ob ih auch wohl im Stande bin, 
Deinen Erwartungen Genüge zu leiften? — — — Du glaubit 
niht, wie muthlos und unzufrieden ih mit mir bin, wenn id) 
mi von gewiſſen Seiten betrachte. Sch glaube gar nicht, daß 

® Emma, Jean Paul’ Tochter, geb, am 20. September 1802, bie ben 
Hiftorienmaler und Kunftiriftfteller, Hofrath und Profeffor Ernſt Förſter zu Mün- 
. en, beirathete und in fehr glüdlicher Ehe mit ihm lebte. Sie ift vor mehreren 
Jahren gefterben. ’ 


1 Siehe Brief 38. 
Schiller, Beziehungen. 19 
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id) für die größere Welt mich je werde fchiden lernen; denn alle 
Augenblid entdede ich eine alberne Blödigfeit und Einfalt an mir, 
die natürlich anderen noch mehr auffallen muß und in meinen 
Jahren den Menfchen jo widerjprechend und eigen vorkommen muß; 
ich glaube, daß dies eine Folge meiner Lage if. Wenn man zu 
viel fich zurüdziehen muß, wie ich e8 aus befannten Urfachen thun 
mußte, fo macht daS bei lebhaften Temperamenten diefe Wirkung. 
Ob fih aber das in einer andern Lage wieder verlieren wird, 
getraue ich mir nicht zu verſprechen. Es ‘gehört mehr Seelengröße 
dazu, fi ins Glück als ins Unglüd zu ſchicken. — 

Das ift das Einzige, mas mir meine Ausſicht für die Zufunft 
trübt. Ich möchte Euch Lieben fo gern noch etwas fein, und ber 
Gedanfe umfaßt mich mit einer unbefchreiblichen Wonne; aber wenn 
ich's Euch nur auch werde fein Fünnen! — 

Die Frau von Wolzogen bat die Frau von Marſchall? 
dazu bejtimmt, die neben mir wohnt, und zu der ich oft komme, 
daß wir da in Zukunft uns ganz frei und offen fchreiben können. 
Wenn ſich nur der Brief wieder fände, den Du erwähnft! Du baft 
mir gewiß viel Wichtiges darin gefchrieben, das niemand fonft 
wiſſen fol. Dieſen muß ich ganz verjtohlen ſchreiben; Du verzeibft 
mir, daß er fo unordentlih if. 

Ich habe Dir in meinem legten Brief gejehrieben, daß er 
feitvem weit artiger ift, und das kann ich auch jet noch wiederholen. 
Seine Kränklichleit und feine drüdende Lage, in der er feit feiner 
Eltern Tob lebte, baben feinem von Natur ſchüchternen und verfchloffe: 
nen Weſen diefe Richtung gegeben. Sein langes Alleinſein hat ihn 
nur für fi forgen gelehrt, und in diefer Rückſicht hätte er freilich 
befler getban, wenn er tie geheirathet hätte. Gewiß, es gehört, 
um fih an dieſen Mangel an Attention um Andere, die mit ung 
Freude und Leid tragen, zu gewöhnen, das äußerfte- Pflichtgefühl 
dazu, das ich mir vorgeſetzt babe; aber oft wirb es mir ſchwer 
genug, ihm treu zu handeln. — 

Wahrhaftig, liebſter Bruder, wäre die Üeberzeugung nicht fo 

2 Sie war die Wittwe eines Meininger Stallmeiſters, der in den neunziger 
Iehren des vorigen Jahrhunderts ſtarb. 


291 


lebhaft in meiner Seele, daß alle unſre Schidfale von einer höheren 
Macht abhängen, daß gerade eine ſolche Selbitverleugnung notb- 
wendig ift, unfer Herz zu prüfen, jo hätte ic) vieles nie ertragen 
lernen. Aber fo nahm ich's immer auch von diefer Seite und 
ftellte meine Fehler, die auch er tragen muß, entgegen, daß ic) 
wieder zufrieden wurde. 

Du weißt ja noch wohl, liebſter Bruder, wie unſre Ausſichten 
damals waren, als ich noch bei den lieben Eltern war. So lange 
. fie ung die Vorſehung erhielt, hatten wir keinen Mangel. Aber 
in diefem Fall ficherte ung unjer geringes Vermögen nicht, wie es 
damals war, al3 ich das elterlihe Haus verließ. 

Manche Unannehmlichkeit, die Du nicht wußteſt, erregte oft 
den Wunſch nah einer andern Ausfiht. Ohne Vermögen und 
andere Vorzüge hatte ich Fein Necht, auf eine beffere Verforgung ° 
zu hoffen. — Unfere Männer dort waren falt alle, die ich Fennen 
lernte, nur für Reichthum oder für finnlihe Vorzüge, denen ich 
nie hätte Genüge leiften fönnen. Ich wünfchte Liebe, nit Sinn- 
lichfeit, und ich bin über diefen Punkt vielleicht von, vielen, bie 
mid) zu kennen glaubten, ſehr falfch beurtheilt worden. ‚Dies war 
auch in meiner jegigen Lage nie ein Umftand, der mich nur einen 
Augenblick weniger glücklich machte, da er vielmehr vielleicht noch 
die ſchönſte Seite meiner jebigen Eriftenz ift. 

Meine Begriffe von Liebe waren wohl zu idealiſch, als daß 
fie je realifirt werden konnten; ich fehe dag jebt ein, und ich muß 
zufrieden fein, wenn ich getheilt das finde, was ih in einem 
Herzen zu finden und wieder geben zu können boffte Die reine 
Liebe der thenren Meinigen fol mir ein Erſatz für biefe fein. 

Bon der Tieben Louiſe habe id) recht gute Nachrichten; fie hat 
mir felbft wieder gefchrieben; auch ihr Kind ift gefund, und der 
Schwager bat fi ſehr gut bei diefer Gelegenheit betragen. Ihre 
Vermögensumftände find jehr vortheilhaft. Sie ift wirklich. glücklich 
und zufrieden. 

Nun lebe mohl, liebfter Bruder: es iſt ſchon ſehr ſpät, und 
morgen reiſt die Frau von Wolzogen ab. Ich will ſie auch 
noch beſuchen. Verzeih' mir die Unordnung dieſes Briefes und 
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fage mir bald wieder, daß Du an mich denkſt. Tauſend herzliche 
Empfehlungen Deiner lieben Frau; die lieben Kinder küſſe ich herzlich. 
Oft wünſche ih mich zu Euch, und diefer Wunſch wird vielleicht 
noch erfüllt, wenn ich ihn als Belohnung verdient habe. Tauſend⸗ 
mal umarme ich Dich! 


37. 


Meiningen, ben 15. Sanuar 18083. 
Lieber Bruder! 

Da 08 gerade heute ein Bibliotheftag ift, wo ich einige Stunden 
allein bin, kann ich Dir ſogleich den Empfang Deines lieben Briefs 
‚und des darin enthaltenen großen Geſchenks melden.“ 

Unbeſchreiblich hat mich dieſes überrafeht, und ich fage Dir 
und der lieben Frau Schwägerin meinen berzlichften Dank dafür; 
ich werde mir ein ſchwarzes Kleid, das ich längft wünſchte umd 
brauche, davor kaufen und zu Eurem Andenken tragen, und daun 
ſage ich, daß ihr mir's zum heiligen Chriſt geſchenkt hättet. Dieſes 
kann er ! ſich gefallen laſſen, da er fein Geſchenk, das er mir 
gab, fo einzurichten wußte, daß es ihn nichts koſtete. — — — 

Du haſt freilich recht, liebſter Bruder, daß ich in der erſten 
Zeit meinem Manne zu viel nachgegeben habe, und ich kann es 
nicht hinlänglich entſchuldigen. Nur dies Einzige erlaube mir, daß, 
da ich einmal einfältig genug war, den erſten Schritt zu thun, ich 
es für eine nothwendige Folge deſſelben hielt, alles zu vermeiden, 
was auffallende Auftritte veranlaſſen konnte; ſonſt hätten wir uns 
im erſten Jahre wieder getrennt. Da aber dieſe Treunung mir 
durch den Gedanken, wieder in die unangenehmen Verhaͤltniſſe auf 
die Solitüde zurüdzufehren, unerträglich war, und mir von zwei 
Nebeln das beffere immer noch meine gegenwärtige Lage ſchien, ſo 
litt ich in der Stille Die Folgen berfelben. Das Ihlimmfte ift nun 
vorüber, und ich Tann Dir nad) öfters wieberbolter Prüfung meiner 
ganzen Lage und meines Herzens verfichern, daß | feft entjchloffen 


I Reinwald. 


293 


bin, das Uebrige zu ertragen und auszuharren, bis es das Schidfal 
ändert. — Auch wenn Du, deflen Beifall mir fo unendlich viel 
gilt, und die ganze Welt mich nicht für tadelbaft hielten, wenn 
ich fie felbft änderte, jo könnte ich's nie, nad meiner Art zu 
empfinden, bei mir ſelbſt verantworten, ihn zu verlaflen, da ihm 
in feinem Alter und Kränklichleit meine Pflege unentbehrlich “ift; 
wer würde fich feiner antehmen, wenn ich ihn verließe? Aber den 
Ton babe ich gleich nach der jeligen Mutter Tod zu ändern ange 
fangen und glaube nie, daß ih mir das alles hätte gefallen laſſen, 
wenn ich eine gewiſſe Ausficht auf einiges Vermögen gehabt hätte. 
So hab’ ih manches ertragen, das nah und nach aufhören fol. 
Ich babe ihm längſt ſchon gejagt, daß ih, im Fall er mich fo 
unbillig behandeln würde, einen Zuflucht3ort bei Dir finden würde, 
worauf er mir antwortete, es würde mir Teine Ehre maden, wenn 
ich ihn verließe. Darauf jagt’ ich ihm, daß mich in einem foldhen 
Fall die äußere Ehre nicht: zurüdhalten würde; nur aus Mitleid 
für ihn, weil er meiner Pflege bedürfte und verlaffen wäre, würde 
ich's nicht thun, aber aus keinem andern Grunde Dieb machte 
einen entjeglihen Eindrud auf ihn, und die Thränen ftunden ihm 
in den Augen. Und id) habe bei dieſer Gelegenheit gejehen, daß 
ihn meine Trennung fo angreifen würde, daß er fterben Fönnte, 
. und feinen früheren Tod auf mein Gewiſſen zu laden, bin ich nicht 
ftarf genug Wenn ih auch auf meiner Seite Recht zu diefem 
Schritt hätte, fo Könnte jede andre gute That diefen Vorwurf nie 
wieder gut machen. Nein, liebfter Bruder, ich wiederhole es Dir 
nochmals: ich will‘ ausharren und mir das Bewußtjein erhalten, 
ihm, wenn er's auch nicht durch fein Verhalten um mich verdient, 
_ feine Tage erleichtert zu haben, damit ich einft ein beſſeres Schidfal, 
das mich bei Euch erwartet, mit großer Zufriedenheit der Seele 
genießen Tann. - u 

Schon das ift mir jett fo eine große Erleichterung, daß mir 
der Weg geöffnet ift, Dir alles jagen zu dürfen; fo daB ich das 
Unangenehme meiner Lage nur halb fühle, und ich kann, jo bald 
es nur meine Perſon betrifft, fie noch ertragen. Nur dag war mir 
das drüdendfte, wenn Andere diefe Häglichjte Seite feines Charakters 
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entdeckten, und ich fie nicht zu bedecken fähig war. Ich ſuchte 
daher jede Gelegenheit zu vermeiden, mo fie bemerkt wurde; das 
beißt, ich fuchte von jeder Art Zuspruch mich entfernt zu halten, 
die einigen Aufwand erforderte. Denn anftatt mich durch eine 
ſolche Geſellſchaft zu erheitern, macht es mir nur Sorgen, wie ich 
alles ſparfam genug einrichte, und daß man doch das nicht merken 
fol; und doch liegt auch die Unterhaltung blos auf mir, da er 
gewöhnlih, wenn es nicht Perfonen find, die in feine Saden 
entriren, fi gar nicht darum befümmert. ‚Seht bin ic) zwar von 
Eeiten der Ausgabe etwas weniger gebunden, weil ich lieber von 
dem Meinigen zufchießen will, wenn es durchaus die Ehre erfor: 
dert; aber einen freundlichen Empfang, eine liebreiche Aufnahme 
für die Befuhe kann id) nie erlangen. Immer müffen fie ihm 
anmerken, daß fie ihm läftig find, daß fie ihn ftören, auch’ weil 
unfer enges Logis uns in ein Wohnzimmer einfchränft. Und er 
will einmal durchaus fein größeres beziehen ; wo wir bequemer leben 
könnten, weil er viel zu ängſtlich iſt, daß es ihm auch in dieſer. 
Rückſicht mehr Aufwand machen Tönnte. Dies alles darf id nun 
nicht oft überlegen; ih muß es zu unterbrüden ſuchen, weil es 
nicht zu ändern ift;- aber verhehlen kann ich Dir's nicht, wie wehe 
es mir thun muß, wenn ich meine Neigung für freundſchaftlichen 
Umgang fo unterdrüde; wenn ich mir nur immer foll Liebe er- 
weiſen laffen, und ich darf nicht auch wieber geben. Er muß has 
Gefühl gar nicht haben; denn er fann immer annehmen und denkt 
‚nicht wieder daran, etwas zu geben. . 

Aber nun nıuß ich eilen, daß diefer Brief noch geendigt i, 
ehe er nad) Haus kommt. Die entjepliche Kälte, die wir- feit. eini- 
gen Tagen haben, griff ihn ſehr an; aber- doc verfäumt er feine 
Bibliothek nicht, -fo fauer.es ihm wird. Das ift doch auch wieder ' 
eine gute Seite. Gewiß, Tiebjter Bruder, ich will mir immer die 
aufſuchen, und .fo werde ich meine Lage immer: leivlicher finden. 
Die Ausfiht, bei Euch einft fie zu endigen, fol mir jet ſchon 
manches verfüßen. Noch taufend Dank für Eure Liebe. Von diejer 
Seite bin id) doch glüdlih, daß Ihr mich liebt und Theil nehmt, 
wenn ich Dir mein Herz öffne. Auch babe ich viele Freunde bier, 
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die mir oft da8 Leben wieder verfüßen, und die es auch cinfehen, 
ohne daß ich’3 zu jagen brauche. Lebe taufenvmal wohl. 


38. 


Meiningen, den 30. April 1803. 

Liebſter Bruder! 

IH hatte mir vorgenommen, die erfte frohe Stunde, die id) 
genießen würde, dazu anzuwenden, nad) Deinem Befinden mich zu 
erfundigen, da Tu in Deinem legten Briefe auch über das nämliche 
Uebel Hagteft;. aber leider habe ich meinen Vorſatz nicht eher als 
jeßt ausführen können, da ich außer den Bibliothektägen Yeine Zeit 
allein bin und in bdiefen bisher immer durch Beſuche geſtört wor⸗ 
den bin. 

.Ich habe, ſeit ich Dir das letztemal ſchrieb, noch lange mit 
den Beſchwerlichkeiten zubringen müſſen, und auch jetzt, während 
ich dies ſchreibe, bin ich noch nicht ganz frei davon. Jede Ver— 
änderung der Witterung fühle ich, und beſonders mangelt mir noch 
der ruhige Schlaf, weil eine zu große Reizbarkeit in meinen Nerven 
iſt. — — — — — Panzerbinder hofft aber doch, daß es ſich 
mit der beſſern Witterung wieder verlieren könnte. Dieſer gute 
Mann hat mich mit außerordentlicher Attention behandelt und oft 
durch ‚feine Unterhaltung und feine Theilnahme getröſtet. Auch 
weiß er meinen Mann fo vortrefflich zu behandeln; er kennt ihn 
.gon Jugend auf und ſchätzt feine guien Seiten und nimmt Antheil 
an feinen Lieblingsftudien, daß aud er feine Unterhaltung Tiebt. 

- ‚Sage mir doch ja bald, liebſter Bruder, ob Du wieder ganz 
hergeſtellt bift. Wenn ich die Nächte fo ſchlaflos daliege, jo fomme 
ih in. die traurigen Gebanten, daß Du fie vielleicht ebenſo zu- 
bringen Tönnteft, und das fpinnt ſich jo ins weite hinaus, daß 
vollends aller Schlaf. verſchwindet. — — — — 

Aus Deiner Antwort auf meines Mannes Briefe ſehe is, daß 
er. Dir von einer Reife nah Thüringen gejchrieben hat, wovon er 

mir noch nichts beſtimmtes gejagt hatte. Aber ſehr jonderbar mußte 
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Dir es vorkommen, daß er dieſe Reiſe jetzt erwähnte, da Du uns 
Hoffnung auf einen Beſuch von Euch Lieben machteſt. — Ich geiteh’ 
es, daß mir's fehr auffiel; doch überwand ich meine Lebhaftigfeit 
und fagte ihm nichts deßwegen, meil ich vorher weiß, daß er nad) 
feinem Sinn nichts unfchidliches darin findet, und ih nur wie 
gewöhnlich mit meiner Empfinblichfeit nody Unrecht habe. Auf 
jeden Fall wäre es mir lieb, wenn diefe Reiſe dieſes Jahr noch 
verfchoben würde, denn ich weiß fihon aus der vorigen, Die wir 
in jene Gegend machten, daß ich das wenigſte Vergnügen dabei 
genieße, und wir bei Dir uns immer nur.die fürzefte Zeit auf: 
balten, da einmal der Reihe nach die Verwandtenbejuche gemacht 
werben follen, und Weimar am weiteſten entfernt Tiegt, alfo die 
fürzeite Zeit noch übrig bleibt. Ich weiß, wie wehe es mir die 
vorigenmale that, und dies möcht' ich nicht gern wiederholen. 
Auch ift meine Gefundheit noch nicht feſt genug, eine ſolche Reife 
zu unternehmen, beſonders da ich bei feiner Kränklichkeit doppelten 
Muth nöthig habe. ! — — — — 

Biel taujendmal Tieber wäre e8 mir, wenn ich Dich, liebſter 
Bruder, mit Deiner lieben Frau hier ſehen und genießen könnte. 
Ich hatte auch ſchon auf dieſen Fall ein Logis-in unſerer Nähe 
halb ausgemacht, da das unſrige ſo klein iſt. Da Dir aber der 
Herzog die Amalien ruh zum Aufenthalt überlaſſen wird, welches 
eine vortrefflich ſchöne Gegend iſt, ſo muß ich freilich zurückſtehen; 
aber doch, hoff ich, können wir's fo einrichten, daß wir uns oft 
jeben; auch habe ih den Vorwand noch, Euch bei Eurer Einrichtung 
dort zu helfen. oo. - 

. Was den andern Gegenjtand betrifft, wovon -Dir mein Mann 
geſchrieben hat, ſo habe ich ihm denſelben mit den nämlichen 
Worten auszureden gefucht, die Du ermähnft. Deßwegen hat er 
mir wohl auch nichts von alle dem erwähnt, das er Dir ſchrieb. 
— Freilich muß ich ihn auch auf der andern Seite entſchuldigen. 
Ich glaube nicht, daß es bloßer Ehrgeiz if. Wenn man fo ange 
Dienſte gethan bat, tie er, darf man wohl auch eine Beforderung 


a Zrogbem, wurde bie Reiſe meheflhet 
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boffen; denn jeine ehemaligen Gollegen find alle weit über ihn jegt 
gejtellt. Das thut ihm. doch auch weh, und aus diefem Grunde 
wünjcht -er, daß der Herzog, der ihn wirklich ſchätzt, von ſelbſt 
auf den billigen Einfall käme; aber eben ſo wenig wünſcht' ich’3 
förmlich anzubringen; das müßte blos gelegenheitlich geſchehen, 
welches Du, liebſter Bruder, am beſten einſehen wirſt, wie und 
wo es ſchicklich iſt. Außerdem wünſcht' ich mir es gar nicht, und 
ich will lieber, wie bisher in unbedeutender Stille leben, als einen 
größern Rang (haben), den man nicht durch gehörigen Anitand 
unterjtügen kann. 

Die ehemalige Henriette, die bei der ran von Wolzogen- 
Kammerjungfer war,? kam diefer Tage zu mir und war jehr betrübt, 
weil ihr Sohn fih in Hamburg bei den bänifchen Werbern zur 
Marine hat anwerben lalfen. Sie wollte an den Herrn von Wol 
zogen jchreiben, aber es währt mir zu lange, auf ihren Brief 
zu warten. Sie wollte ihn gern wieder loskaufen, aber das über⸗ 
fteigt ihre Kräfte. Vieleicht weiß Herr von. Wolzogen ihr einen 
andern Rath zu geben. - Die arıne Frau iſt ſehr zu beflagen. 
Richters ziehen die andere Woche nad Coburg. Nun lebe wohl, 
theuerſter Bruder. Empfiehl mich Deiner lieben drau , die guten 
Kinder umarme ich herzlich. 

Deine W 
I treue Fene.? 


39: 
Meiningen, den 11. Sänner 1804. 
Liehſter Bruder! 
Du haſt mir eine unbeſchreibliche Freude und Ueberraſchung 
durch das große Geſchenk gemacht, das ich fo eben durch die Frau 


? Vgl. Abſchnitt VII. Brief 4. Note 6., wo von dieſer Henriette, an die 
Schiller bei feinem Aufenthait i in Bauerbady ein Hochzeitegedicht machte, näher die 
Rede iſt. 

3 So. wurde Chriſophine — wie ſchon bemerkt — nach ſchwäbiſcher ati 
zung und Ausfprache in ber Familie genannt. 
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von Marfhall erhielt. ! Noch mit der Duxchleſung Deines 
lieben Briefs ? beſchäftigt, den wir zu gleicher Zeit erhielten, ließ 
mir die Fran von Marſchall fagen, ich möchte doch gleih zu 
ihr Tommen, fie hätte. ein Unglüd gehabt, wo fie meine Hülfe 
nöthig hätte; ich eilte alfo jo geſchwind ich konnte zu ihr; aber 
wie groß war mein Erftaunen, als fie mir das Päckchen von Dir 
übergab! — Wir umarmten uns wechfelfeitig vor Freude über 
dieſes Geſchenk, und fie ift mir von dem Augenblid! an noch lieber 
geworden. Du bätteft diefe Ecene felbft fehen follen; fie würde 
Dir den herzlichen Dank, ven ih Dir nicht fo Tebhaft fchreiben 
Tann, lebendiger gefagt haben; auch fie bat mid, Dir für die an- 
genehmen Tage, die Du ihr. durch diefen Auftrag gemacht hätteft, 
recht herzlich zu banken, Schon die wenigen geilen von Dir, bie 
es begleiteten, waren mir jo ſchätzbar als ein Beweis Deiner Liebe, 
jo wie- jeder Deiner Briefe, Die ich oft in trüben Stunden zu 
meiner Erbeiterung mir wieberhole. Gewiß, liebſter Bruder, werde 
ih mich immer. mehr beftreben, dieſer Liebe würdiger zu werden 
und in meinem ftilen Wirkungskreiſe fo viel zu thun, als meine 
Kräfte'erlauben. Sept. bin ich auch · viel zufriedener und ruhiger, 
weil ich mich auf einen fefteren; unabhängigeren Fuß jeßen Tann, 
das ich ehemals, da ich den Zuſchuß vom elterlihen Vermögen 
nicht hatte, nicht Tonnte. Gott jei Dank, daß diefe Zeiten vorüber 
ſind! Sept kann ich mir durd) eine beffere Einrichtung in’ meinem 
Hausweſen auch niehr Thätigkeit und alfo auch. mehr. Zufriedenheit 
mit mir felbft. geben, und. auch "für andere oft etwas thun, was 
mich glüdliher macht. Ich merde gewiß Deine Güte nit miß— 
brauchen und geiviffenhaft damit haushalten; aber das will ich 


ESchiller hatte ihr als Ner jahwogeſchenl 5 Dukaten geſchidt. Gal. K. ver 
meiſter, Schiller’s Leben, Geiftesentwidelung und Weite, Th. V 
©. 265.) Ueber Frau v. Marſchall fiche oben Wrief 36. Note 2. 

?” Bom 5. Januar 1804; abgebrudt und als Facſimile beigefügt in Guſtav 
Schwab's Urkunden Über Schiller und feine Familie, & 55 u f. 
Schiller zeigt ſeiner Schweſter darin Herder's Zob_und die Anweſenheit ber Frau 
von Staël⸗Holſtein in Weimar an. In ber Sammlung Schiller'ſcher Briefe, ber- 
ausgegeben von der. Allg. bentfchen Berlagbanfait zu Berlin e Pänbe), - fehlt 
diefer Brief. 
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thun und mir etwas faufen, was ich nöthig habe, und dann fagen: 
es fommt von Dir, wie ih es voriges Jahr mit dem fchmarzen 
Kleid gemacht habe, das ihn etwas beihämt bat. — Aber, lieber 
Bruder, ih muß ihn nun einmal fo nehmen, wie er. ift. Seine: 
trübfelige Lage von Jugend auf? hat die edleren zarteren Gefühle 
unterdrüdt; das ſage ich mir immer zu feiner Entfehuldigung und 
ſuche mir gleich wieder. eine von feinen guten Eigenfchaften auf, 
damit ich's ihm nicht entgelten laſſe. Er bat wirflid auch recht 
gute Seiten, und feine Rechtichaffenheit und Kenntniffe haben: ihm 
bier unter allen, ‚die ihn nur von diefer Seite kennen, viele Ad} 
tung erworben. Diefe muß ich als ſeine Frau durch mein äußeres 
Betragen gegen ihn zu erhalten ſuchen; ich darf ſagen, daß unſer 
Verhältniß uns jetzt wahre Achtung hier erworben hat. Die Leute 
ſagen mir ſogar, daß er jetzt weit geſelliger und thätiger als vorher 
wäre, und das iſt mir ein ſtiller Gewinn, den ich durch manche 
Entſagung mir ſelbſt zu danken habe, und der mich alſo glücklich 
- madt.- Wenn wir wenig Selbftverleugnung "ausüben können, was 
bleibt uns zu unſrer Selbſtachtung übrig? 
Ah, Gott erhalte nur Deine und der Jieben Deinigen- theure 
Gefundheit, daß ich noch die Hoffnung vor mir habe, den Abend 
meines Lebens bei Dir zuzubringen und meine Liebe thätiger zu 
beweiſen. Ich bin jetzt auch wieder ganz gefund und fühle mich 


3 Reinwald's Vater, Johann Ernſt, war bis 1702 Inſtruktor des Herzogs 
Anton AUlrich von Meiningen, dann Amtmann zu Waſungen, und verſah zugleich 
die Stelle eines Regierungsraths in Meiningen. Ex ſtarb, als fein Sohn das 
14. Lebensjahr noch nicht zurücigelegt hatte. Die Mutter büßte während des 
fiebenjährigen Krieges 1757 einen beträchtlichen Theil ihres Vermögens ein, und 
der Sohn fah fi genöthigt, nach abſolvirtem academiſchen Triennium zu Jena 
als Kanzliſt in Meiningen'ſche Dienfte zır treten. Sein Gönner, Herzog Anton 
Ulrich, ſandte ihn 1762 ale Geheimen Kanzliſten nach Wien, um ſich von ihm 
Berichte über Staatsangelegenheiten und literariſche Gegenſtände erſtatten zu laſſen. 
Dieſe für dem jungen Mann höchſt erfreuliche: Stellung dauerte Aber nur bis zum 
Tode des Herzogs,- der ſchon 1763 erfolgte; Neinwald warb zurückberufen, und 
mußte nun 13 Jahre hindurch als Eonfiftorial- Karzlift mit äußerſt kärglicher Be- 
foldung die geifttöbtendften Arbeiten verrichten, bis er 1776 bei ber Bibliothek 
Anftellung. fand. (Vgl. L. Bechftein’s Mittheilungen aus dem Leben 
ber Herzoge zu Sadhfen-Meiningen, ©. 49. 69. u. ff.) 
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auch deßwegen fo glüdlich, daß ich für meine Lieben einft noch 
thätig -fein kann. — — — — 

Hier. iſt's noch fo öde und traurig um unfern guten. Herzog, 
dab man nicht ausgehen mag. * “Alles erinnert an ihn: Hätte er 
nur noch 10 Jahre ‚gelebt, er wäre ein Muſter eines guten Fürften 
getvorden. Seine Gemahlin will alles, was er anfing, fortjeßen. 
Es it rührend, wie fie jegt ganz allein in dem Fleinen Wagen 
fährt und kutſchirt, wie er gethan bat. Auch die Zufammenfünfte, 
bie er ftiftete, follen die folgende Woche wieder anfangen, will fie 
baben. Gott ſchenke nur dem Prinzen? Leben und Gefundbeit; 
es ift ein herrliches Kind voll Kraft und Güte und Schönheit. — — 

‘Hier geht jett ein Gerüdt, daß Du, lieber Bruder, nad 
"Berlin geben würbeit; da Du aber gar: nichts erwähnft, wird es 
wohl vieleicht ein Mißverftand fein. Das Urtheil von Dir über die 
Frau von Stael® ift.mir fehr wichtig; ich habe ihre Delphine 
zwar nur in ber deutfchen Weberfegung gelefen, aber fie gefiel mir 
außerordentlich. - Hier’ find die Meinungen über ven moralifchen 
Charakter jehr getheilt, wie Du leicht denken kannſt. — — — 

Nun der Himmel fegne Dih mit tauſendfachem Segen für 
alle Deine Liebe und ſchenke Dir vorzüglich Gejundheit, damit Du 
die Freude erleben möchtet, wie unfre lieben Eltern an Dir, Deine 
Kinder glüklih und verjorgt zu ſehen. Ich umarme Dich mit 
ſchweſterlicher Liebe, Deine liebe Frau und die guten Kinder. 

Deine treue Chriſtophine. 


Herzog Georg Friedrich Karl von Meiningen war am 24. Dec. 
1803 geſtorben. 
8 Der damals minberjäprige, jest regierende Herzog Bernhard Eric 
Freund. 

° Schiller ſchrieb über fie in feinem: Briefe vom 5. San. 1804 (. S. 298, 
Anm. 2.): „Fr. v. Stael iſt eben hier und belebt durch ihren geiſtreichen und inter⸗ 
effanten Umgang die ganze Societät. Sie ift in der That ein Phänomen in ihrem 
Geflecht, an Geift und Berebtjainfeit mögen ihr wenige Männer gleich kommen, 
und bei allem bem ift feine Spur von Pebanterei oder Dünkel. Sie hat alle 
Hembeiten, welche der Umgang der ‚großen Welt giebt und dabei einen feltenen 
Ernſt und Tiefe des Geiſtes, wie man ſonſt nur in der Einſamkeit ſich erwirbt.“ 
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40. 


Den 15. Mai 1804. 
Thenerfte Frau Schwägerin! | 

Mein Mann hatte ſchon beifolgenden Brief an den Heben 
Bruder auf die Poſt geſchickt, ala er in der Hamburger Zeitung 
bie Nachricht las, daß derjelbe in Berlin angefommen fei.1 Ob 
nun die Nachricht wahr ift, werden wir Durch Deine Güte, Tiebfte 
Frau Schwägerin, erfahren, da wir fehr wünfchten, wenn e8 möglich 
wäre, noch vor unferer Abreife von bier, die mwahrfcheinlich den 
1. oder 2. Juni erfolgen wird, etwas hierüber zu erfahren. 

Sch freute mich fehon fo lange auf diefe Reife, die mir das 
Vergnügen, Dich, Tiebfte Frau Schwägerin, und die Tieben Kinder 
zu umarmen, ſchenken mürde, und wenn nun meine Hoffnung 
getäufcht, und der Liebe Bruder abweſend wäre, fo würde es mich 
jehr muthlo8 machen, da wir eine foldhe Reife nicht fo bald wieder 
unternehmen könnten, wie jet, da fich die Umftände übrigens zu 
unferm Wunſch vereinigen. — — — — 

Deine treue Schweſter 


41. 
| (Auguft 1804.) 
Liebſter Bruder! u 
Ob ich Schon diesmal wenig. Zeit vor mir habe, Deiner lieben 
Frau Brief zu beantworten, fo kann ich doch das Leere Blatt unmöglich 
an Euch Lieben abgehen laſſen, ohne Dir meine Freude über Deine 
Miederberftellung und die glücdliche Riederkunft Deiner lieben Frau 
zu bejeugen. 1Es freute mich ſo ſehr, daß ſie mir ſelbſt wieder 
In der That war Schiller, hauptſächlich auf Iffland's Veranlaſſung, am 
26. April mit Frau und Kindern von Weimar nach Berlin gereist, wo er bie 
Braut von Meffina, die Zungfrau von Orleans und den Wallen- 
fein aufführen ſah und im Ganzen 16 Tage vermeilte, Am a1. Mai war er 
in Weimar zurüd. _ 


ı Am 25. Juli 1804 war "Silers Jüngfte Tochter, Emilie Henriette 
Louiſe, die Mitherausgeberin, geboren. 
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gefhrieben, weil ih dadurch von ihrem Wohlbefinden aufs befte 
überzeugt wurde, und id werde mir’ vorbehalten, ihr nächſtens 
mehr zu ſchreiben. — — — Von der Griesbach' ſchen Familie 
war ich ſchon im Voraus aller freundſchaftlichen Anhänglichkeit und 
Pflege verſichert; aber wie gern hätte ich dies alles mit ihnen theilen 
mögen! Es freut mich ſehr, daß die liebe Frau Schwägerin eine 
brave Amme bat; nun Tann fie doch ohne Sorge ihr das Kleine 
überlaflen. Die liebe Karoline wird auch eine rechte Freude an 
ihm baben, fo wie Karl und Ernſt, die ſo artig mit ihm 
umgehen. 
Herzlich umarme ich Dich und die liebe Frau Schwägerin, und 
füffe die lieben Kinder alle herzlich. 
Ewig Deine treue Schweſter | | 
Ch. 


42. 


Den 11. November 1804. 
Theuerſte Frau Schwägerin! 
Was mußt Du und der liebe Bruder von uns denken, daß 
wir uns fo lange nicht nach Eurem theuren Befinden erkundigt 
baben? Allein es ift nicht meine Schuld; ſchon unzähligemale 
wurde ich abgehalten, weil es jeit einigen Monaten befonders un- 
rubig duch allerlei Befhäftigungen bei ung ift. Vorzüglich machte 
ung eine berrichaftlihe Bücherauftion, die in unferm Haufe bei 
dem ohnehin Tleinen Pla& mußte vorgenommen werben, viele Mühe, 
und auch ſelbſt diefe Tage, wo fonft mein Mann in die Bibliothel 
ging, und bie id) immer dem Briefjchreiben gewidmet hatte, wurden 
mir durch Beſuche genommen, die meinen Mann nicht ftören wollten. 
Mein Verlangen, endlich einmal eine ruhige Stunde den Tag durch 
zu finden, ftieg biS zur, größten Unruhe, da ich fo Fange nichts 
von dem Befinden bes lieben Bruders gehört habe, und ich tröftete 
mi oft mit Deinem lieben Brief, theure Frau Schwägerin, in 
dem Du die Güte batteft, "mit fo vieler Schonung uns über die 
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ſchlimmen Nachrichten, die uns fenjt erfchreden. könnten, zu beru⸗ 
higen. Tauſendmal habe ich Dir im Herzen für dieſe Liebe ge⸗ 
dankt, und jetzt erſt kann ih Dir's ſagen. — — — — — 

Die kleine liebe Emilie drücke ich oft ſchon an mein Herz 
und wünſche ihr die liebenswürdige Eigenſchaft des Lieben Karo: 
linchens, die mic) immer noch umſchwebt. Wie oft wünſche ich 
mid mitten unter fie alle! Recht fhön muß das Tleine Familienfeſt 
geweſen fein an Karl's Geburtstag, und mie lieblih, daß fie jo 
hübſch mit den Kleinen Gefchwiftern umgehen! Oft haben bie älteren 
eine Art Eiferfucht gegen die Kleineren; aber dazu ift ihre Natur 
ſchon zu gutmüthig. Ueberhaupt hat. mir das vorzüglich an den 
Kindern .gefallen, . und ich erinnerte mich fo lebhaft wieder bei 
Karl und Ernf an bie Jugendjahre des lichen Bruders, wie 
wir in Lorch waren; ob er ſich wohl auch noch jener Zeiten, da 
e3 ung fo vorzüglich wohl ging, zurüderinnert? — — — — 

Die Nachrichten vom lieben Bruder in den Zeitungen find 
doch gewiß widerrufen, welche ung, da wir ſchon die beffern Nach: 
richten durch Deine Güte hatten, nicht jo fehr erfchredten. Es 
bat mich doch gefreut, auch bier unter’ fo. vielen Menſchen diele 
Theilnahme an feiner Krankheit zu finden; fogar unfre Herzogin 
fragte mich einigemale, ob er befler wäre. Gott gebe e8, daß 
er völlig wieder bergeftellt ift! In foldhen Fällen drüdt mich immer 
bie weite Entfernung von den lieben Meinigen doppelt. Ih Tann 
jo wenig für fie thun. Sage mir ja, theuerſte Frau Schwägerin, 
ob ich dir nicht. wieder etwas für die lieben Kinder arbeiten Tann? 
Deine häuslichen Gefchäfte werden fich jegt vermehren und Dir 
wenig Zeit zu beftimmten Arbeiten. übrig "bleiben. Sage mir’ ja; 
ih thue jo gern etwas; wenn es auch nur wenig fein kann, jo 
ift mir's eine Art von Beruhigung, da ich mir immer fage,; daß 
ich fait ein ganz überflüfliges Dlitglied. für die menſchliche Gefell- 
ſchaft bin. — — — 

Es wird jetzt ſehr lebhaft in Weimar wegen der baldigen 
Ankunft der Erbprinzeß ſein, die ſo ſehr großes Aufſehen durch 
ihre Vorzüge macht. Gewiß wirſt Du Dich auch ſehr auf ſie 
freuen, da Du Gelegenheit haft, ihre Geſellſchaft öfters zu genießen. 


- 
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Vorzüglich auch auf die Ankunft Deines Herrn Schwagers wirft 
Du und Frau von Wolzogen fi) fehr freuen, da es doch ſchon 
fo lang ift, daß derjelbe abwejend war; wenn er nur recht gefund 
wieder zurück kommt.! Diejer Cirkel wird nun immer interelfan- 
ter, da er fo fehr viel auf feinen Reifen muß beobachtet haben. 
Wenn nur der Herr von Humboldt auch wieder nah Weimar 
kommt, der fo viele neue Entdeckungen gemacht und neue Pflanzen: 
arten mitgebracht hat! Könnte ih mir wohl den Wunſch erlauben, 
in diefen Geſellſchaften auch mit zuzubören? Weberhaupt vermiffe 
ic bier, was id von meiner frühen Jugend an immer gewünſcht 
und geſucht habe: eine belehrende Unterhaltung von vernünftigen 
Männern. Die Unterhaltung mit diefen giebt unferm Geift in 
einer Stunde mehr als Tagelang mit unferm Gefchleht von ge- 
wöhnlichem Schlage; aber mer kann ſich deflen entziehen? In 
meiner Sage und bier geht es nicht an; der Ort ift zu. Hein, und 
dieſe Art von Männern fo felten oder jo fehr mit ihren Amtsge— 
ſchäften überhäuft, daß fie jich mitzutbeilen verlernen. — So geht 
e8 oft auch meinem Mann, deſſen Kenntniffe gewiß nicht von den 
geringften find; aber er bat fich zu. viel Arbeiten aufgelegt und 
ſolche, die ihn ganz aus der lebenden Welt herausziehen. Er hält 
jeden Augenblid, den er diefer widmet, für feine Forſchungen ver- 
loren und liebt nur wieder in feine eigne Welt zurüdzufehren. — 
Wir figen alfo oft in einem Zimmer, und unfer Geiſt lebt im 
ganz verjchiedenen Welten; denn unmöglid Tann ich ihm dorthin 
folgen, wo das Herz gar feine, und blos der Berfland und das 
Gedächtniß Nahrung finden. Ich denke, fo lange mir "unter den 
Lebendigen find, müffen wir Antheil an ihnen und ihrem Schicfal 
nehmen; und es thut ums wohl, wenn ung biefe Theilnahme er- 
wiebert wird. Es gehört mit zu unferm innern Glück, und wir 


Wilhelm v. Wolzogen batte, von feinem Fürften mehrmals an ben 
ruſſiſchen Hof nach Petersburg und Moskau gefandt, die Verlobung des Erbprinzen 
Karl Friedrich von Weimar mit der Sroßflrftin Maria Paulowna ſchon 1801 - 
glücklich zu Stande gebracht, war dafür 1803 zum wirklichen , Geheimen Math, 
und nad der am 3. Auguſt 1804 ftattgefundenen Vermählung des prinzlichen 
Baares zum wirklichen Oberhofmeifter bei bemfelben ernannt worden; mit 
bemfelben zog er am 9. November /deſſelben Jahres in Weimar ein. . 
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baben fein Hecht etwas zu erwarten, was wir. felbit nicht geben 
wollen. — Diefe Weußerung bält mein lieber Mann für Schwär- 
merei, die nur die Weiber nähren können. — Nun rufe ih Dich, 
liebfte Frau Schwägerin zur Schiedsrichterin auf, ob ih nicht darin 
Recht habe, und ob es nicht doch wohl auch nod Männer giebt, 
die uns mit dieſer Schwärmerei nicht tadeln werden? — — — 

Nun, liebſte Frau Echmägerin, hab’ ich mi für die lange 
Zeit, die ih Dir nit fchreiben konnte, durch diefen zu langen 
Brief ſehr jchadlos gehalten; verzeih’ mir beiten Länge und erhalte 
und Deine Liebe. 

Reiuwald. 


43. 


Meiningen, ben 16. Sänner 1805. 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

Ich mußte es länger, als ich's wünſchte, anſtehen laſſen, 
Dir für Deinen lieben Brief und das damit verbundene ſchöne 
Geſchenk vom Lieben Bruder herzlich zu danken. Es bat ung zwei 
recht frohe Abende gemacht; denn dies ift gewöhnlich die Zeit, wo 
wir immer die liebfte Lectüre auffparen, um fie ruhig zu genießen. 
Auch für die Schwarze Kreide danke ih Dir aufs befte; dieſe fol 
mir, wenn die Tage erft wieder heller und länger werben, fchöne 
Etunden geben. . Durch die meiſt guten Nachrichten, theuerfte Frau 
Schweiter, die Dein lieber Brief von Ihrer alljeitigen Geſundheit 
enthielt, bin ich um vieles wieder beruhigt, und ih wünſche von 
Herzen, daß indefjen nichts ſchlimmeres vorgefallen if. Auch hier 
find fehr viele Menfchen an der Influenza zum Theil jehr gefähr: 
lich krank, und aud mir beide baben einige Wochen damit zu- 
gebradt. — — — — — 

Man follte eigentlich manchmal kant werben, um nur einen 
Tag wieder das erneute Glück der Gefundheit zu fühlen; denn 
das ift etwas ganz eigenes. Wenn ich ein Mann wäre, id) hätte 


an dem Tag vielleicht eine große That gethan, fo ſtark fühlt ich 
Schiller, Beziehungen. 20 
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mid); ſchade iſt's nur, daß das nicht fo fort währt, .oder. daß man 
nicht ein Mittel weiß, diefe Seelenitimmung zu erhalten. Die 
Beichreibung der äußerst liebenswürdigen Großfürftin bat ung 
beide außerörventlid intereflirt und ganz natürlich den Wunſch 
erwect, fie auch einmal perfönlich jehen zu können. Es ift über: 
Daupt nur eine Stimme für fie, und gewiß dankt jeder, der Gefühl 
für Güte und wahre Größe hat, dem Herrn von Wolzogen, 
daß er diefes Glück begründet hat; denn wie viele mohlthätige 
Folgen wird diefe Verbindung -nod für das Weimar'ſche Land 
haben! Wahrfcheinlich haft Du jest auch ſchon wieder vom jüngften 
Herrn von Wolzogen Nadricht, daß er glüdlih in Stuttgart 
angekommen ift ! und und auch die Freude machte, uns bei feiner 
Durchretfe zu beſuchen. Er war fo gütig, mir ein Pädchen an 
Lonuiſe mitzunehmen, welches fie auch den Tag nocdh-erbielt, wo 
er durch Neuenftadt ? reifte. Sie ift recht wohl mit ihren beiden 
Kindern und läßt fih aud Dir und den lieben Bruder empfehlen. 
Wenn mir nur nicht alle jo auseinander zerjtreut wären und un 
gegenfeltig mehr Hülfe leiften Fönnten! ch möchte bier wohl 
manchmal einige. Samilien in meine Stelle wünfchen, die nebſt 
Kindern und Enfeln, zuweilen noch Urenkeln an einem Orte woh—⸗ 
nen und jih nur bei Hauptoorfälen. in der Familie befuchen ! 
Das mar mir zuerit, wie ih aus dem warmen, herzlichen Schwa- 
ben Fam, ganz und gar .unbegreiflih; die Menſchen haben im 
biefigen Gegenden doch .gewiß etwas viel Tälteres und gleichgülti- 
geres. Ich glaube, die Lebensart und das Klima mag wohl Schuld 
jein. Die Weinländer find dod) viel jovialifher und die Bierländer 
a Ter fpätere f. preuf. General Ludwig Freiberr v. Wolzogen, der 
damals noch als Lieutenant beim preuß. Regiment Yürft zu Hohenlohe, dem 
Prinzen Eugen von Württemberg als militäriſcher Erzieher beigegeben war unb- 
im Suni 1805 als Sauptmann und Flügelabjutant in württembergiſche Dienfte 
trat. (Bol. Memoiren, ©. 16— 20.) Vom Eeptember bis November 1804 
hatte fih Wolzogen mit dem Prinzen in Sachſen, bauptfächlich in Leipzig, Dresden 
und Weimar aufgehalten; am 2. December war er it Etuitgart zurück. 
? Möd mühl, wo Louiſen's Gatte, Pfarrer Frankh, zu Anfange des 
Jahres 1805 das Stapdtpfarramt erhalten, liegt nicht weit von Neuenſtadt an 


der Linde im Amte Neckarſulm des württembergiſchen Neckarkteiſes und 83 Stunden 
von Clever⸗ Sulzbach, wo Franfh bis dahin Pfarrer geweſen. 
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ſchwerfällig. Ob ich ſchon kein Bier trinke, bin ich doch noch 
weit phlegmatiſcher als ehemals. Auch bin ich am liebſten zu 
Hauſe; wenn mein Mann nur irgend geſtimmt iſt und mir bei 
meinen Atbeiten etwas vorlieſt, ſo find' ich mich weit glücklicher 
als in Geſellſchaft, wo man oft fo viele frembe Farben aufnimmt, 
die unfre Ruhe ftören. — — — — 

Dein lieber Brief, beſte Frau Schwägerin, hat mir in jeder 
Rückſicht ſo viele Freude gemacht, daß ich oft die langen Abende 
ihn wieder durchleſe und mich in Deine Nähe verſetze. Auch gab 
mir die Schilderung von dem gütigen Betragen der Großfürſtin 
gegen ben lieben Bruder die angenehmſten Hoffnnngen für die Zu⸗ 
tunft. Gott Schenke ihm, dem Theuren, nur eine feite, dauerhafte 
Gejundheit, und er wird nod vieles Gutes ftiften! Mit unfrer 
obervormundichaftlihen Negterung gebt es bis jeht ziemlich gut; 
die Herzogin iſt ſtandhaft in dem, was ſie einmal beſchloſſen 
hat, und hat einen graden Verſtand und ein ſehr richtiges Gefühl 
für Recht und Unrecht. Jetzt iſt aber eine Hauptſorge, dem jungen 
Prinzen einen tüchtigen Mann zum Hofmeiſter zu geben. Es haben 
fi) zwar ſchon viele Fremde gemeldet, aber die Herzogin wünſcht 

we möglich ein Landskind, weil fie doch mehr Liebe und Eorgfalt 
von -diefem vorausfegt. Das Kind hat fehr gute Anlagen und auch 
ein ſehr geſundes Ausſehen, iſt gut und geſellig. — — — 
Ich umarme Sie alle tauſendmal. 
Reinwald. 


— — — — — — 


44 
Ay den Bruder. 
Meiningen, den 30. Marz 1805. 
Ob Du uns zwar in Deinem lieben Brief verſprochen haſt, 
bald wieder ‚zu ſchreiben, fo kann ich doch nicht erſt einen zweiten ab- 
warten, ohne Dir erft meine herzliche Theilnahme an Deiner fo lang 
anhaltenden Kränklichkeit und der Lieben Kinder ihrer zu bezeugen. 
Das lange Stillihweigen bat mich oft beunruhigt, und ich 
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wänfchte in folden Fällen, daß ich jemand ausmachen Tünnte, der 
mir Nachrichten von meinen Lieben geben möchte. : 

Doch danke ih Gott, daß ich wieder Deine liebe Hand. zu 
leſen befam, und daß Du uns aud die Verfiherung giebft, daß 
e3 wieder befjer gebt. Wahrſcheinlich hat der fo Yang anhaltende 
und harte Winter auch Einfluß auf Deinen Körper gehabt; es ift 
gar fein Wunder, wenn e8 viele Krankheiten giebt. Die jekige 
Kälte greift um deito mehr an, da wir ſchou zu Anfang diejes 
Monats fehr ſchönes Frühlingswetter hatten, und alfo die Natür 
empfindlicher vor bie zu fehnelle Abwechslung iſt. Ah, mie gern 
möchte ich. unter jolchen Umftänden Euch Lieben pflegen . können, 
und machte nur.nicht die weite Entfernung und: das Koftipielige 
einer Reife fo viele Bedenklichfeiten, ich mollte.e3 doch bei -nieinem 
Mann durchſetzen, der doch wenigſtens dieſen ‚Winter leidlich wohl 
war. Aber da er ſich immer die ſchwäbiſche Reiſe, die 6 Monate 
dauerte, vorstellt, fo überfällt ihn eine Angſt bei der Erinnerung, 
daß er mich dauert; denn die Thränen ſtehen ihm in den Augen, 
wenn ich nur jo etwas erwähne Seine Stimmung ift jeßt fo 
mild dur Die Schwachbeit des Alters, daß er auch weich und 
Ihonend behandelt werden muß. Doc ift er immer noch fehr 
thätig, und Du wirft Dich freuen, liebfter Bruder, daß er der 
Berfafler der in der Banıberger Zeitung angekündigten Weber- 
febung der alten Evangelienharmonie tft, die der Pro- 
feffor Gley heraus läßt. ! Es ift auch eine Probe abgedrudt, 
die fehr großen Beifall gefunden hat. Mit diefer Arbeit bat er 
fhon einige Jahre zugebradht; aber da e8 damals noch ein Ges 
heimniß war, jo durfte er's nicht jagen. Seht will der Churfürft 

1 Bergl. hierüber 8. Bechſtein, Mittheilungen aus dem Leben ber 
Herzoge zn Sadfen-Meiningen, ©. 76—78. - Reinwald hatte eine Ab- 
ſchrift von dem Cotton ſchen Coder des berühmten angelſächſiſchen Gedichts: Heliand 
— einer Evangelienharmonie — von Gley, Lehrer und Lektor Der franzöſiſchen 
Sprade am Gymnafium zu QVamberg, erworben, das Werk überſetzt und mit 
einem Gloffar verfehen, Leider gelangte er nicht Dazu, dieſes mit. bewunderungs⸗ 
würdigem Fleiße ausgearbeitete Werk ſelbſtſtändig erſcheinen zu ſehen; er verkaufte, 
um nur etwas Gewinn won, feiner Arbeit zu Haben, fein Manufeript nad. Mün- 


chen, two baffelbe von Schnieller bei beffen Herausgabe bes Heliand benutzt wor⸗ 
den iſ 
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von Baiern fi der Sache annehmen; vielleicht befommt mein 
Mann auch etwas zur Entfehädigung für feine Mühe; aber ausge: 
macht ift nichts, weil man damals noch nicht wußte, daß es gebruct 
würde, und mein Mann es deßwegen nur übernahm, um feine 
Sprachkenntniſſe zu bereichern. — Er ift fo eben in die Bibliothek 
gegangen, und ich benube diefe Stunde, mih mit Dir, liebfter 
Bruder, zu -unterbalten. Im Bertrauen fag’ ih Dir, daß mir 
Hoffnung haben, eine Zulage zu bekommen. Der ehemalige College 
Wald 2 ift geftorben; feine Befoldung wird vertheilt,. weil dieſe 
Stelle nicht- höchſt nöthig erfeßt fein muß, und der Geheimbe-Rath 
Heim, ? ein Freund von uns, bat meinem Mann: felbft gerathen, 
daß es jebt der Zeitpunkt wäre, fih auch zu melden; fonft brächte 
ich's gewiß nicht dazu, obſchon die immer fteigenden Lebensmittel 
jedem Diener, der nicht zur eriten Clafje gehört, den Gehalt zu 
vermehren nöthigen. Ein Glüd ift es, daß unjre Bejoldung zum‘ 
Theil: aus Naturalien beſteht, : die jegt, befonbers feit 20 Jahren, 
um die Hälfte geftiegen find. Sonft wären wir nicht im Stande, 
mit dem Wenigen auszukommen, denn feine Geldbeſoldung beträgt 
nur 243 Thaler. So Klein un) eingefchränft unfer Haushalt ift, 
ſo ift dies doch entfeglich wenig, das wirft Du wohl einjeben. 
Denn auch Du, .liebiter. Brüder, wirft. jehr den Unterfchied ber 
tbeuren. Lebensmittel fühlen, obfchon Deine Einnahmen und Au2- 
gaben mit den unfrigen nicht verglichen werben fünnen. — — 
Gott ſchenke Dir nur völlige Geſundheit wieder, die Du aber 
ja nicht dur zu viele Geiftesarbeit anflrengen mußt; denn ic 
glaube ganz gewiß, daß Dein öfteres Krankſein nur Folge davon 


? Der Rath, Bernharb Georg Walch hatte 1780 die Direktion der Meininger 
Bibliothek erhalten, deren eigentliche Seele aber ſtets Reinwald blieb, der ſeit dem 
1. Juni 1776, zuerſt als bloßer Gehülfe, bei berfelben angeftellt war. (Vgl. 
Bechftein a. a. DO. 67—67, 11—72.). 

® Johann Ludwig Heim, geb. 1741 zu Eol im Meining’ ſchen (ein älterer 
"Bruder des berühmten Berliner Arztes, Ernft Lubwig Heim), zuerft von 1774- ab 
Inſtrultor des Prinzen Carl von Meiningen, denn Confifteriafrath und 1803 Ge- 
beimer Rath, Er ſchrieb u. U: „Beolagifhe Beſchreibung des Thilrin- 
ger Waldgebirges,” Meiningen 1796—99. 2 Bände. F. 1819. Chriftophi- 
nen's Freimbin, die Stiftspame Frl. Louiſe Heim, deren ſpüter öfters Erwãhnumg 
geſchieht, war ſeine Tochter. 
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ift, und mir ift bang, wenn ich wieder etwas Neues von Dir leſe. 
Welche Anſtrengung mag es Dir gekoſtet haben! Denn unmöglich 
läßt ſich jo etwas ſchreiben, ohne fi gang int die Lage der Per: 
fonen hinein zu denfen, die man handeln läßt, und das zehrt die 
Kräfte anf. Iſt mir's doch fo, wenn ich Deine. Schriften nur 
leſe. Je mehr ich das Echöne fühle, defto mehr 'greift es mich an, 
und Deine Jungfrau hat mir mande fchlaflofe Nacht gekoſiet; 
denn ich konnte diefe Bilder nicht aus meiner Seele bringen; fie 
gingen faſt in Handlung über, fo daß ich oft des Morgens ganz 
abgemattet, als wenn ich die Johanna ſelbſt worgeftellt-hätte, auf: 
ſtund. Dennoch trieb es mich. unwiderſtehlich, das Buch wieder 
zu nehmen, bis ich jedes Wort und jeden Sinn faßte. Beſonders 
aber ergriff mich der Eingang und das ſchöne Gedicht, wo Ber: 
tram ihre Entſchuldigung übernimmt, und ic könnte Dir: Bogen 
vol von -allem diefem jagen, wa3 mir ſö außetordentlih” wohl 
gefiel, wenn ich nicht fürdten müßte, Deine &ebuld zu ermüben: 
Es ift doch ein herrliches ‚Talent, feine Gedanken und Empfin 
. dungen jo ſchön zu fagen,. und ob ich fchon feinen Vergleich zwischen 
Dir und Reinwald wagen darf, fo macht mir dieſes Talent bei 
ihm doch auch manche frohe-Etunde, da feine Einfälle meiftens 
komiſch find .und mit feinem finftern Geſicht nicht menig abitechen. 
Einft madte er ein Gedicht auf fein eignes Geſicht, und vielleicht 
lege ich Dir’ einmal bei, weil man e3 ſehr. rühmt und man ihm's 
zu gut hält. 

Beſonders glücken ihm die Gedichte in Hans Sachſens Da: 
nier oder im Volksdialekt, und da bringt er mir oft gang unver⸗ 
muthet jo etwas, das mich fehr freut. 

Ueberhaupt ift-er jet feit einigen Jahren genießbarer (Ras 
wirft Du auch gefunden haben, liebfter Bruder) und gefünder als 
fonft, weil er jegt mehr Pflege annimmt; fonft hätte er ſolche 
Eigenheiten, daß er gar. feinen Vorſchlag zu feinen eigenen Beten. 
annahm; er fieht- jet ein, daß es befier fo if. Du glaubft nicht, 
wie wohl mir das Vertrauen thut, das er jeßt auf alles, was und 
wie jich's einrichten will, ſetzt. Ich ſehe es ſchon als eine Beloh—⸗ 
nung an, die ich mir durch manche trübe Stunden, die ich einſt 
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deswegen - hatte, .endlid; erworben. babe. Es mar freilich natürlich, 
daß, da er ſo lang fir fich felbit Tebte, er immer nach dieſer 
Weiſe forthandeln wollte oft fei taufendmal Dank, daß ich 
nun. mit Wahrheit fagen Kann, "daß id) recht zufrieden mit ihm 
lebe, und wenn uns die Borjehung noch eine Erleichterung durch 
- die Ausfichten ſchenkt, Die ih Dir fagte, fo können wir auch) etwas 
mehr zu unfrer Exheiterung anwenden. Er thut und unternimmt 
jet nie etwas, ohne e8 mir auch mitzutheilen und meine Meinung 
aud mit anzuhören, und fo leben wir wie die Kinder, und wenn 
ih urr eine Stunde ausgehen muß, um einen Beſuch zu machen, 
fo ift immer das erfte Wort: „komm' ja bald wieder! Du weißt, 
daß ich nicht lange ohne Dich fein Fann.“ Und wenn id dann 
ſage, daß ich ihn doch nicht immer unterhalten könnte, ohne auch 
unter anderen Menfchen neue Ideen zu ſammeln, ſo ſpricht er: 
. ih. brauchte das nieht; meine eigenen wären ihn ſchon genug. 
Oft rührt mich diefe Spracde, die feine Schwärmerei iſt, zu Thräs 
nen, und ich danke Gott tauſendmal, daß er mich gerade dieſen 
Weg führte. 

Seine Liebe zur Thätigkeit in ſeinen Sprachſtudien hat auch, 
ſeit er geſünder iſt, ſehr viel zugenommen; er kann faſt den ganzen 
Tag fortarbeiten, und des Abends nach Tiſche liest er erſt die 
Journals, die wieder fortgeſchickt werden müſſen, wo er mir oft, 
was ſich für mich ſchickt, auch vorliest. Unter .diefen. iſt das, 
was jetzt in München herauskömmt, die Aurora,“ eins der 
ſchönſten. Herr v. Aretin wählt fo ſchöne Gegenſtände, und vor: 
züglich find auch immer ſehr ſchöne Gedichte darin, die mich, der 
Harmonie wegen, immer am erſten intereſſiren. So leſe ich immer 
wieder, ob ich ſie jchon: unzählige Mal geleſen und meiſt aus⸗ 
‚wendig. weiß, Deine Gedichte, ‚vorzüglich die Ideale, die Glode, 
Bitter Toggenburg ıc. Ich habe Feine Ruhe, ih muß fie 
mir herſagen, und dadurch vergegenwärtige ich ‚mir Dich, Lieber 
Bruder, beſonders in dem „die Ideale,“ wo ich ſo viele Stellen 


„Eine tZeitſchrift aus dem ſüdlichen Deutſchland. Von Johann Chriſtoph 
von Aretin und: Joſeph Marin Babo.“ Groß 40. Münden, 1804 — 1806 (bei 
Fleiſchmann). a . 
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finde, bei denen ih mit Rührung verweile, da ih doch auch jo 
manche Erfahrung diefer Art machte, und eg nicht-blos Dichtung iſt. 

Bon Herzen freute ung das Andenken des Herrn und ber 
Frau von Wolzogen, bie wir fo fehr hochſchätzen und unter 
unsre Freunde zählen dürfen. Hier ging die Eage, Herr von 
MWolzogen wäre in Unterbandlungsgefchäften nach Rußland wie: - 
der abgereist, weil er ſeine eigenen Angelegenheiten in Bauerbach 
dem Herrn.von Zigefar übertragen hatte; aber Deinem Brief 
nach iſt derſelbe noch in Weimar. 

Verzeihe, liebſter Bruder, dieſen langen. Brief, 5 der nur 
noch den Wunfch enthalten fol, uns, fo bald es Dir nicht zu 
viel Mühe Toftet, mit Deinem Verſprechen zu erfreuen. 

Der lieben Frau Schmägerin meine berzlide Empfehlung, 
und Deine lieben Kinder Fülle ih taujendmal. Gott gebe, daß 
die nächſten Nachrichten allerfeitige Beſſerung enthalten! 

Deine treue Chriftophine. 


45. u 

| Meiningen ben 15. uni 1805. 

- | An Schillers Wittwe.. 
Verzeihe mir, theuerfte Grau Schweſter, dab ich jept erſ 
Deinen lieben Brief beantworte; aber ich war es nicht eher fähig. 
Tauſendmal danke ich Dir ſür alles, was: Du mir noch über 
unſern Verluſt mitgetheilt haſt; es war mir doch ſo viel Troſt 
noch in der Faſſung, womit Du mir das gefagt haſt, daß auch 
ich alles anwenden will, mich auch mehr zu beruhigen, wozu mich 
eine ſtille Ruhe und Zurückgezogenheit noch am erſten bringen 
wird. — So gut und theilnehmend meine hieſigen Freunde mir 
bei dieſem Vorfall ihre Liebe bezeigen, ſo mußte es mir oft läſtig 
werden, wenn fie mich mit fo vielem Beſuch überhäuften, welches 
mich außerorbentlid geſchwächt hat. Ich bin auch erſt ſeit geſtern 


5 &8 war ber letzte, den Schiller von feiner Echweſter empfing; 5 Wochen 
fpäter (am 9. Mai 1805) hatte er ausgelitten. . 
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wieder auf; ich habe. einige Beit Liegen müffen, weil ich jo äußerſt 
fraftlos war und mich vor allem fürchtete, beſonders wenn id 
jemand kommen hörte. Ad, wie wenige Menfchen treffen hierin’ 
das rechte Maaß! Bei aller ihrer guten Meinung leidet nıan 
mehr, al3 wenn fie und ganz unferer eignen Sraft überliehen. 
Ach, meine Theure, ich drüde Dih an mein Herz, als das eins 
zige Siebe, was mir der Geliebte auf diefer Welt noch zurüdließ; 
denn. alle übrigen Bande, womit mid die Natur zärtlih an’s 
Leben knüpfte, find num aufgelöst. Ich habe Augenblide, wo. ich 
nicht mehr bier. leben mag; es zieht mich hinüber in's befjere Leben, 
und nur die ſtrenge Pflicht gebietet mir, noch bier zu leben. Ich 
ſuche mir Beichäftigung, wenn.ich Kräfte habe, auf; das ilt Roc 
das Einzige, was mir auf einige Zeit meinen Schmerz lindert; 
aber big jet habe ich wenig thun können, ‚da ich ohnehin ſchon 
längft. wieder die Schwäche fühle, wie noriges Jahr, da wir Euch 
Lieben noch bejuchten.. Ach. Gott! mer hätte das geahnt, da ich 
ihn jo äußerit Traftvoll fand, wie ich ihn. lange nicht ſah. Wir 
verließen ihn. mit der beiten Hoffnung, daß, da er einmal dieſe 
Jahre bei feiner Kränklichfeit erreicht habe, er nun recht alt mer: 
den könnte; aber. die Vorſehung hatte e8 anders bejchloffen. Wie 
oft fällt mir jest fein Gedicht ein, Melancholie an Laura: 
* „Brich die Blume in der ſchönſten Schöne, 
Löſch', o Jüngling, mit der Trauer-Miene, 
Meine Fackel weinend aus.“ 

Ach! ich finde jetzt ſo viel in ſeinen Werken, das auf ihn 
ſelbſt am paſſendſten iſt; ſo wie in dem Gedicht auf Rouſſ eau 
die lebte Stropbe: 


„Nicht für dieſe Belt, warft Du — — 
Geh' Du hin zu Deinen Brüdern Engeln, 
Denen Du entlaufen biſt. ee 


' Bon den urfprüngli 14 Strophen biefeg Gedichts, das zuerft, mit M. 
bezeichnet, in der Authologie erſchien, nahm Schiller in die Sammlung feiner 
Gedichte nur bie erfte und fiebente auf (ſ. Heine Schiller- Ausgabe von Cotta, 
. 1847. Bb. I. S. 30.), fo .daß auch bie. von Ehriftophine hier citirten Verſe in 
Schiller's Werten fehlen. Das vollftändige Gebicht findet man aber in Carl Hoff 
meiſter's Rachlefe zu Sqitler's Werken, Stuttgart und einge 1340, 
Band I, S. 143—47. . 


‘ 


314 





—— 


"Sein Andenken fei mir heilig und ermuhtere mich zum Gu⸗ 
ten, zur Erfüllung meiner Pflichten, damit ich einft feiner würdig 
wieder mit ihm vereinigt werde. Ah, meine: Theure! laß mich 
Die noch. meinen Danf für alle die treue ‘Liebe, die Du ihm in 
jeder Lage feines Lebens bewieſen baft, wiederholen. Du. haft 
ihm manche Blume auf feinen Lebensweg geftreut; Du -verftundft 
ihn, wie wenige ihn verſtunden, — das zarte, liebende Herz und 
den Geift voll Hoher Erhabenheit, welcher fih fon von feinem 
zarten Alter an zeigte. ch will Dir alles, was .ich mich noch 
aus feinen. früheren. Jahren erinnere, auffchreiben, und ‚Deinen 
Wunſch werde ich heilig befolgen, nichts von alledem Jemand 
anderm mitzutheilen.: Ich fühle das gewiß auch als :eine Belei- 


Digung gegen ihn. Ich babe es meinem Mann auch ernitlich 


vorgeftellt, und er wird es auch nicht thun; obſchon die unrichti: 
gen Urtheile in den Zeitungen ihn fchon ‚oft aufbrachten, umd er 
fie widerlegen wollte, jo Dat ich ihn, ſich nicht darein zu Mengen. 

Es iſt mir vecht viel Troſt, daß die Lieben Kinder alle wohl 
find. An dieſen haft Du doch hoch Freude, an dieſen unfchul: 
digen, unbefangenen Weſen, die nod nichts von ihrem Verluft 
ahnen. Gott: erhalte nur diefe Dir! Es wird Dir Troft werden, 
wenn Du in ihren von feinen Eigenſchaften entveden wirſt, und 
gewiß wirft Du es; wenn aud nicht die Höhe des Geiſtes, doc 
das Liebende, Zarte, das .mir fo mohl thut; mir däucht, das 


haben fie fhon, diefe Lieben. Ach, mie beneide ich die Gries: 


bad), daß fie die Kleinen pflegen darf; ? aber ich erkenne, daß 
fie dort beffer gepflegt und beforgt tverden Tünnen, ald es meine 
Lage erlauben würde, da e8 fo eng und beichränft in unſerm 
Logis iſt; und die gute Frau thut es mit ‚Freuden. Deinem 
Herrin Schwager wünſchte ic meinen innigften. Dank für- feine 
thätige Liebe und Freundſchaft jagen zu können; meine Achtung 
für ſein Herz bedürfte zwar leines größern Bemweifes, aber es if 


? Egillere Wittwe war nach dem Tode ihres Gatten mit ihreu' beiden Söh⸗ 
nen zu ihrer Erholung nach Brüdenau, im baier'ſchen Kreife Unterfranten, ge 
gangen, während bie treuen Jenaer Freunde, Geh. Licchenrath Griesbach und 
Frau, die beiden lleinen Mädchen zu ſich nahmen. 
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bo ſüß, dies ihm zu ſagen und Deiner würdigen Frau- Schwe- 
iter, die auch mit fo treuer, freundſchaftlicher Liebe für ihn lebte. 
Sie alle verehrunggwürdigen Freunde haben ihm die Entfernung 
von feiner Familie und feinem Vaterlapde reichlich erſetzt, und in 
Ihren Umgange wurde er verftanden, geliebt: und gepflegt, wie 
von der treuen Mutter, die ihn nun aus. Ihren Händen -wieber 
empfangen bat. Ach! feine Geſchwiſter haben. ihm menig fein 
fönnen; jo wollte es das Schickſal, darüber ich nicht murren darf. 
—. Aber Sie haben ihm reichlich dies alles erſetzt; Bett belohne 
es Ihnen! | - 

Es mid. mir trößend fein, <heuerfie wenn Du Bei der 
Rückreiſe vom Bad über Meiningen-Eommit; aber, Liebe, woll- 
tet Du dann. nit auf den Liebenftein, wo es fo ſchön und 
Dir fo nah ift? Freilich denk' ich mohl, daß weil er's, der Liebe, 
noch norhatte, Du dies gern deswegen noch ausführen wirft, und 
da kann ich Dir's nicht verdenfen. Wie gern hätte ich gewünſcht, 
daß er Liebenftein noch geſehen hätte. Es ijt jo etwas, das ihm 
gewiß hätte gefallen müſſen und das wenig-.jeines Gleichen bat. 
Bielleiht Fönnteft Du es ein andermal befuchen; der Brunnen ift 
auch fo ftärtend, wie der. Pyrmonter, und würde Dir jehr wohl 
befommen. Ad, meine Theure, ſchone ja deine Gejundbeit! fie 
iſt das einzige Gut, das uns wieder einigen Erſatz für die Leiden 
unſeres Herzens. gibt. . Ein kränklicher Körper ift zu jeder Lebens: 
pflidjt verdroſſen; das fühle ich, feit ich die Schwäche habe. Ich 
werde aud) eine- Kur brauchen; denn in meiner Lage war meine 
bisberige Geſundheit mein einziges Gut, und freilich iſt's fein 
Wunder, werm fie endlich durch die vielen Stürme, die ich ſchon 
habe durchmachen müſſen, geſchwächt wurde; doch lebt ‚zuweilen 
auch die Hoffnung wieder auf, daB. es wieder beſſer gehen kann. 
Troftoolle Nachrichten von den Lieben, die. mir noch hier auf der 
Welt am nächſten find, können mich ſehr ftärfen. Ich babe un- 
ſerm Schwager 3 den Todesfall geſchrieben, daß er. die Louiſe, 
weil fie auch ſo ſchwachuch iſt, darauf vorbereiten fol; ic habe -_ 


a Biarter Franth. 
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aber- nod keine Antwort erhalten. Bei unfern Leiden ift doch auch 
wieder fo viel Tröftliches! Das ſuche ih mir oft auf, und bie 
Yiebevolle Borfehung bat jo manches gethan, unfere Wunden zu 
lindern. Sie regiert die Herzen jo vieler Evlen, der Großfilr- 
ftin und anderer bortiger Perfonen, daß fie fo thätigen Antheil 
an diefem Schmerz nehmen. D, das lindert, wenn e3 aus -treuem 
. Herzen kommt, unbefchreiblih! Auch bier muß ich jagen, hat 
man mit zarter Schonung, durch die Vermittlimg der Frau Her: 
zogin felbft, mir diefen Verluſt beizubringen geſucht, und ebe 
wir noch die traurige Beftätigung durch den Brief des Herrn 
von Wolzogen erhielten, war ich jchon vworbereitet, und ich 
wunderte. mich über meine Standhaftigkeit; ‚aber es wirkte nad). 
In den erften Tagen war ich. mehr gefaßt als nachher; dies ift 
auch ehr natürlich. Ach Gott, ſchenke nur Dir, theure, Tiebe 
Frau Schwägerin, wieder Ruhe und Zufriedenheit, und laß ung 
bald einander perfönlich unfere Herzen’ erleichtern! Ih will Dich 
nicht trauriger machen; gewiß, ih will mich zu falten ſuchen. Ich 
umarme Dich und die lieben Kinder zärtlich. 
Deine Ehriftophine Reinwald. 


Machſchrift von Reinwald.) 


Liebe, theuxe Schwägerin! Ihr Gemüthszuſtand iſt m mir bie 

- ber ein tiefer Kummer geweſen. Erleichternd war es mir, nur 

wieder Ihre Hand zu fehen. Sie kennen mein Herz und meine 

Anbänglicfeit an S. — Worte würben doch die Fülle . meiner 

Enpfindungen war ausbrüden. Ich bitte um. Ihre’ fernere Liebe. 
W. F 8 R. 


46. 
Meiningen ven 14. October 1805. 
Ich danke Dir herzlich, theuerſte Frau Schwägerin, für 
Deinen lieben Brief; ‚doppelt Schägbar muß mir Immer jedes fchrift: 
liche Andenken von Dir fein, da ich weiß, daß Dir das Schreiben 
beſchwerlich fein muß. — — — — Mit großer Freude hörte ich ſchon 
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den andern. Tag, als ich Deinen lieben Brief erhielt, durch einen 
Reifenden, daß die. angebetete Großfürftin glüdlih von einem 
Sohn entbunden wäre; ich. jagte es ſogleich unfrer guten Ser- 
zogin, bei der ich eben meine Aufivartung machte; welche herzliche 
Freude fie darüber hatte, wirft Du Dir wohl denken. Sie. liebt 
die Großfürſtin mit einer Innigkeit, die ſich durch Thränen im 
Auge bei. diefer Nachricht am fehönften äußerte. Sie fagte, daß 
es ihr ſehnlicher Wunſch wäre, näher um die Großfürstin zu fein, 
benn fie. hätte bier Riemand, der ihrem Herzen jo theuer wäre, 
und das Alleinſtehen wäre ihr das peinlichjte in. ihrer Lage. Sie 
ift wirklich eine gute.edle Frau, . die den beften Willen bat, ihre 
Pflichten getreu auszuüben und ihre Untertbanen zu zufriedenen 
Menfchen zu machen; aber beim beiten- Willen Tann eine Frau un- 
möglih das thun, was unjer verewigter Herzog gethan haben 
würde, und es. bleibt ſein Verluſt unerfeglich für und. Doch danken 
wir Gott, daß wir fie haben, und eine große Hoffnung blüht ung 
in deni- guten Sohn Bernhard,-der eins ber folgfamften und beiten 
Kinder iſt. Endlich ift auch die Wahl. feines Hofmeiſters entſchie⸗ 
den, und wir hoffen, daß er für jebt gut aufgehoben fein wird. 
Es iſt ein ‚junger: Geiftlicher aus Frauenbreitungen, Namens Mo- 
fengeil,' der -befonders wegen feines. frommen, ftillen, moralijchen 
Charakters fehr gefhägt wird. Für: jet braucht der junge Prinz 
nur fittlide, gute Aufficht, und weiterhin, wo er mehr zu lernen 
bat,. wird ſchon Rath geſchafft werden; da er- jo jehr fanft und 
gut ift, fo dürfte er nicht unter zu ftrenge Aufſicht; ſonſt würde 
ſein Geiſt unterdrückt werden. 

Wie herzlich würde es uns freuen, theure Frau Sqchweſir, 
wenn wir hörten, daß alıh.Du mit Deiner Wahl zufrieden biſt. 
Ich babe fchon einen großen Glauben an biefen jungen Mann, 

Karl Friedrich Auguſt Moſengeil, geboren 26. März 1773 in Schönau, 
unweit Eiſenach, + als Confiſtorialrath in Meiningen 2. Iuni 1839. Er iſt tur 
mehrfache gemüthvolle Schriften, wie: Gottgeweihte Morgen- und Abend— 
ſtunden, Hildburghauſen 1821; Bad Liebenſtein und ſeine Umgebun— 
gen, Meiningen 1815; Reifegefährten .(gefammelte Erzählungen), 3 Bände, 
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weil er Boffen’s ? Schüler ift. Auch hoffe ich, daß die Gefellfchaft 
des Herrn Profeflor Voß einen mwohlthätigen Einfluß auf die Herzen 
der lieben: Söhne haben wird. Er hat mir recht wohl: auch. ge 
fallen; er bat ſo etwas fanftes und jungfräuliches, welches jetzt 
wenige Männer mehr haben. Hier -wenigftiens wüßte ich feinen 
einzigen außer meinem lieben Reinwald; er ift mir in diefer Rück 
ſicht Thon ſchätzbar. Er hat wirklich noch. etwas umfchuldiges in 
feinem ganzen Betragen, was mir immer mehr wehlthut, und jet 
bat das. Alter ihn mir doppelt wert) gemadit, das immer mehr 
Sanftes und Gejchmeidiges dem Charakter giebt. Es geht jeit 
einigen Wochen. etwas leidlicher mit feinen Krämpfen. — — — 

- ch babe ihm aus Deinem lieben Briefe die Stelle vorgelejen, 
die die Theilnahme um ihn betrifft, und ex if fehr gerührt wor: 
den buch dieſelbe. Diefer Beweis: won Achtung: unferer. Her: 
zogin machte einen merklichen Eirdrud auf’ feine Gemüthaftim- 
mung. Denn es ijt nicht zu leugnen, daß es dem alten Mann, 
der ſchon 47 Jahr in hieſigem Dienft ift, weh thun mußte, daß 
alle jüngeren Diener um-ihn ber über ihn rückten. Diefes Gefühl _ 
muß jeder rechtliche Mann haben; aber nie würde er um. etwas 
‚vergleichen gebeten haben. Wer eigentlih die Triebfeder dieſer 
Handlung war, mer die Herzogin darauf- leitete, "ober ob es ganz 
. be eigener Einfall war, wiſſen wir nit; ‚aber taufend Dank ſei 
es Dem, der es bewirkt. 

Deine theuerſte Frau Schweſter und Herr Sqweger befinden 
ſich doch wohl? Herr von Wolzogen wird ſehr viel Beſchäftigung 
durch fein Amt als Oberhofmeiſter bei der Großfürftin haben. Ich 
hörte, daß dieſelbe einige Tage nach ihrer Niederkunft nicht ganz 
wohl ſich befunden hätte Ach, wie fehnlich wünſchte auch ich, 
daß fie Gott erhalten möge! — — — — 

Jedes, das ſie geſehen hat, ſagt einſtimmig, daß ſie mehr 
einem atheriſchen, als menſchlichen Wei ſen gleiche. Es iſt faſt 





2 2 Heinrich Voß Erhn des Dichters Johann Heinrich Voß) geb. 1779, 7.1822, 
war ein treuer Freund Echilfer’s und feiner Familie, Damals Profeflor am Gym⸗ 
nafium zu Weimar, fpäter zu Heidelberg. Er wohnte im Schiller'ſchen Haufe. 
Der Hauslehrer, won dem oben die Rede ift, hieß Martens, 
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unbegreiflidh, wie auf dem rauhen Boden Rußlands ſo eine zarte 
Blume ausdauern konnte. 

Meine liebiten Unterhaltungen find jest unſers ewig Theuern 
Schriften; immer liegt ein Band neben meinen Arbeiten. Jetzt 
erſt ſchöpfe ich Troſt und ſogar oft Heiterkeit aus ihnen: denn es 
iſt ein ewiges Wiederſehen. Seine „Jungfrau“ bleibt meinem 
Herzen doch immer das liebſte. Ich weiß nicht, es iſt ein ver 
wanbter Geift drinnen, der mehr als alles andere zu: meinem Her⸗ 
gen -Spricht; ich kann ihn' mir im derjelben nody mehr vergegen- 
wärtigen,, und dann träum' ich von ihm, weil ich meiftens in der 
Stille ver Nacht fie Iefe. Lebe wohl, Du ewig Theure! — — — 

0 Deine treue Schweiter Reinwald. 


47. 


Meiningen, den 1. Februar 1806. 

Ich hätte Dir ſogleich meinen herzlichſten Dank für Deinen 
lieben Brief und die damit verbundenen theuren Geſchenke gemacht, 
wenn ich nicht ſo manche unangenehme Abhaltungen gehabt hätte, 
die mir wenig Stimmung zum Schreiben übrig ließen. Verzeihe 
alſo gütig, theure Frau Schwägerin, daß ich Dir jetzt erſt ſage, 
wie unendlich ſchätzbar mir die Geſchenke von Dir waren. Das 
Bild vom lieben Bruder werde ich als ein Heiligthum bewahren; 
es ſieht ſo leidend aus, als wenn er damals ſchon krank geweſen 
wäre; aber er war doch ſchöner, Liebe, als er auf allen Bildern 
erſcheint. Erſt kürzlich hatte ich ſo viel Ruhe um mich herum, die 
„Huldigung der Künſte“ von unſerem Umvergeßlichen leſen zu 
können; und wie ſchön iſt es! Ich kann die meiſten Stellen aus⸗ 
wendig, ſo ſehr haben ſie mich ergriffen, und es war ein hoher 
Genuß nad) fo manchen widrigen Zerſtreuungen, Die auch in unſerm 
Haus die Einquartierungen verurſachten. Doc. fängt es jetzt an 
wieder ruhiger zu ‚werden. Man tröſtet ſich -mit ‘der Hoffnung, 
daß es nun bald ganz ſein Ende nehmen ſoll. Das einzige 
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Angenehme, das diefer Krieg mit fid) führte, wat wohl, daß Die ver: 
ebrungswürdige Großfürftin ihre beiden ‚großen Brüder gefeben 
bat und noch fieht, welches wohl one denſelben jo bald nicht ge- 
ſchehen wäre. — — — — 

Ach, meine Theure, wie gerührt ſtimme ich in alles ein, was 
Du über unſern Berluft jo wahr und gefühluoll fagtefl. Oft 
begreife ich Auch nicht, warum ich noch da ftehe, und doch muß 
auch dies gut fein, weil eine Vorſehung unſre Schidfale lenkt! 
Dies allein giebt unjerm niebergebeugten Herzen eine Stüße, an ber 
wir mit Glauben und Hoffnung hinaufſchauen, mo auch ung endlich 
ein ungeltörtes Glüd erwartet. Unſre Theuren dort alle wieder zu 
finden, der Gedanke ijt ſchon an fi ein hbimmlifcher Genuß, da er 
bier Schon Augenblide giebt, die feine Erdenfreuden uns zu geben 
vermögen. Sorg' ja für Deine Gejundheit, theure Frau Schweiter, 
und ſuche die Gelegenheit auf, Dich zu zerflreuen, damit Dein 
Herz wieder einigen Erſatz in der Liebe Deiner Kinder und Deiner 
Freunde finden fann. Ad, ganz erſetzt kann er Dir nie werden, 
das fühle ich wohl; denn wo wäre ber, der mit ihm zu vergleichen 
wäre! Das bleibt uns nur heilig; es wird ung ’ Riemanb ganz 
darüber begreifen. — 

SH babe meine Hoffnung wieder auf den Frühling, der Dir 
wieder frohere Stimmung geben wird, und hauptſächlich der 
Friede. Dies iſt ein großes, theures Wort; wenn man um ſich blickt 
und überall Beforgnik und Kummer auf den Gefichtern..Lieft, kann 
man nicht froh fein, denn fremde Leiden find eigene, und ebenfo 
auch die Freuden. Es ift -unbegreifli, welche Dinge in der yoliti- 
fihen Welt jept vorfommen, und oft möchte ich fragen: ift es wirk⸗ 
lich, oder ſpielen wir? Wie oft.gab es Augenblide, wo ich hätte 
ausrufen mögen: Selig find die, die unter der Erbe fchlafen! 

Wie manche kummervolle Stunde hätten diefe Kriegazurüftungen 
dem friedliebenden Herzen unferes Theuren gemadt! Er hatte in 
feinem ganzen Leben nie nichts bdergleihen erfahren. Damals, 
als ih im Baterlande war, 96, war es in biefiger Gegend ganz 
ruhig. Ihn, der die Menſchheit Innmer gern höher hinauf gezogen 
bat, mußten foldde Ereignifle, die fie berabziehen, doppelt angreifen, 
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und die Großen ber Erde fehr Lleinlih machen, die aus Ehrgeiz 
fo vieler Menſchen Glück zertrümmern. 

Ich babe indeſſen Giafar won Klinger! aud gelefen, welches 
mir beinahe unter allem, was ich von dieſer Art geleſen habe, am 
nächſten des lieben Bruders ſeinem Geiſte kömmt; ich dachte, wenn 
Klinger die unvollendeten Werke des lieben Bruders ausarbeitete, 
daß er vor vielen andern dazu geeignet wäre; ob er in dieſem 
Fach ſchon etwas herausgegeben hat, weiß ich freilich nicht. Ich 
habe jetzt auch Klingers Bildniß; es kommt in der Allgemeinen 
Bibliothek heraus. Er bat ein ſchönes, ruhiges Geſicht. — — 

Ich verliere jetzt wieder eine meiner liebſten Freundinnen, 
welches mir ſehr nahe geht. — — — — Schon ſo viele ſchätzbare 
Menſchen habe ich hier aus unſerem Zirkel verlieren müſſen! Dies 
macht eingeengt und zurückgezogen. Die neuere junge Welt will 
mir gar nicht behagen; die Rohheit und Eingebildetheit, die in 
ſolchen Geſellſchaften herrſcht, vertreibt uns beide. Auch mein Mann 
hat keinen eigentlichen Freund mehr; die alten ſind abgeſtorben, 
und die Jüngern ſind für ſeinen Geſchmack ſo wenig, wie er für 
den ihrigen. Ueberhaupt iſt der jetzige Geiſt der Jugend nicht mehr 
der, als wie ich jung war, wo wir Ehrfurcht und Achtung für 
Aeltere hatten; jetzt müſſen Aeltere noch froh ſein, wenn ſie ge⸗ 
duldet werden. — Ein Hauptgrund dieſer Verkehrtheit liegt ganz 
gewiß im Mangel religiöſer Grundſätze. Dieſe lehren uns Liebe 
gegen unſre Brüder und Achtung für jede Tugend; aber dieſe iſt 
ein Spott, und nur der gilt, deſſen äußeres Betragen artig und 
witzig iſt. Mir iſt am wohlſten in meinem Stübchen bei meiner 
Arbeit, und ich wünſchte nur, daß die Wohlſlandebeſuche mir immer 
weniger dieſe ſtille Rihe raubten. — — — — 

In dieſer Rückſicht haſt Du viel voraus durch die Geſellſchaft 
Deiner verehrungswürdigen Frau Schweſter und Herrn Schwagers. 
Die ſind nebſt der guten Frau von Stein ſchon gewiß hinreichend, 
Deine übrigen Stunden zu erheitern, und das macht eigentlich 
die wahre Freundſchaft; nur ganz wenige, aber mit dieſen recht 

Geſchichte Siafar’s des Barmeciben, Roman von Friedrich Mari, 


milian v. Klinger, + als ruſſiſcher General zu Petersburg 1831. 
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vertraut! Sat man aber dies Bid nicht, io muk man in vielen 
gufammenfuden, was man bedarf, fo wie der Käufller die körper⸗ 
lichen Schönheiten, um eine Venus zu bilden. Ich gehe ſchon fo 
lange mit dem Vorſatz um, von den drei Borträten, die id) 
vom lieben Bruder habe, das was mir das ähulichfte däucht, zu⸗ 
fammen zu fuchen und mit meiner Idee zu verbinden; aber hie 
beftändigen Unruben, die um mid herum find, und die Jahreszeit, 
die mich in unferm Wohnzimmer fefthält, wo man jo etwas gar 
nicht vornehmen Tann, haben mich immer verhindert. Doc babe 
ich Hoffnung, daß es nun bald gefchehen kann; ich will wenigſtens 
einen Verſuch machen; da- fein Bild fo fehr in meinem Herzen 
gegenwärtig tft, fo jollte wenigitens meine Hand do etwas ähn⸗ 
liches nachbilden. — — — — Ich Tann es nicht vergeflen, daß 
Schröder nicht den lieben Bruder gemalt hat; er hätte ibn gewiß 
recht Abnlich gemalt; ich ‚babe ihn fo fehr darum gebeten, und der 
liebe Bruder hätte ihm gewiß einige Stunden 'gefeflen, da er durch 
feine Kunſt ihm das Unangenehme des Sitens wieder belohnt hätte. 
Sch kenne feinen Künftler, der ähnlicher trifft und babei jo vor: 
tbeilbaft den Gegenſtand barftellt. — — Ich will auch den Unmuth 
über mich felbit unterdrüden, daß ich nie fo. glüdlic war, ihn 
ſelbſt treffen zu können, welches mir fo oft heimlich traurige Stun: 
den gemacht bat, Als ich das leptemal bei Euch Lieben war, 
wollte mir nichts gelingen. — — — — 


48. 


Ä Meiningen, den 16. April 1806. 
Theuerſte Frau Schwägerin ! 
Die guten Rachrichten ven den Fertſchritien der lichen Kinder 
baden wich ſehr gefrent. Gott fegne dieſen guten Anſang amd 
belohne Dein wmütterlihet Derz wit tauſend Freuden biefer Art! 
NIE, däucht wir, giebt diefem Leben einen büberen Zwed, als 
die Ausriht, in feinem Kindern ein edle brauchbare Mitglieder 


S 
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der menſchlichen Geſellſchaft zu erziehen, und diefe Freude Tarın 
Dir die größte Schadloshaltung für unjern ‚allgemeinen Berluft 
fein. Wenn fie aud ihres Vaters Geift gerade nicht haben, fo 
können fie doch bereinft als feine Söhne viel Gutes wirken. Das 
Andenken diefes jeltenen Geiftes kann nicht ſobald in den Guten, 
die ihn leſen und kennen, verlöfchen; man liebt ihn in den Seinen 
noch fort, und dies wird, wenn die Kinder erft noch reifer werden, 
ein mächtiger Antrieb für fie felbit, feiner würdig zu handeln, fein. 
Es ift ſehr gut, daß der. junge Mann fie fo leitef, und daß 
- fie gern aud in der Gefelljchaft älterer Perfonen find; es wird 
hierdurch manche Zeit, die der Tändelei gewidmet wäre, beiler ge: 
nüßt, und fie haben unendlichen Nugen davon. — — — Es iſt 
ſchade, daß mein Mann nicht zumeilen die lieben Kinder um fid 
bat, die jo eine große Neigung zu Sprachen äußern; er Tönnte 
ihnen vielleicht nüßlich fein, und jene würden ihm Freude machen. 
Er wunderte fi ehr, daß fie ſchon den Homer griechifdh leſen. 
. Au der liebe Selige hatte ſchon in feinem fechsten Jahr Griechiſch 
lernen müffen bei: dem Herrn Pfarrer in Lorch, der ein bejonbers 
gelehrter Mann war. Ad Gott, wie oft denke ih an alle bie 
Sugendicenen! Karl bat erftaunlih viel in feinem Mefen von 
jeinem Vater, befonders das Kindlide, Jungfräuliche, und fieht 
ihm auch gleich, nur daß ber liebe Fri noch zarter von Körper 
war. Ernft bat in den feiten Zügen etwas ähnliches mit unjerm 
Vater. — — — — — Sehr fraurig var mir die Nachricht von 
bent Verluſt, den die vortreffliche Großfürſtin in ihrem Erb: 
prinzen gehabt bat; ich kann mir vorſtellen, wie dieſe zartfühlende 
Fürſtin dabei leiden wird. Gott ſchenke ihr nur Geſundheit und 
Kräfte, daß fie dieſen Schmerz ertragen kann. Hier geht auch das 
Gerücht, daß fie auf den Fall, wenn der Krieg zwifchen Rußland 
und Preußen erklärt würde, wieder nach Rußland zurückreiſen 
würde, das märe fehr. ‚traurig, ‚und Gott verhüte dies für. Die) 
beſonders, theure Schweiter. : Sch Tann aus Deiner Verehrung für 
fie ſchließen, wie nahe Dis eine perfönlidhe Entfernung von diefer 
vortrefflihen Fürftin gehen würde, Solche Perſonen können gar 
dutch nichts erſetzt werden. Sie iſt wie ein Schutzengel, den Gott 








324 
uns gegen fo manches Uebel auf die Welt gefendet hat. Wenn ich 
fie nur auch noch ſehen dürfte, jie, die fo viel für die lieben Mei- 
nigen thut! Wenn es nicht durch den Krieg verhindert würde, 
wollte fie diefen Sommer zu unfrer Herzogin auf den Liebenftein 
fommen, und dann follte mich nichts abhalten, fie ‘wenigftens nur 


zu fehen. — — — — Lebe wohl, theuerfte Frau Schwägerin, und 
küſſe die lieben Kinder alle herzlich von uns. 
Deine 


treue Saweier Reinwald. 


—— .r .r oo 


49. 


Theuerſte Frau Schwägerin! 

Endlich glaub’ ich eine Augficht zu finden, Dir.diefen Brief 
zuzubringen, da Shen fo lange Zeit keine Poſt nah W. gebt und 
fümmt. Ob ih ſchon den fürchterlichen Gerüchten, die. von Deiner . 
Nähe uns erfchreden, nicht allen glaube, fo ift-e8 Doch zu befürdten, 
dab Du auf eine oder die andere Art geängitigt wirft... Gott be: 
ſchütze Dich und die lieben Kinder nur vor perjönliden Leiden 
jeder Art und laſſe mich bald Nachrichten. von Euch Lieben bören. 
Hier geht die Sage, daß in W. jieben Häuſer abgebrannt fein 
follen, und auch geplündert worden wäre, welches’ aber vielleicht 
nicht: gegründet if. Mein einziger Troft ift, daß Du jelbit nicht 
mit den Kindern gegenwärtig, jondern noch in Rudolſtadt bei 
Deiner Frau Mutter geblieben biſt, da man doch längft für Weimar 
beforgt war. ‘Aber die theuren Wolzogen’& ! und noch fo viele 
gute Menſchen dort jammern. und, und. wir theilen ihres Kummer 
mit ihnen. . Wie es ums noch gebt, weiß allein die Vorſehung, 
ber wir und ganz überlafien; doch haben wir wenigſtens dieſe kleine 

1 Wohogen war es in Gemeinſchaft mit dem Geheimeraih v. Voigt haupt— 
füchlich anheimgefallen, bie Imtereffen des Weimar'ſchen Landes während \ ber 
Detober - Kataftropbe von 1806 in Abweſenheit bed Herzogs, der ein preußiiches 
Corps commandirte, vor ben frangöfifchen Eindringlingen zu. wahren; jein Haus, 


wie fo viele andere in ber kleinen Refivenz, entging nad der Schlacht von Jena 
der Plünderung durch die fiegestruritenen kaiſerlichen Schaaren nicht. 
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Hoffnung für unfer Yand, dab, da es nichts feindliches gegen die 
franzöfiihe Macht gehandelt hat, ung auch ihre Gerechtigfeitäliebe 
nicht verheeren wird. Gott allein ift jet noch unfre Stübe, ba 
alle übrigen zu fcheitern fcheinen. Der bewahre auch meine Theuren 
in diefen Ichredlichen Zeiten! — — — — 

Wenn mur diefer Brief in Deine Hände Könnt, und Du mir 
nur einige Worte mündlich oder ſchriftlich fagen laſſen wirft, fo 
bin ich doch etwas berubigt. Ach hoffe noch immer, daß Dich Fein 
bejonderes Unglüd betroffen hat; es iſt mir, als wenn mir eine 
innere Stimme fagte: der Geift des großen Mannes befhübt Dich! 
— Gott gebe, daß dies nicht bloße Phantafie des äußerft gereizten 
Herzens .ift! Man ift nicht vermögend, jegt etwas ordentliches zu 
tbun und zu denken, das Mitgefühl für fo viele, die jegt leiden, 
fann feine Ruhe geben, und die Ausfiht auf eine befjere Zeit 
bleibt allein dem Glauben .an eine andere. Welt, wo fein Krieg 
und Streit mehr fein wird. Wohl Euch alſo, Ihr Theuren, die . 
Ihr ausgefämpft habt und diefe Welt noch mit einem. befferen 
Glauben für ihre Vervollkommnung verlaflen konnte! — — 

Unſre gute Fürftin bleibt bei uns, welches uns nod ein 
großer. Troft iſt; im jeder Lage, die uns bevorfteht — Gott wird 
ſie auch beſchützen. 

Sollteſt Du ſchlimme Nachrichten auch von unſrer Gegend 
bören,. jo kann ich Dir einſtweilen das zur Beruhigung jagen, 
daß ich mich auch auf den ſchlimmen Fall vorbereitet habe. — 
Mein Leben ift mir nur in jofern mwertb, da es meinen alten 
kränklichen Manne: zur Stüße dient und den theuren Meinigen 
noch nüblic werden könnte. Sollte das die Vorſehung anders 
beſchloſſen haben, fo ift Gehorfam in ihre Führung “mein feſter 
Wille. — 

Gott beſchütze vorzüglid Euch Lieben für jedem Unglüd, und 
gebe Euch allen Kraft und Muth im Augenblid der Noth. Ich 
babe es aus Erfahrung, mie ftarf auch das weibliche Herz im 
Augenblid der Noth wird, und Dich, liebe Theure, ſtärke vor: 
züglich das Gefühl Deiner Selbft. Dies wird Dich über fo viele 
Deines Geſchlechts erheben. Dieſes Bewußtſein kann uns feine 
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Macht der Welt rauben, und dies fei jet unſer höchſter Troft. 
Tauſendmal umarme ih Dih und die lieben Kinder. 
Deine 


Den 20. October 1806. 


‚90. 


M. den 2. December 1806. 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

Dein lieber troftvoller Brief bat uns fehr mufſgerthhiet, und 
ich danke der Vorſehung tauſendmal für die Beſchützung meiner 
Theuren in ſo großer und vielfacher Gefahr, die jetzt, wie ich erſt 
ans ganz zuverläſſigen Privat⸗ Nachrichten börte, unbeſchreiblich ge 
weſen iſt. 

Ich fühle aber dies mit Dir, Theure, da ich ähnliche Fale 
auch ſchon erlebt habe — und doch iſt mein Herz voll Dank, daß 
Gott Euch Lieben beſchützte. — Das übrige wird vielleicht auch 
die Zeit heilen. Auch die Wolzogiſche Familie haben wir un- 
endlich bedauert und überhaupt alle Bewohner dortiger Gegenden. 
Bon meines Mannes Geichwiftern haben wir gar feine Nachrichten, 
die alle um den Kriegsſchauplatz wohnen. — — — — — 

Diefen Brief nimmt mir unfer Freund, der Herr Regierungs- 
Aſſeſſor Schwendler mit, der von bier aus beorbert tft, die 
Contribution nach Naumburg zu bringen. Es ift mir leid, daß 
er nicht ſelbſt die Freude bat, Dich zu ſprechen und mir nod 
mündliche Nachrichten von meinen Thenren mitzubringen, doch, 
vente ich, fpricht er den Herrn von Wolzogen. — — — — 

Denn Did Schwendler aud nicht ſelbſt Iprechen Tann, fo 
bat er doch die Freundſchaft, ſich nad Nachrichten in Deinem 
Haufe zu erkundigen, und ich hoffe auf feine Zurückkunft. Stine 
Stau bat viele Liebe für mich, und wir halten bei den traurigen 
Zeiten doppelt feſt zufammen. Freundſchaft ift jebt das einzige 
Band, das uns die Pflicht zu leben noch erleichtert. — — — 
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Sn ruhigen Etunden-unterhalte ih mich mit unferm theuern 
Schiller. In feiner Glode fiel. mir bie Etelle jest befon- 
ders auf: . 
„Gefährlich ift, den Leu zu weden, 
Und grimmig ijt bes Tigers Zahn; 
Jedoch das fchredlichhte der Schreden, 
Das ift ber Menih in feinem Wahn.” 


Ach, wie wohl iſt ihm jetzt! Er iſt allen dieſen ſchrecklichen Ereig⸗ 
niſſen entgangen; denn mas müßte ſein friedliebendes Herz bei ber 
nahen Gefahr gelitien haben, die fein Menſch mehr abzuwenden 
vermögend war! 

Zaufend Eegen der vortrefflichen Herzogin,! der Weimar 
das Glück, nicht ganz vernichtet zu werden, zu danken hat! Welche 
Ruhe muß ihr Herz bei der Erinnerung dieſes Augenblicks fühlen, 
wo ſie den Entſchluß faßte, da zu bleiben. Von hier iſt auch der 
Herr von Erffa als Geſandter an den franzöſiſchen Kaiſer nach 
Berlin gefhidt um Milderung der Contribution, die für unſer 
kleines Land entjeglich iſt. Aq, Gott gebe ihm eine gute Stunde 
der Erherung — 

Deine 
treue Reinwald. 


51. 


Meiningen, den 26. December 1807. | 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

So mande Abbaltungen und Mangel an ruhiger Stimmung, 
worin ih Dir jo gern vieles hätte fagen mögen, verfchoben wieder 
diefen Brief fo lange, in dem ich Dir herzlich für den ‚lieben 
Deinigen und das theute Gefchent von unſerm ewig Geliebten 

Die Herzogin Louife von Weimar, Gemahlin Carl Auguft's, geborne Prin- 
zeflin von Heflen- Darnıftabt (geb, am 30. Januar 1257, F am 14. Febr. 1830), 
weiche Napoleon buch die Würde. und Faffung, womit fie ihn nach ber Schlacht 
von Yena im Schloſſe zu Weimar empfing, bergeftaft imponirte, daß .er von ihr 


jagte: „Voil& une femme & laquelle nos deux cent canons n’ont pas pu 
faire peur!“ 
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danfen wollte. Ad, es ift ein mehmüthiger Gedanke: das letzte 
von feinem Geifte! Den Kupferftih finde ih fait am ähmlichften 
unter allen, die ich nach der Büſte gefeben babe. ! Doch, Liebe 
Theure, ihm ift ewig wohl; fein Geift ift frei von allem, was ung 
noch fo manches zu leiden giebt. Es ift feine Freude, ober wenig 
mehr in diefer Welt zu erwarten, nur noch höchſtens im kleinen 
ftilen Familienkreife, in thätiger, unbemerkter Eingezogenheit. Oft 
wünſchte ich mich, befonders die langen Abendſtunden, zu Dir und 
den Tieben Kindern, um gern die ganze Welt vergeſſen zu Tünnen, 
die mir nichts mehr geben kann! In diefem Gefühl, das meine 
langen Erfahrungen zu diefem Geftändniß bringen, möcht’ ich 
lieber gar nicht mehr unter vielen Menfchen erfcheinen, und es 
überfällt mich eine körperliche Unbehaglichkeit, die mich recht krank 
macht, wenn es zuweilen noch der Wohlftand erfordert; aud Tann 
ich nie die Furcht unterbrüden, daß mein Erfcheinen Leinen froben 
Eindrud auf die Menfhen macht. Das ift wohl fehr natürlich, 
und doch fehen fie e8 als einen Mangel an Achtung an, wenn 
man e3 unterläßt. 

Wie oft ic mir alles in meiner häuslichen Stille wiederhole, 
wa3 Du mir fo überzeugend über gewiſſe Gegenftände fchriebft, 
darf ich wohl nicht erft verfichern! Ja Theuerfte, ich fühle mit Dir, 
wie öde und leer Dir Dein Leben jeßt erfcheinen müßte, wenn Dir 
die gütige Vorſehung nicht in den lieben Kindern wieder einigen 
Erfaß geſchenkt hätte; fie wird fie Dir auch erhalten, und dann 
ift Dir das Hinbliden in die Zukunft weniger einfam. — D, das 
ift eigentlid) das, was unfer Herz am ärmjten macht! Auch id) 
weiß. dag aus eigener Erfahrung. Bei mir war eine Zeit, wo es 
fo meit mit mir war, daß ich nichts mehr Lieben wollte, weil ich 
nichts Gutes mehr zu finden hoffte; aber ich wurde: durch einer 
Freundin Großmuth befhämt. Doc bleibe id). bei der Beobachtung 


ı Das Geſchenk wird hiernach wohl der 5. Baud vom: „Theater von 
Schiller“ (Tübingen bei Cotta, 1807. Groß 80.) geweſen fein, welcher: Wil⸗ 
beim Tell, Phädra, den Neffen als Onlel, den Menſchenfeind 
und Semele, ſewie ein von Autenrieth geftochenes Portrait bes Verfaſſers 
enthält. “ 7. 
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ftehen, daß die guten Menjchen gewiß weniger werden. Ad, 
mir gefällt die jüngere Welt gar nit. Es ift ein oberflädhliches 
Wiſſen, viel Neben von nichts, und dabei eine Dreiftigfeit, die 
unbegreiflih ift, und ein Hervortreten, wo man ſich ganz verkriechen 
möchte. Gewiß wirft Du die lieben Kinder für folden Ungang 
zu bewahren ſuchen. Es ift gewiß befler gar feine Geſellſchaft 
außer Deinem Umgang mit ihnen, als ſolchen; jever ſchöne Zug 
des Herzens wird oft nur lächerlich zu machen gefucht, wenn das 
Aeußere nicht nach dem Geift der Zeit gemodelt iſt. Es ift bier 
fogar ein ewiges Herumtreiben, ald wenn fich die Menfchen felbft 
entlaufen müßten. Daraus Tann nichts Gutes fommen. — 

- Wir haben bier jchon viele Wochen immer Durchzüge, bald 
mebr bald weniger, und es koſtet fehr viel. Dabei wird man oft 
ſehr erfchredt über Lärmen und Zank. 

Die Italiener betragen fih nicht jo gut, mie die vorigen 
Truppen, namentlid die Spanier, die fehr genügfam waren. — 
— — — — lieberhaupt die politifihen Anfichten Tünnen uns 
ebenjowenig erfreuen, als die moraliſchen ; fie ftehen in ſehr ge- 
nauer Verbindung, wie es wohl jehr natürlich ift. 

- Ruhe und Friede find doch wohl gewiß zur Veredlung unfers 
Herzens zwechmäßiger als Krieg und Ummwälzung! 

Ich möchte mir oft die Ohren zubinden, um nur. nicht mehr 
von Veränderungen reden zu hören. Wie bedbaure ich nur den vor- 
trefflihden Dalber.g; was muß diejer edle Mann fich nicht gefallen 
lafien! Er mag e8 machen, wie er will, jo macht er’s nicht recht, 
und mich ärgern die Urtheile über ihn. Ueberhaupt find hier fo 
viele Anhänger für das franzöſiſche Syftem, daß man ſehr fi in 
Acht nehmen muß; ich glaube, daß einige-Menfchen in befonderem 
Intereſſe beim Napoleon ftehen. — Bon einer Seite hoffte man 
davon etwas Gutes für unfer Heines Ländchen; allein ift wohl 
ein großer Unterfhied zwifchen Freunden und Feinden, in feiner 
Behandlung? — — — — — — 

Du wirft Dich doch recht freuen, daß die vortreffliche Groß: 
fürftin jegt wieder in Weimar ift. Schon fo einige, edle Perfonen 
ſehen zu Tünnen, fühnt wieder mit mandem anderen aus. Wir 


·— — — 
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können in dieſer Rückſicht hier auch wieder mit unſerm Schickſal 
zufrieden fein, da auch unſre gute und ſtandhafte Herzogin ſich 
bei alle dem Unangenehmen fehr weislich betragen bat. Es gab 
do fo manches, das fiir eine Dame höchſt unangenehm ift, aber 
fie hat darin einen fehr feiten Sinn und thut nichts ohne’ ihre 
Collegien zu Rathe zu ziehen. Die Kinder werben auch fo groß 
und gut, und der junge Prinz läßt viel hoffen. — — — — 
Sch bin doch fehr beruhigt, daß Du fo zufrieven mit dem 
Hofmelfter der Kinder bift, au daß es doch nun fo weit über- 
ftanden iſt, daß Karl ſchon Fünftige Ditern confirmirt wird. Es 
ift unbegreiflih, wie ſchnell die Zeit eilt! Es däucht mir noch gar 
nicht lange, daß ich ihn als Kind auf- meinen Armen hatte. Nun, 


. Gott fegne auch diefe Vorhaben und lafle ihn zu einem edlen 


Menſchen und würdigen Sohn feines Vaters feine größere Laufbahn 
antreten; denn mit diefem Schritt treten wir erſt ins Leben hinaus. 
Pohl und dann, wenn das rein kindliche Zutrauen, das wir im 
ftilen Familienkreiſe ung angemößnen, von der groheren Welt nicht 
mißbraucht wird — — — — — 

Der gute Herr von Hendrich? will jetzt eine lteratiſche Ge⸗ 
ſellſchaft in ſeinem Hauſe wöchentlich halten, dabei auch mein 
Mann geladen iſt. Das iſt mir ſehr lieb; denn er hat hier ſonſt 


gar feinen Umgang in dieſer Rückſicht; Überhaupt: iſt keine Wiß— 


begierde unter den Männern. Wenn ſie nur ſpielen, Tabak 
rauchen. und dergl., find fie ganz in ihrem ‚Schöpfer zufrieden. 
Es wird noch Anſtand haben, ob fo viel zuſammenkommen, daß 
die Geſellſchaft beſtehen kann. 

Wahrſcheinlich werden nun wohl Herr und Frau von 
Wolzogen wieder . von ihrer Reife zurüdftommen. 3 Es if 


2 Er war 1775 Regierungs⸗ und Legationsrath in Meiningen, 1788 Geh. 
Reg.» Rath und -Amtshauptmann, 1802 wirklicher Geheimerathb und Bundestags⸗ 


geſandter zu Frankfurt a. M. und ftarb 1819. In zweiter Ehe mit einer lie- 


benswürbigen Franzöſin vermähft, gehörte fein Haus in Meiningen zu den geiftig 
angeregteften, mit dem Chriftophine gern verfehite, und ven dem fie viele Freund⸗ 
lichkeiten erfuhr. 

3 Wilhelm von Wolzogen wurde vom Herzog’ Carl Auguft im September 
1807 nach Paris gefandt, um bein officiellen‘ VBertretev Weimars am Kaiferbofe, 
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fonderbar, daß unfre Herrn Gelandten: von bier, davon ich den 
Einen gleich nach feiner Ankunft nach. dem Herrn von Wolgogen 
fragte, nicht3 von feiner Krankheit wußten; jie jfagten, er wäre 
ſehr wohl geweſen, und fie hätten ihn kurz vor ihrer Abreife ge: 
Iproden. — 

Es wunderte mich, daß Herr von Wolzogen bei feiner Eng: 
brüftigleit doch die weite Neife und bei der großen Hige damals 
unternahm. Aber Deine vortreffliche Frau Schweiter hat auch fo 
viel Muth und Gegenwart.des Geiftes, daß fie ſich in Alles würde 
finden können. Sch beimundere fiel — — — — Gelegentlich 
wünjcht! ich Deiner verehrungsmwürdigen Frau Mutter auch empfob- 
len zu fein. Es ift lange, daß ich fie nicht gefehen habe. Manches 
bat ſich in diefer Zeit verändert, aber ihre Gefundheit muß. doch 
noch ſehr dauernd fein. Gott erhalte fie Dir noch lange Jahre! 
Es ift. doch nichts mehr in der Welt, das. die mütterliche Stelle 
vertreten Tann. Ich war nie ärmer, al3 da ich meine gute Mutter 
verlor, und doh, Dank fei der Vorſehung! Tiegt fehon ein Zeit: 
raum von 6 Jahren feit diefem Verluft hinter mir. So wird aud) 
einft eine größere Zahl von Jahren ebenfo geſchwind vorbei eilen, 
wenn mein Biel nahe ift; ich freue mich diefer Hoffnung!. Mit 
der Geſundheit meines lieben Mannes geht e8 leidlich — — — — 
Er trägt mir feine herzliche Empfehlung auf. und wünſcht vorzüg- 
lich zum neuen Jahr beilere Ausfichten in politiſcher Rückſicht. 

Die Zeitungsnachrichten machen ihn oft fait Frank, fo ehr 
nimmt er Theil an den Weltbegebenbeiten, die freilich einen alten 
Deutfchen nicht freuen können; und doch find unſre Stande noch 
glücklicher als die höheren. 

Nun, theuerfte, liebſte Frau Schwägerin,- bitte ih um die 
Fortdauer Deiner Liebe auch in dem neuen Jahr. Gott ſegne Dich 
und die Lieben Kinder mit allem, was Dih und fie glüdlid 
niachen kann. Er ſegne alle die, die zu biefem med beitragen und 


Geheimerath von Mitller, mit feinem. Rath zur Seite zu ftehen. Selbſt 
den bortigen Gefanbtfchaftspoften zu übernehmen, konnte er ſich, feiner geſchwächten 
Geſundheit wegen, nicht entichließen. Seine Gemahlin begleitete ihn, und erſt Im 
Mai 1808 kehrten beide zurück. ' 
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lafle ung einmal das Glück eines froheren Wiederſehens geniehen! 
Ich umarme Sie alle! 
Deine treue Schweſter 
Reinwald. 


Meiningen, den 2. Auguſt 1800. 
Hochverehtteſte Frau Schwägerin! 

Dieſe Gelegenheit durch den jungen Heim, der eine Fußreiſe 
über Weimar machen will und ſich erbot, mir gern etwas an den 
lieben Karl, den er voriges Jahr kennen lernte, zu beitellen, 
Kann ich nicht vorbeilaſſen, ohne mid nad) dem allerfeitigen Be: 
finden der theuren Meinigen zu erkundigen, vorzüglich aber auch 
nah dem des würdigen Herrn von Wolzogen. Wir find fehr 
in Sorgen um ihn und hatten immer noch eine ftille Hoffnung, 
daß er vielleicht doch noch die Reife nach Wiesbaden unternehmen 
würde. Da diejes aber noch nicht gefchehen (oder fie müßten einen 
andern Weg genommen haben), fo befürchten wir, daß es die 
Aerzte nicht zugelaffen haben, und fein Uebel noch mehr zuge: 
nommen bat. — — — — — Ich kann mir vorftellen, in welche 
traurige Stimmung Sie alle durch fein Leiden gefegt werden mußten, 
da der Herr Schwager fo jehr geſchätzt und geliebt wird, und man 
ihn fo muß leiden ſehen, ohne ihm helfen zu können. ! — — — 
— — Tauſendmal empfehlen wir uns beide Deiner Freundſqhaft 
und Liebe. 

Reinwald. 


53. 
Meiningen, den 28. Januar 1810. 
Wahrſcheinlich erhältſt Du, verehrteſte Frau Schwägerin, mit 
dieſer Poſt eine Antwort von Wagner ſelbſt. Ich habe ihn nicht 
Er Kit vorzugsweife an beftiger Kopfgicht. Im Herbſt 1809 begab er fidh 
mit. jeiner Gattin nach Wiesbaden, wo ein überaus ſchmerzbaſter Tod am 17. De⸗ 


cember feinen Leiden din Ziel ſetzte. 
' Der Dichter Johann Ernft Wagner, geb. 1768 zu Rohrborf. bei Meiningen, 
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viel fchlimmer, als er immer war, gefunden. Sein Geiſt ift 
beiter, er arbeitet täglich und reitet. auch noch aus; alſo glaube 
ih, da fein Zuftand ſchon .fo lange von .biefer Art ift, daß es 
noch nicht jo ſehr gefährlih if. Man kann fi kaum überzeu- 
gen, daß fein Uebel unbeilbar fein follte, wenn man ihn fo 
fieht; denn es ift noch fo viel Lebenskraft in feinem Auge, und 
feine Farbe mehr geſund als kränklich; nur ift er ſeit dem 
Sommer magerer geworben. Seine Refignation ift äußerft rüh⸗ 
rend, und verehrungswürdig. ericheint er, wenn er über biefe 
Gegenftände Spricht; ich babe eine recht herrliche Stunde bei ihm 
zugebracht. 

Herzlich erfreut mich das leidliche Befinden von Dir und den 
lieben Kindern, und die Ergebung, mit der Deine würbige Frau 
Schwefter ihren Verluft erträgt. Ich babe. dieſe Berfiherung fchon 
durch eine Freundin von uns erhalten, bie das Glück hatte, fie 
in Frankfurt zu treffen. Sie muß unausſprechlich gelitten haben, 
da wir alle wifjen, wie lieb ‚fie ihren Herrn Gemahl hatte. Wenn 
nur ihre Gefundbeit fich erhält, jo wird die Zeit, die endlich alle 
Wunden beilt,- auch. die ihrigen heilen. — — — — — 

Mir haben -diefen Winter bis jebt leidlich zugebracht, und 
von’ mit Tann ich jagen, daß ich außer einigen rheumatiſchen Zu- 
fällen äußerft geſund bin. Auch mein guter alter Reinwald if 
für fein Alter noch immer erträglid; er arbeitet body immer noch 
etwas außer feinen Amtsarbeiten. in feinen Spracdftubien, und 
das achte: ich an ihm; ich mag es fehr gern, mwenn bie Menſchen 
nur thätig ſind; ich pflege ihn auch ſo gerne. 

Von der Louiſe habe ich gute Nachrichten, aber nicht oft 
ſchreibt ſie; ſie hat viel in ihrem Haushalt zu thun. Ihre 
Kinder machen ihr viele Freude durch ihre Geſundheit und guten 
Anlagen. Der älteſte Junge iſt 7 Jahr und ſoll brav lernen. 
Die beiden Mädchen follen lieblich und gut ſein, und die alteſte 


erſt Gerichtialtwar, ward im Dee. 1803 aabineteſeteetir des Herzogs Georg, und 
nach deſſen noch in demſelben Monate erfolgenden Ableben Cuſtos ber herzoglichen 
Privat» Bibliothek zu Meiningen. Ceine zahlreichen Schriften hat fein freund 
Mofengeil zuerft 1824 in 12 Bänden zu, Leipzig herausgegeben, 
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zu äußern. Seht babe ich das alles von mehreren Seiten überlegt 
und kann ruhiger dabei fein. Auch fühle ich ja felbit, daß ich 
nie ftarf genug fein würde, nah Weimar zu kommen, mo mid) 
alles an ihn erinnert, und wo ich ihn bei unferem lekten Beſuch 
jo kraftvoll fand, daß ih nun erft für fein längeres Leben die 
größte Hoffnung hatte; wie könnte ih durch die finnliche Ueber: 
zeugung diefes Bild ganz auslöfchen, das noch zuweilen Troft und 
Erbeiterung für mich hat! 

Ich ſuche mir zu meiner Beruhigung die angenehme Befchrei- 
bung Deiner Reife und die guten Ausfichten für den lieben Karl 
bervor und ſuche mich zu Überzeugen, daß, wenn ich vielleicht in 
einem andern Berhältniß oder an einem andern Orte wohnte (viel- 
leicht hätte Dich der Hof bier genirt), Du wohl doch wenigftens 
Einer von S.'s Schweſtern nicht hätteft vorbeigehen Tünnen, und 
mit Diefer-Bermutbung übergehe ich jedes empfindliche Gefühl, das 
mi mande Thräne getoitet bat. — 

Die Louife hat doch nun die Freude gehabt, den Lieben 
Karl! einige Tage bei ſich zu ſehen; fie hat mirs gefchricben; ob 
ihm aber die ländliche Tante, die fo gar wenig von der größeren 
Welt bat, genügen Tonnte, ift freilich nicht zu erwarten, da er 
eine ganz andere Umgebung gewohnt it. Sie if zwar. zufrieben 
in ihrem Wirkungsfreis und jucht eine. gute fleikige Hausfrau au 
fein, wozu ihr. die Natur auch die Babe verliehen hat: 

Die Kunftfachen, die Du, liebe Frau Schwägerin, in Stutt- 
gart bei Danneder fahft, vorzügli die Büſte vom lieben Bru- 
der, hätte ich wohl auch jehen mögen, da doch fein Kupferſtich 
diefer Büſte gleich Tommt; in allen fehlt doch immer etwas, was 
man ungern vermißt. Ich möchte. Dich wohl bitten, liebſte Frau 
Schwägerin, daß Du die Güte hätteft, mir einmal die Ordnung 
ber bramatifchen Werke vom lieben Bruder zu fchreiben (wie er fie 
gemacht: bat); ich weiß, dab die Räuber das Erfte war, dann 


ı Karl v. Schiller fiudirte, nachdem Bernhard Rudolf Abelen, fein und 
Ernſt's Hofmeifter vom April 1808 bis April 1810 (jetzt Schulrath zu Osnabrüid), 
ihn verlaffen, 1810 — 1811 in Tübingen und kam dann (1812) zu einem Ober- 
fürfter König nach: Ruhla, um das Korftweien. praftifch zu erlernen. \ 
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Cabale und Liebe, dann Fiesco; nicht wahr, dann Don 
Carlos? Weiterhin: habe ich Die Folge vergeflen. — — — — 
Es ericheinen noch immer Unwahrheiten von feinem Neben in ben 
Beitungen — verſchiedene Gebichte, "die er wohl gewiß nicht ge- 
macht bat, und die junge Leite mißbrauchen. 

Mein Mann empfichlt ji Deinem’ gütigen Andenken; e3 gebt 
leidlich mit ihm, nur ift fein Gehör fehr ſchwer periodenweis, welches 
auch mich: fehr angreift, weil ich jehr laut ſprechen muß und doc) 
immer. um ihn bin. Doch ift dies noch anszufteben, wenn man nur 
nicht fo viel Unangenehmes immer von meiterher hören müßte und 
auch Feine frohen Ausfihten haben Tann. Gott lenke die Herzen 
aller derer zur Ruhe und Frieden, in deren Händen das Echidjal 
fo vieler Millionen liegt. Dies ift mein ftiller Wunj am Rande 
dieſes Jahres; möchte ihn die Vorſehung erfüllen, daß mir im 
nächſten freudiger in die Zukunft ſehen könnten! Ach bitte um 
Deine fernere Liebe. — — — — 

Mit Wagner geht es jetzt vecht ‚gut; vielleicht wird e er ganz 
. wieder gefund. - Er bat viel Freude an feinen zwei Söhnen, die 
ausgezeichnetes Talent zur Malerei haben und jet nad) dem Leben 
zeichnen ; der geſchichteſte von ihnen iſt der jungere und erſt 11 Jahr 
alt. — — 


55. 


Meiningen den 21. December 1811. 
Theuerſte Frau Schwägerin! 

Ich habe fo Lange nichts von Dir und den lieben Kindern 
gehört, daß ih mich fehr nad Nachrichten von meinen Lieben 
fehne. a —— . 

Wahrſcheinlich hat die dunkle, üble Witterung ,. die trüben 
Tage. diefer Jahreszeit, die Stimmung zu alten Beihäftigungen 
bei Dir eben fo fehr vermindert, wie bei mir; ich, hätte jonft langft 
mich nach meinen Lieben erkundigt. — — — — — — 


Es verlangt mich herzlich zu wiſſen, wie Du und die lieben 
Schiller, Beziehungen. 22 
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Kinder dieſe Zeit ber gelebt haben, und welche Nachrichten Du. 
von Karl erhalten haſt. Es wäre mir jehr lieb geweſen, wenn 
ich feine Reife nah der Schweiz eher gewußt hätte, wir baben 
fo liebe treue Freunde in Züri, die ihn liebreih würden auf- 

genommen haben und ihn aud in Abjicht feiner Wißbegierde hätten 
befrietigen fünnen. — — — — 

Wahrſcheinlich haft Du noch gute Nachrichten von Deiner Frau 
Schweſter, der Frau von Wolzogen. Iſt ſie wohl noch in 
Aſchaffenburg', und iſt ihr Herr Sohn wieder ganz hergeſtellt? 
Ich bin nur fo glüdlich geweſen, fie eine Stunde bier zu fpre- 
ben, da fie ſehr eilte, und wie ber Erfolg lehrte, ihre Ahnung, 
daß Adolf? Trank fein müßte, auch leider eingetroffen war. : Es 
war das beſte, daß fie ihre Entſchließung fo Schnell ausführte, 
welches zwar von ihrem Muth und Geiſt zu erwarten war, aber 
wenige Frauen handeln ſo. — — — — — — — — Mit un⸗ 
ſerer Geſundheit geht es ziemlich leidlich. Mein Dann hat außer 
einem ſchweren Gehör noch wenig Plage ſeines hohen Alters, und 
dafür können wir Gott nicht genug danken. Auch iſt unſre ſtille 
ruhige Lage wirklich ein Glück für unſer Gemüth, da wir. beide 
ſo ſehr an einander gewöhnt ſind und jede Störung beinahe für 
einen Verluſt anſehen. Alles beinahe um uns her treibt ſich auf 
dieſe oder jene Art herum, und anftatt daß wir fie beneiden, dan⸗ 
fen wir dem Schidjal für unfre Unbebeutfanteit, nicht dieſen 
Freuden fröhnen zu müſſen. — — — — Gott gebe, daß ich 
bald gute Nachrichten erhalten möge! 
Reinwald. 


"Wo ihr Freund, ber Fürſt⸗Primas Dalberg, damafis lebte. 

2 Mbolf, der einzige Sohn von Wilhelm und Caroline v. Wolzogen, am 
10. Sept. 1795 zu Stein am Rhein.in ber Schweiz geboren, war 1810-1811 
im Imftitut des belammten Seivenzlichtere Kern v. Turk zu Yoerbim, dan zu 
Karlsruhe in, Penfion und ſtudirte 1812-1813. in Heibelberg, Er fiarb am 
10. Sept, 1825 ale k. bayeriſcher Kammerberr auf feinem Gute Bösleben 
bei Arnftadt, nachdem er längere Zeit in öfterreichifchen, füchfiichen und preußiſchen 
Militardienſten geſtanden und bie tzwihauetriege můͤtgemacht hatte. 
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56. 
Theuerſte Frau Sqhwagerin! | 

Ich danke Dir recht herzlich für die guten Nachrichten won Dei: 
ner und der lieben Kinder Geſundheit; "fie haben mid) recht erhei- 
tert; auch beſonders die froben Nachrichten von Karl's ort: 
ſchritten. — — — — — 

Der arme Wagner hat entſetzlich viel gelitten in der letzten 
Zeit, da er oft operirt werden mußte, und ihm jede Lage Schmerzen 
machte. Er iſt mit dem Gedanken längſt vertraut geweſen, daß er 
nicht wieder aufkonimen würde und hat ſich ſehr nach ſeiner Auf⸗ 
löſung geſehnt. Seine Familie hat muſterhafte Treue und Liebe 
ihm bewieſen; ſeine Tochter iſt ein gar vortreffliches Mädchen, die 
einen ſehr ſanften und geſetzten Charakter hat, und feine. beiden 


u Eöhne, der Eine erwachfen, der Andere 12 Jahre, welcher ſchon 


nad der -Natur in Paftell vortrefflih malt, bat durch fein Tieb- 
liches Aeußere Hoffnung, ein großer Künftler zu werden. Der 
ältere. Bruder malt Landſchaften in Del auch fehr hübſch. Dies 
ift doch ein großer Troft für die Witwe, die übrigens fein Ber- 
mögen bat. Doch wird unfere gute Herzogin fie nicht Noth 
leiden laflen. — — — — — " 

Der berühmte Maler Schröder ftarb an der Waſſerſucht, 
daran er ſchon über ein Jahr krank Ing. Es ift Schabe für feine 
Kunſt. — — — — — 

Ich empfehle mich Deiner ferneren Liebe und füffe bie guten 
Kinder herzlich; wie oft denke ih an fie und wünſche fie zu mir! 
. Sie, werden ſehr groß fein; ih denke, Garoline muß beinahe 
erwachſen fein. Die liebe Emilie Tenne ich nod gar nicht. _ — 
Ss bin mit ſchweſterlicher Liebe 

BC. von Reinwald. 
Theuerfie Frau Schtwägerin! 


— — — — Eben heute bat der gute Ernſt Wagner 
feine langen Leiden geenvet. Das. Leben war ihm feine Wohlihat 
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mehr. Die Nerzte hatten vielleicht (miemohl dazu mehr Verſtändniß 
gehört als das meinige) fein hitziges Fieber zu ängſtlich-nachdrück⸗ 
lich vertrieben, fo daß fi eine Metaftafe in feine äußern Theile 
gefeßt hatte. Schmerzbafte Wunden am Hintern Theile feines 
Körpers machten es ihm unmöglich, fich felbit aus dem Bette und 
zurück in daflelbe zu bewegen, und es mußten dazu ſtarke Wächter 
gehalten werden, da auch feine gute, treue Gattin und ermachjene 
Tochter unvermögend waren. Er binterläßt außer biefen beiden 
zwei ermwachjene Söhne, die Talent genug für Malerei zeigen, um 
davon Metier zu machen. Ein Gavalier in Stuttgart. hat au 
Soffnung gemadt, für fie zu forgen. Weberhaupt wird es, wie 
ich glaube, nicht fehlen, daß die weitläufige Bermandtihaft | bes 
Verſtorbenen fih der Familie annehme. 

Behalten Sie in freundſchaftlichem Andenten 

Ihren 
Ihnen ſehr ergebenen Schwager 
Reinwald. 
Meiningen den 26. Febtuar 1812. 


57. 


{Ende 1812.) 
Tpeuerft Frau Schwägerin! 

— — — — — Ich wollte ſchon durch den lieben Karl 
Dir die Freude verſichern, die uns ſein Beſuch machte; aber immer 
war eine Abhaltung. — — — — — 

Wir haben uns beide recht innig über 8 arl gefreut; 
that uns jo wohl, daß er gern bei uns war. Er iſt ein rechter 
lieber guter Sohn, der ſo gerade und unverdorben, ſich gewiß 
überall Liebe erwerben wird. Ich freute mich, durch die Frau 
von Wolzogen zu hören, daß er ſchon in der Ruhl! ift und 
er und vielleicht wieder einmal hefuchen wird. Ich babe ſehr viel 
Aehnlichteit mit Dir, liebſte Frau Schwagerin ‚m ihm gefunden 


val. Brief 54. Note. 1. 





341 


und doch auch viel von unferm. Geliebten. Sein Wuchs bat fehr 
viel von ihm, und in feinen Bewegungen gleicht er ihm vorzüglich, 
auch feine Stimme fehr viel; aber das ſchöne runde Geſicht hat 
er von Dir. Der Bruder war nie vol im Geſicht, auch nicht in 
feiner blühendſten Jugend. Seine Farbe ift jehr gefund, und das 
freut mid. Cie ift Zeuge der Gefundheit und Unſchuld. Mich 
verlangt nun auch herzlich, den lieben Ernft zu ſehen, überhaupt 
Alles, was mir noch in jener Gegend theuer if. Ich habe keine 
Ausfiht, bei dem Alter und der Pflege meines Mannes eine Reife 
zu hoffen. Wenn es nur einmal möglih wäre, daß fir ung 
vielleicht auf dem Liebenftein ober fonft an einem andern Drt 
ſehen könnten. — — — Wie gefhwind ift nun auch diefes Jahr 
bald zu Ende, und wie reich an Kummer für viele und arm an 
Freuden für Taufende unfrer Brüber! Und wir genoßen Ruhe und 
Friede um uns; dafür fei Gott taufendmal gedankt. Wir wollen 
nur alles von ibm erwarten; ſonſt ſind doch alle Soffnungen 
trüglic. - — — — — — 

oo. Heulic Deine treue Reinwald. 


— — — — — 


B88. 
Meiningen den 28. December 1818. 
Theuerſe Frau Schwägerin! 

Da ich im Voraus von Deiner Güte und Nachſicht aberzeugt 
ſein darf, warum ich erſt nach ſo langer Zeit Deinen Brief von 
det Ruhl aus, der ſo liebevoll und herzlich, mir ſo wohl that, 
dennoch erſt jetzt beantworte, ſo will ich nicht die manchen unan- 
genehmen Abhaltungen noch erwähnen, die bei den ohnehin drücken⸗ 
den Zeitumſtaͤnden mich ganz muthlos zur ſchriftlichen Mittheilung 
machten. Die -Theilmabme an dem Schickſal unfrer Mitmenſchen, 
barımter oft treue, gute Freunde find, die fo mannigfaltig leiden, 
machte wirklich diesmal, da man diefe Laften jo lange tragen muß, 
bei mir eine immerwährende hypochondriſche Stimmung; die oft 
in körperliche Schmerzen, als gichtiſche Zufälle überging, wo id 


342 
oft, die ganze Nacht durchwachend und die traurigen Bilder vol- 
lends recht mit Muße durchdenkend, den Morgen jo ſchwach und 
angegriffen, kaum meine Eleine Defonomie beforgen konnte. — — 
— — — Dazu nod immer die Furcht vor Einquartierungen, die 
nachträglich auch Die Miethöleute treffen mußten ; mein kleines Logis, 
wo aber feine Entſchuldigung bei der Menge ber Menjchen ftatt: 
fand; überdies die Pflege meines Mannes, der nun immer ſchwäch⸗ 
licher wird, beſonders fein Gehör; — — — — alle. diefe un: 
angenehmen Erelgniffe, die ich fonft no immer mit einem ge- 
‘willen Muth überwunden, haben mich dieje ganze Zeit her fehr nie- 
dergeſchlagen, ob ich glei von der andern Seite die Gnade der 
Vorſehung nicht verfenne, daß mir doch bei den mandherlei Stür- 
men. des Schidfals nichts gewaltthätiger Weiſe entzogen worden 
ift, auch daß ich bisher doch noch immer tröftliche Nachrichten von 
allen. meinten nächſten Verwandten erfahren habe. Dies alles rufe 
ih mir oft zum Troſt vor, wenn mich die Weltengröße und das 
Abſcheuliche, das ein Einziger zu thun wagt, mit dem beftigiten 
Abſcheu - für ihn und feine Kreaturen, deren es auch bier noch 
giebt, erfüllt. Unbegreiflich find und bei den jebigen Ereigniſſen 
bie Wege der Vorſehung — und doch muß es wohl fo fein; denn 
Gott ift doch noch Vater feiner Menſchen und wird es endlich 
wieder zum Beiten wenden. Auch haben wir jegt ſchon wieder 
tröftliche Ausfihten; wenn nur das Herz erft nach und nach wieder 
für frohe Eindrüde geſtimmt wird, jo wird es auch wieder geftärft 
werden. Die Sorge für Dich, liebſte Frau Schwägerin, bei dei 
ſchlimmen Gerüchten, die wir oft von jenen Gegenden hörten, bat 
mich oft.recht Frank: gemacht, ob ich. gleih Dir nicht fchreiben 
mochte. Auch Du haft. gewiß recht viel Angft und Schrecken aus- 
geftanden; und da Du jest allein- in diefen Fällen Dir rathen 
mußt, fo iſt's doppelt ſchwer für eine Frau, mit dieſen zu Fämpfen. 
Oft fagte mar mir, Karl wäre aud Militär, fo wie ſo viele junge 
Leute, als Freimilliger, aber unter. melden Fahnen, Tonnte niemand 
beftimmen ; vielleicht ift e8 ein Glüd für ihn unter jegigen Umftän- 
den. ‚Wollte Gott, daß er auch mit dazu beitrüge, unfre deutiche 
Freihen zu erkämpfen. ‚Der. junge Graf von Schlabrendorf 
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bat ſich auch bei den Prenßen nur als gemeiner Freiwilliger ge- 
ftelt, und er ift ein ſehr boffnungsvoller junger Mann und ein 
einziger reiher Sohn. Er ift gegenwärtig in Gejchäften bier. 
Gott fei Dank, daß. endlih auch Erfurt über iſt! Da babe ich 
auch manche Thränen für die guten Seelen dort gemeint. 

Noch habe ich Dir nicht gejagt, theuerite Frau Schwägerin, 
wie ſehr mich der liebe Ernit durch feinen Beſuch erfreut bat. 
Er bat fehr viel Hehnliches vom lieben Bruder im Geſicht; aber 
Karl ift ihm an Wuchs noch ähnlicher, däucht mir. Beide find 
liebe, . boffnungsvolle Kinder, die Dir Gott zum Erfah wieder 
giebt. Gott fegne fie und die guten Töchter, die mi nur im 
Geift kennen. Ach, vielleicht, wenn beſſere Zeiten kommen, darf 
man auch wieder Samilienfreuden hoffen! Bisher war man tein 
vertrodinet im allgemeinen Drud. Das Andeufen an den edlen 
Großherzog! vermifcht fih mit einer Art von Schmerz, wie er 
jet verfannt wird. Ich kann ihn unmöglich fähig halten, daß er 
jo falſch handeln fonnte;? eher glaub: ih, fein Kopf iſt ſchwach 
bei dem unerhörten Drud des Schickſals. Die Frau Schweiter 
achtet ihn fo fehr, und fie ift eine treue Deutſche. Daß wir bier 
bei der Anmefenheit des ruflifchen Kaifers, der, wie Du aus den 
Beitungen gelefen haben wirft, fein Hauptquartier zwei Tage bier 
hatte, den Herrn General v. Wolzogen? geſprochen, muß ich 
Dir auch Tagen. ‚Er hat und mit jeinem Beſuch beehrt, uner- 
achtet feine Zeit äußerft bejchränft war, welches wir für eine 

! Karl v. Dalberg, feit 1810 Großherzog von Frankfurt, entfagte Eude 1818 
feiner. Herrſchaft und ftarb am-10. Februar 1817 zu Regensburg. 

2 Allerdings wurde Dalberg damals von den Alliirten faft als Vaterlands⸗ 
verräther betrachtet und hatte freilich auch, als anfcheinendes Haupt des Rhein⸗ 
bundes (Fürſt Primas), ben geringsten Anſpruch anf- Schonung, zumal ex fich 
durch feine letzte Regierungshandlung, die Wahl des Franzofen Eugene Beanbar- 
nais zu feinem Nachfolger, von Deutfchland völlig losgeſagt; bei Annäherung ber 
Berbitudeten entfernte er fi) aus feiner Kefidenz Frankfurt, und fein Land wurde, 
ba er freiwillig von Conſtanz aus abbicirte, ber neuerrichteten, deutſchen Central 
Berwaltung übergeben. (Vgl. Bert, Stein’s Leben II. &. 468) 

< Dgl. Memoiren bes Generals Ludwig Frhrn. v. Wolzogen. 
S. 234. Wolzegen war damals General & la suite des Kaiſers Alerander und 


begleitete ber: Monarchen Ente October 1813 von Leipzig über Weimar und Diei- 
ringen nad Frankfurt a. M. 
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große Ehre anerlannten. Er mar ſehr gütig, erzählte. uns viel 
von Dir, von Deiner gütigen Bewirtbung und von den lieben 
Kindern, welches uns alles Unangenehme vergeffen ließ. Ueber⸗ 
haupt waren die zwei Tage, wo der Kaiſer bier mar, unſre 
ſchönſten in dem ganzen Jahr, unerachtet man nicht wenig ‚in 
Verlegenheit war, wie man den größten Monarchen. würdig genug 
empfangen und jeine Herren befriedigen ſollte. Denn ganz natürlich 
war die Menge von Menjchen für unfer Kleines Land und bie 
Ueberrafhung bei der Nachricht jehr erfchredend. Doch ging alles 
bejier, als man, fürchtete. Der Kaifer ſelbſt ift ein Beifpiel von 
Güte, Freundlichkeit und Begnügſamkeit für alle Großen. Er ift 
unfern Herrſchaften mit einer folchen Höflichkeit: begegnet, die fie 
faft verlegen machte. — Auch die Herrn Generale mußten nad 
feinem Beifpiel fi richten, und alles ging recht gut. Wir .batten 
einen ruſſiſchen Platzmajor einquartiert: bekommen, der ſechs Tage da 
blieb, ein fehr artiger Mann war und deutſch ſprach. Die Kofaden 
baben aber fein gutes Lob binterlaffen; viele ‚einzelne Orte bier 
herum haben fie rein ausgeplündert. und Die Leute fo geängitigt, 
dab viele in Folge des Schredens geftorben find. — Seit der Zeit 
herrſcht auch hier das Nervenfieber, und alle Wochen werden bis 
20 Perfonen begraben. Gott erhalte Dich, theuerfte Frau Schwä— 
gerin, nebft Deinen lieben Kindern auch in dem bald eintretenden 
neuen Jahr in Gefundheit und. Segen. Bielleiht wird eg einmal 
ein Jahr des Friedens und der Freude! Gott gebe es! Wir beide 
empfehlen ung Div und den lieben Deinigen allen, auch der würdigen 
Frau v. Wolzogen, wenn ſie in Weimar wieder zurück iſt. 
Deine treue Schweſter Reinw ald, 


59. 
Meiningen, den 23, Februar 1814. 


Aheuerſe Frau Schwägerin! 
Die größeren Weltbegebenheiten offen ung wieder froher in 
die Zukunft ſehen und die Hoffnung nähren, daß es wieder überall _ 
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befler iverden ivird. Gott fegne alle die Eden, die zu dieſer großen 
Cache der Menfchheit beitragen, mit Gefunddeit, Muth und Aus- 
dauer; denn wie viel iſt boch noch durchzumachen, bis alles in 
Ordnung kömmt, und mie manches Opfer wird nod). fallen, da 
der Starrſinn des Unterjochers noch immer nicht nachgeben will! 

Hier haben die guten, edlen Fürftentöchter ſich auch um die 
vaterländiſchen Krieger ſehr verdient gemacht, indem fie ſelbſt 
allerlei Arbeiten, al3 Leibbinden, Fußſocken, Handſchuhe, Mützen 
und dergl. verarbeiten und auch alle Frauen unſers Landes auf: 
fordern, ihre Beiträge an fie abzugeben; da find nun in kurzer 
Zeit fo viele Arbeiten ihnen zugefhidt worden, daß ſchon einige 
Koffer voll nadgefhidt wurden, . ohne das, was die Soldaten 
ſchon bei ihrem Abmarfh von bier erhielten, "und noch täglid 
werden Beiträge zugeihidt, daß wabhrfcheinlih auch für andere 
Krieger etwas übrig bleiben wird. Alles ift an unjerm Hof 
und alles in der Stabt bamit befhäftigt, und gewiß bat. bie 
edle Abficht der Stifterinnen, neben dem körperlichen Bedürfniß 
au den Muth zu beleben, die Herzen der Krieger zu dem. fejten 
Entfhluß erhoben, alles, was in ihren Kräften fteht, für's Vater: 
land zu thun. Gott jegne unsre guten.Herridhaften für ihre. Für: . 
forge mit dem jeligen Gefühl, aud von ihrer Seite ſo manche 
Noth gelindert zu haben, die immer unvermeidlich im Gefolge des 
Kriegs iſt. Rum, tbeure Frau Schwägerin — — 

| Deine Reinwald. 


60. | | 

‚Memmingen, ben 80. Juli 1815. 
Wegen Deines Auftrags, theuerſte Frau Schwagerin, in Betreff 
der Erbſchaft durch unſern Better. Schiller, ! fo: kann ich. Dir 
beifolgende Nachricht geben... Erftlich ift er fein Bruder von meinem 
Vater: geweſen. Diefer hatte nur einen, der zu Bittenfeld in 


Johann Friedrich Schiller (gl. asfgnit L, „Curriculum vitae meum.“ 
Note 10). .  - 
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Württemberg Schultheiß war.? — — — — Der verftorbene 
Schiller war in feiner Jugend oft bei: unfern Eltern, wurbe von 
ihnen „dei Vetter“ gebeißen; ich vermuthe, dab er ein Vater⸗ 
Bruders: Sohn von meinem Vater war. — — — — DaB ber 
verftorbene Schiller ſich foRte für einen Oheim von und ausgegeben 
baben, begreife ich nicht; es müßte denn eine Heine Eitelfeit von 
ihm gewejen fein. Er war, wie gejagt, in feiner Jugend oft bei 
meinen, ‚Eltern, hatte während feiner Studien lange. den freien 
Tiſch bei ihnen, die ihn feines guten Kopfes wegen achteten. Als 
ber liebe Bruder geboren ward, trug er fi als Pathe bei ihm 
an, mit der Zufagung, wenn er einft ein Glück machen würde, 
feinen Pathen auch zu unterftügen, welches aber nie geſchah, indem 
er immer nicht viel Glück in ſeinen Unternehmungen hatte. Da 
es im Vaterlande ihm nirgend gelingen wollte, ſo ging er nach 
England, überſetzte dort ins Deutſche einige Werke. Nachher kam 
er wieder zurück und errichtete in Mainz eine engliſche Druckerei; 
aber immer wollte es nicht recht mit ihm fort. Dieſe ganze Zeit 
nun (es Tann ungefähr 28 Jahr fein, daß er wieder in Deutjd- 
land war) hat er nicht das gerinafte von ſich an uns hören laffen, 
ba er doch wußte, daß fein Bathe in Weimar lebte, und daß aud) 
‚meine Eltern noch lange lebten, die ihm. fo viele Freundihaft 
erzeigt hatten, Wir erfuhren feinen Aufenthalt in Mainz durch 
öffentlihe Nachrichten. — — — — . 

Meine Schweiter Louife weiß von diefer ganzen Geſchichte gar 
nichts; fie war noch zu jung, als bei meinen Eltern von ihm geſpro— 
hen wurde. — — Doch will ih, im Fall Du von Mainz beftimmtere 
Nachrichten erhalten follteft, auch noch an fie deswegen fchreiben. 

Es freut mich herzlich, daß die Nachrichten vom lieben Karl 
fo tröftlih find. Gott wird. ihn auch ferner beſchützen, da ich 
von ihm glaube, daß er brav und edel it. Für die würdige Frau 
Schweiter wänfche ih auch, daß fie ihren geliebten Sohn freudig 
wiederſehen möge. 3 Ach Gott, wie manches ss ift. in banger 

? al. Abſchnitt IV. Brief 29. Note 1. 


3 Sowohl Karl von Schiller‘ als Adolf von Wolzogen befanden ſich damals 
im Feld bei ber k. ſächſiſchen Kavallerie; Karl war Uhlan, Adolf Küraſſier. 
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Erwartung für die Geliebten, und wie manches Opfer wird noch 
fallen, bis alles glüdlich. beendigt ift! denn viel iſt noch zu 
tbun. Ich Tann das laute Jubeln nicht leiden und dächte, man 
wäre das vorige Jahr genug gewibigt worden; bemohngeachtet 
ſcheint die Menge biefes Elend alles leicht zu vergefien. Der Geift 
des Luxus, die Verſchwendung und Eitelkeit. beherrſcht die Herzen 
der Meiſten, und dies alles mit anzuſehen und zu hören, wirkt 
fo ſehr auf mein Gemüth, daß ich oft gar nicht mehr unter dieſe 
Menfchen gehen mag. Ich dächte, diefe Zeiten: hätten ung gelehrt, 
jtil, fleißig und begnügfam zu fein, um wieder in Ordnung zu 
kommen. — — —. — 

Ich weiß nicht, ob ich Dir ſchon geſchrieben, daß wir eine 
kleine Nichte von meines Mannes Bruder zu ung aufgenommen 
haben, deren Eltern . beide geitorben ſind;“ fie konnte noch nicht 
unter fremde Menfchen, da fie erft 14 Jahr ift, und muß auch 
noch viel lernen. Diefes Mädchen ift mir zu meinen: häuslichen 
Gefchäften ſehr nützlich; ich kann mich’ viel mehr auf fie als auf 
eine frembe Perſon verlafien, auch hat fie jo etwas gutes und 
fanftes. in ihrer Gemüthsart; das mir wohl. tut. Wir Tonnten 
nicht anders handeln, : als fie unter disfen Umftänden aufnehmen, 
und finden ung ſchon belohnt durch die Liebe und Anhanglichleit, 
die ſie uns bezeugt. 

Run, theuerſte Frau Schwägerin, empfehle ich mich Deiner 
Liebe und Deinem gütigen Andenken mit meinem Mann. — — 


61. 
Thenerfte Fran Schwägerin! 

Die immer zunehmende Schwäche meines Mannes, wovon 
ich Dir in meinem letzten Briefe meldete, hat die gütige Vorfehung 
in einen ſanften Tod aufgelöſt. Er ſtarb den: 6. Auguſt Vor: 
mittags halb: 10 Uhr, nach ‚dem er 14 Tage zuvor an böfem 


1 Reinwald's Bruder, beſſen eine Toter, y Thereſe, von ihm aufgenonimen 
wurde, war Kaufmann in Krauichfeld unweit Berka bei Weimar. 
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Magen, geſchwollenen Füßen und großer Beängftigung viel gelitten 
hatte. Doch bat ihm Gott fein Ende erleichtert, daß er wahr⸗ 
fcheinlich die lebten Stunden nichts mehr empfunden bat. Dem- 
ohngeachtet ich mir feinen Berluft längft vorftellen mußte, jo bat 
er mich doch hart erfehüttert, da wir 29 Sabre lang doch fo ınan- 
ches mit einander erfahren haben. Gott belohne ihn in ber beſſern 
Welt für feine Rechtſchaffenheit und Treue in feinen Berufspflichten. 

Auch an mir that er, was er bei feiner Kränklichkeit konnte, 
und wie troftvoll ift es. mir, daß Gott meine Kräfte ftärkte,. ihn 
bi8 an fein Ende gepflegt zu haben. Die Berficherung jo vieler 
edlen Seelen, die Theil an meinem Berluft nehmen, wird mir den 
Reſt meines Lebens erleichtern und mi für die traurige Leere, 
die ein folder Verluſt zurüdläpt, etwas entfchädigen. 

Ich kann nicht anders, als mit Danfgefühlen gegen ven 
gütigen Gott an dieſe lebten Tage unſers Zufanmenlebens denfen, 
daß ihn Gott nit länger aufs Krankenbette ‚gelegt bat; nur 
14 Tage bat er gelegen. — — — — — * 

Ich verliere an ihm einen treuen Gatteır, der feiner Törper: 
lichen Leiden unerachtet, mir doch fo mande frohe Stunde durch 
feinen gebildeten Geift und feine vielen Kenntniſſe machte, die er 
big an's Ende feines Lebens noch zu vermehren fjuchte, welches 
mir fo achtungswürdig war. Der revlihe Mann bat auch zu 
meinem Fünftigen rubigen Aufenthalt hier mir in den legten Tagen 
noch ein kleines Eigenthum angefauft, damit ich nicht genöthigt 
bin, den Launen Anderer ausgeſetzt zu fein: ein kleines Häuschen, 
das ganz. nach meinem Gefchmad ift, da ich bier auf jeden Fall 
eine Aenderung vornehmen müßte, indem der Hausherr bauen 
laſſen will; fo Tann ich doc bleiben, und mie ich mich einrichte, 
iſt's mein Eigen. 

Meine Kleine Nichte bat ſich bei diefer Gelegenheit fehr qut 
betragen; ich will fie bei mir behalten, da fie eine arme Waiſe 
ift, und ich müßte doch jemand haben. Sie hängt mit kindlicher 
Kiebe an mir, pflegt mich, wie ihre Mutter. Wie fonderbar, daß 
diefes Mädchen noch vor meines Mannes Tod mußte aufgenommen 
werden! Nachher hätte ich es nicht gewagt, da ich noch nicht wußte, 
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wie fie fich betragen würde. Gott bat alles fo gelenft! Ich erfenne 
in allen dieſen Vorfällen feine Führung, und ih darf mit Ruhe 
in die Zukunft bliden, weil ich -ihm vertraue, 

Gott erhalte mir nur meine Lieben alle, die noch übrig find, 
und. ſtärke fie in allen ihren Unternehmungen ; ſo blühen auch noch 
Freuden auf meinem Lebenswege! 

Herzlich umarme ich Dich, theuerſte Frau Schwagerin, und 
bitte um Deine fernere Liebe. 

Deine 





treuergebene meæ Reinwald. 
M. den 10. Auguſt 1816. 


62. 


M. den 28. October 1815. 
Theuerſte Frau Schwägerin! 

— — — — Bei allen Eigenheiten muß. ich meinem theuren 
Reinwald das geugniß geben, daß er äußerſt rechtichaffen und 
nad feinen ſchwachen Kräften. für mein Fünftiges Wohl forgte, da 
et. bei unfrer äußerſt geringen Einnahme darauf bedacht war, ‚mir 
noch ein Kleines Eigentbum zu faufen, damit ich won dieſer Seite 
doch ohne Sorgen allein leben Tann. Rur wenige Wochen vor 
jeinem Tode wurde ung ein freundliches kleines Häuschen in ber 
Nähe. des Schloffes zum Kauf angeboten. Er war jhon fo ſchwach, 
daß er nicht mehr ausgeben fonnte, und ich wollte ihn auch feinen 
Augenblid allein laſſen. Wir beauftragten. daher einige Freunde, 
dieſes Häuschen in Augenfchein zu nehmen, und auf ihre Relation 
mußte der Kauf fogleih berichtigt ‚werden. Er ließ mir Teine 
Ruhe, bis dies alles noch geſchah, ehe er fich von mir trennte. 
Mein Wunfh war e8 zwar nicht, bier ein Eigenthbum zu befigen; 
da aber -das Schichſal es ſo wunderbar lenkt, daß dies alles ge⸗ 
ſchehen mußte, ſo iſt es mir nun auch recht. Ich war immer 
gewöhnt, eine hohe Schickung auch in ſo vielen Leidensſtunden, 
die ich in 29 Jahren durchgelebt habe, zu ſehen; ſo nehme ich 
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auch diefes aus Gottes Hand mit Dank und Ergebung an. Biel: 
leicht giebt mir Gott. meine Gefundheit wieder, und ich genieße in 
meinem Alter noch Ruhe und Zufriedenheit — das höchſte, das 
ih mir wünſche. — — 

- Die. Anordnungen, die noch zu beſorgen waren, Haben mic 
diefe ganze Zeit ber, zum Theil auch unangenehm bejchäftigt; 
denn mein bisheriger. Hausherr, bei dem mir doch diefe 29 Sabre 
wohnten, und den wir fo redlich bezahlten, hat mir nicht einmal 
die Gefälligfeit erwiefen, meines Mannes Fleine Bibliothek, die ich | 
bis zur Auktion, die auf das Frühjahr erjt vorgenommen werden 
kann, dort an Ort und Stelle zu lafjen, unerachtet fie ohnehin in 
einer elenden Kammer aufgeitellt ift, die diejenigen, die auch nad) 
mir dort dag Logis beziehen werden, fehr Teicht entübrigen können. 

Sedermann ift über diefes Betragen aufgebradht, und endlich 
bat mir eine Freundin ein Zimmer ausgemacht, wo ich dieſe Bücher 
hinſchaffen kann. — — — — Da babe ih nun das noch mühſame 
Geſchäft vor, diefe Bücher, die alle ſchon numerirt find, dorthin 
zu transportiren, und doch bin ich nur froh, daß ich von dem 
ungefälligen Menſchen ganz losk omme. | 

Das alles muß mein lieber Dann geahnet haben; daher beitund 
er fo feit auf. einem Heinen Eigenthum, damit ih der Unhöflich- 
feit diefer Menfchenclafie nicht. mehr ausgejegt wäre. Seit den 
Einquartierungen find die Häuferbefiter bier faft alle im höchften 
Grade unhöflich und thener; für biefes Heine. Logis mußten wir 
doch 50 Gulden jährlih bezahlen, und es mar nichts, als die 
leivlihe Ausficht auf den Markt und die Furt vor dem Aus- 
zieben, die ung fo lange da erhielt. Mein eignes Häuschen kommt 
‚auf 1000 Gulden, alfo fite ich eben fo füt die Intereſſen und 
bin mein eigner ‚Herr. Es ift nicht weit von der Schwendler" 
ihrem Haus, das Deiner Frau Schweiter wohl belannt ift, und 
die Straße, obſchon nicht lebhaft, doch ordentlich und reinlich. Ich 
bin jegt gern da, und meine Freunde -befuchen mich fleißig, ohn⸗ 
geachtet es > ie Hein iſt; du ich aber nur meine Nichte u um mich 


S. oben Brief 34. Note 4. 
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babe und Feine orventlihe Magd balte, fo iſt's für mich groß 
genug; auch fir eine begnügjame Freundin, die bei mir Iogiren 
möchte, iſt noch ein Stübchen übrige. — — — — Ich hoffe mit 
meiner Nachbarſchaft in Frieden und Freundfchaft zu leben, welches 
zu meinem‘ Lebensglüd gehört; ih will gern. gegen alle Menſchen 
gefällig fein, aber nur wenige zu meinen Freunden wählen. — 
Die Erlaubniß, tbeuerfte Frau Schwägerin, Dih und die 
lieben Deinigen einmal zu befuchen, ift längft der Wunfch meines 
Herzens geweſen, den ich, jobald es die Umftände erlauben, aus: 
führen will. Bielleicht bat einmal mein Herr Nachbar, der Regie: 
rungsrath Schwendler, in Weimar Gefchäfte, daß ich mit diefer 
Gelegenheit Dich auf einige Tage befuchen kann, wenn ich die 
Erlaubniß von Dir erhalte, unangemeldet bei Dir zu erſcheinen, 
da es wahrjcheinlich immer jchnell mit ſolchen Geſchäftsreiſen gebt, 
ich. es alfo nicht vorher werde melden können. — — — — — — 
Iſt denn ber liebe Karl? noch immer bei-den Truppen oder 
wieder zurück? Wie herzlich wünjche ich, theuerfte Frau Schwägerin, 
daß Du immer, wie bisher, in ber Liebe und dem Gedeihen fo 
gut gefinnter Kinder Dein Glück und Deine Freude finden mögeft. 
Gott ſchenke Dir's für alle Deine Liebe und Sorge um fie! Id 


2 Nach der nieberländifchen Kampagne von 1815 trat Karl v. Schiller in ein 
k. preuß. Uhlanen⸗Regiment und wünſchte in dieſer Armee forizudienen, griff jedoch, 
den Bitten ber Mutter nachgebend, bald darauf bie Forftcarriere wieder auf. 
Durch Bermittelung der Caroline von Wolzogen, welche mit ber genialen und 
Schiller enthufiaſtiſch verehrenden Königin Katharina von Württemberg fehr befreundet 
war, fam er 1817 m wlrttembergifche Dienfte. Zuerſt wurbe er als Forſtaſſi⸗ 
ftent in Altshaufen (Oberſchwaben), bann 1822 als Nevierförfter auf dem Neichen- 
berg bei Backnang (Nedarkreis) angeftellt, kam von da als Oberförfter nach Rott⸗ 
weil, fpäter, nach Lorch und endlich nad) Neuftabt, wo er füh, feiner öfters leiden⸗ 
ben Gefunbheit wegen, penfioniven ließ. Er zog fih nad Stuttgart zurück und 
ftarb Dafelbft, wie wir fohon früher erwähnt ‚haben (j. Abfchnitt III. Brief 34. 
Note 1.) am 21. Juni 1857, Seit dem 12. Februar 1825 war er mit Louiſe 
Friederike Locher, der Tochter eines Oberamtsarztes, vermählt, welche (am 
12. Februar 1804 geboren) noch lebt. Eine Lebensflizge von, ihm erfchien 1857 
von dem Stuttgarter Stabtpfarrer Albert Knapp in ber Buchbruderei ver J. ©. 
Cotta ſchen Buchhandlung unter dem Titel: „Zum Gedächtniß des Frei— 
herrn Karin. Schiller x.” Der ans. diefer Ehe entfprofiene Sohn, Frie d⸗ 
ri Lubwig Ernſt Frhr. v. Schiller (geb -am. 28; Dec. 1826), nt t. ‚der 
reichifcher Rittmeifter im 5. Küraſſier⸗Regiment. 
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denke mich oft in den Liebenden Kreis zu Ihnen allen, bis mich 
ein .gütiges Schidjal zum wirklichen Genuß bringt! Die Liebe fo 
vieler Edlen wird meinen Pfad oft erheitern und mich in diefen 
Gütern den Reichthum der Eeele finden laffen. Lebe wohl, theuerfte 
Frau: Schwefter, und erfreue mich bald wieder einmal mit Deinem 
liebevollen Andenken. 

Deine treue Sqhweſter Reinwald. 


63. 


Meiningen, den 18. Mai 1816. 
Theuerſie Frau Schwägerin! 

Deine mir ſo oft bewieſene Güte und Nachſicht wird mich 
auch diesmal wegen meines langen Stillſchweigens entſchuldigen; 
ſonſt würde ich ſehr beſchämt ſein, da ich auch ſo oft durch Deine 
Frau Schweſter Deines Andenkens verſichert werde. Ihre Nähe 
thut meinem Herzen ſehr wohl und vergegenwärtigt mir auch 
Deinen Umgang und der lieben Kinder ihren. — — — 

Bon meiner Louife habe ich gute Nachrichten; fie befteht 
darauf, daf wir uns biefes Jahr fehen follen, da es fchon 20 Jahre 
nicht geſchehen if, und da wir doch beide nicht mehr jung find, 
aljo leicht eine Aenderung mit und werden kann. Ich babe mich 
daber entſchloſſen, diefes Spätjahr binzureifen, im Fall meine Ge: 
ſundheit ſo ift, daß ich diefe Reife unternehmen Tann, ohne Furcht 
-Täftig zu werben, welches jet immer noch mich ängftigt. Vielleicht 
giebt mir der Gebraud des Liebenfteiner Bades wieder mehr Kraft 
und Muth; denn jeßt bin ich oft mir ſelbſt zur af mit meiner 
Empfindlichkeit. — — — — 

Du hatteſt die Güte, Did, wie auch Deine Frau Schweſter 
für meine kleine Bibliothek zu verwenden, und den Herrn Profeſſor 
Hand! dabei zu Rathe zu ziehen. Meine Meinung wäre, ob es 

Ferdinand Gotthold Hand (geb. 1786 zu Plauen), Profeffior am Gymna⸗ 
fium zu Weimar, fpäter Geheimer Hofrath und Univerfitäts- Docent zu Jena, ein 


fpecieller Freund von Karoline v. Wolzogen. Er gab bie 1848 bie Jena'ſche 
Literaturzeitung heraus. J 
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vielleicht anginge, die ganze Bibliothek an einen Antiquar zu ver⸗ 
kaufen; damit fiele die Ausgabe, für den Katalog zu drucken, 
weg. Oder ob wenigitens die Sprachbücher zufammen nicht könnten 
verfauft werden? Die übrigen könnte ich vielleicht dann bier ver- 
auktioniren laſſen, weil mich däucht, daß, wenn dort eine Auftion 
gehalten würde, die Bücher alle auf meine Koften müßten hin: 
geichafft werden, welches mehr betragen würde, als die Drud: und 
Auktionskoſten bier. — Hier müßte ich für den Katalog zu druden 
(mit 200 Eremplaren) 10. Gulden geben. Es wird freilich Hier 
nicht viel herauskommen, da zu wenig Liebe für Literatur bier ift; 
das weilte würde ‚wohl auf die auswärts. verihidten Kataloge zu 
ofen. fein. — — — — 

Mit herzlicher Liebe und Erhebenheit 

Deine treue Reinwalt. 


64. 
| Den 8. Mai 1816. 
Tpeuerfte Frau Schwägerin! 

Ich danke Dir berzlich für die Güte, mit der Du meine An- 
gelegenbeiten wegen der Kataloge beſorgt haft; es war vecht gut, 
daß ich fie ſobald als möglich erhielt, da die Verfendung ſonſt zu 
ſpät wird. — — — . 

Ach, wie ſchön wäre es, wenn Du die ſchöne Bluthenzeit 
bier in Geſellſchaft Deiner Frau Schweſter mit genießen Fönnteft! 
Alles lebt und blüht um uns herum. Die biefige Gegend iſt wirk— 
ih ſehr ſchön und mannigfaltig; auch der Lieben Frau von 
Molzogen gefällt fie wohl. Sie geht faft alle Tage, um große 
Spaziergänge zu: machen, und hat mir aud die Freude gemacht, 
meinen Berg zu bejuchen, welcher jetzt auch voll Blüthe if. Es 
iſt ſehr wahr, was Du fageft, daß: nur der Anblid ber Natur 
unfer Herz .erheitern Tann. Diefen Eindrud: hat fie auch auf das 
meinige gemacht; ich juche mich, fo viel mir möglich ift, jeßt im 


Freien zu erhalten, da ih ohnehin allein bin. Se bin ‘ih oft 
- Schiller, Beziehungen. 23 
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ganze Tage im Berg und mache mir allerlei Arbeiten, welches mir 
ſehr wohl bekommt. — — — — — Ich fühle, daß. Die Anme- 
ſenheit Deiner Frau Schweſter einen ſehr großen Einfluß auf mein 
Gemüth hat; ſo jemand, wie ſie, bedurfte mein Herz, das in ſo 
manchen Weltverhältniſſen immer ein Kind bleiben, aber von ihrer 
Klugheit und Welterfahrenheit unterſtützt, vielleicht auch noch ein⸗ 
mal ſich in die Welt ſchicken fernen wird. Dieſe Sprache klingt 
freilih jehr fonderbar für eine Frau von 59 Jahren, und doc 
ift fie wahr. Eigentlich möcht' ih mi von fo manden läſtigen 
Berhältniffen bier losmachen können, und doch geht es nicht ganz, 
weil man doch diefe Menfchen auch wieder braucht und nicht allein 
alle bewirken kann; befonders brauche ich. jett oft als MWittwe 
Rath, Beine Reife nach meinem Vaterlande wird etwas für dieſe 
Abſicht beitragen; ih Tann dann, wenn ich wiederkomme, eine 
andre Einrichtung machen. Sobald die Bücher- Auktion vorbei ift, 
fol fie vorgenommen werden. — — — — — 

Vielleicht iſts dann möglich, theuerfte Frau Schwägerin, daß 
wir und auch einmal wiederſehen! Ich glaubte, daß dies vielleicht 
ſchon diefen Sommer geſchehen könnte; denn ich hatte.die Hoffnung, 
auf dem Liebenftein das Bad zu gebrauchen, und da glaubte 
ih, daß Du vielleicht unfre gute Herzogim einmal befuchen könnteſt, 
die Dir mit fo vieler Liebe ergeben ift. Allein für mich wird es 
nichts fein, diefen Sommer auf den Liebenftein zu geben, weil 
meine Gejellihafterin, die Louiſe Heim, ! eine andere Reife nad) 
dem Harz madt. — — — — — sSchlafloſe Nächte, mit meiner 
zu lebhaften Phantafie verbunden‘, flören fehr meine rubige Anficht 
ber. Dinge. Ich glaube, alles Uebel kömmt davon ber, und doch 
kenne ich noch Fein Mittel, das es mindert. Die Zeit allein muß 
es thun. Neunundzwanzigjährige Gewohnheit läßt fi) wohl nicht 
in einem Jahr vergejlen; immer fommen mehmütbige Rüderinne- 
rungen, die Du ſelbſt am beiten kennſt. Gott allein, auf den ich 
mein feſtes Vertrauen fege, wird Alles wieder in Ordnung bringen 
and, wenn. er mid nur würdig hält, ein nicht ganz unnützes 


! Bat. oben Brief 44, Note 8. 
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Glied auf feiner Schönen Erde zu fein, immer auch Kräfte geben, 
nah feinem Willen zu wirken. Unendlihe Proben feiner Güte 
babe ich feit meines Mannes Tod ſchon erfahren, die ich mit 
Dank und Rührung erfenne, und er: bat mir auch wahre Freunde 
erhalten, die mir die traurigen Tage erleichtern. 

Erhalte mir Deine ‚Liebe, theuerſte Frau Schwägerin, und 
laſſ' uns gemeinfhaftlid ung tröjten und aufrihten. Oft ift mir 
auch, als ob der Geift unſers Geliebten mir Muth einfpräche, 
wern ih mish jo allein fühle und von Allen. losgeriffen mic) 
wähne, und ich möchte dann gern gegen’ alles Aeußere mich ver: 
Schließen, um diefe Empfindungen feft au 1 halten, die mir fo wohl 
thun. — — — — 

"Deine treue Reinwald. 


63. 


Möckmuhl, den 8. Januar 1817. 
Theuerſte Frau Schwägerin! 

Da ich vor meiner Abreife von. Meiningen mich nicht mehr 
Deiner Liebe und Andenken empfehlen konnte, weil meine Ge: 
fchäfte fi von allen Seiten fo fehr bäuften, und ich ohnehin fo 
angegriffen war, fo will id es bier in meinem Vaterlande im 
Umgange der lieben Meinigen nachholen. Meine Schmwefter und 
Schwager tragen mir viele Empfehlungen an alle unfre lieben 
Theuern bort auf, und oft wünſchen wir uns in unſerm Kreis 
alle die vereinigt zu fehen, die das Schickſal noch zurückließ. 

Meine Schweiter ift immer noch Fehr ſchwächlich; fie hat viel 
durchgemacht, das ihren Körper jehr angriff, und fie. hatte immer 
von Natur etwas Aengſtliches, das ihr jede kleine Unannehmlichkeit 
vergrößert. Gott gebe mir nur einen frohen Muth und Kräfte, 
daß ich ſie in allem unterſtützen kann, wie ich's wünſche, und daß 
mein Hierſein nicht ohne. Nutzen iſt — — — — — — 

Der hieſige Aufenthalt gefällt mir außer dem Zirkel der lieben 
Meinigen gar nicht. Der Ort iſt klein, unreinlich und ungeſund. 
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Nur der Amtmann, der ganz in der Höhe. wohnt und eine fehr 
ſchöne Wohnung hat, ift davon ausgefchloffen. Aber die Gegend 
ift ſehr Schön und fegensreih; nur dieſes Jahr ift auch in vielen 
Rüdfihten Großer Mangel bir. Der Wein 'ift gar nicht ge 
ratben. — — — — Auch das Getreide nicht — — — —, und 
bätte mein Schwager nicht ſchon vor zwei Jahren ſich einen Bor: 
rath geenimelt, fo wäre ic von diefer Seite in nicht geringer 
Berlegenheit, da ih Therefe ! bei mir babe — — — — 
Hierſelbſt bin ich bei der Einrichtung, die in meiner Schweſter 
Hauſe iſt, ſehr mit ihr in Verlegenheit; ihre eigenen Mädchen, 
wovon die ältere 12 Jahr und die jüngere 10 iſt, beſorgen alle 
die kleinern wirthſchaftlichen Geſchäfte mit einer Gewandtheit und 
Frohſinn, daß für Thereſe nichts übrig bleibt. — — — — Ich 
bin alſo genöthigt, wegen ihres Unterkommens an einem andern 
Ort zu ſorgen. — — — — Du glaubſt nicht, wie in dem kleinen 
Neſt ein Luxus herrſcht und daneben die höchſte Armuth. Lieber 
will ich in Meiningen der Herzogin aufwarten (ſie ſah nie auf 
den Anzug) als hier die Frau Amtmaͤnnin beſuchen, welches zwar 
wenig genug geſchieht. — — — 
— — — m N lebe wohl, Theuerite — — 
Deine treue Reinwald. 


66. 
Marbach! 16, December 1820. 
Zfeuerfe grau Schwägerin! | 
Erſt jett bin ich im Stande, für den. richtigen Empfang 
Deines lieben Brief? und des damit verbundenen jchönen Anden- 
kens meinen. herzlichen Dank zu fagen. Ich erhielt ſolches ſchon 
vor einigen Wochen, als ich abermals wieder einen Zufall von 


ı Heinwalb’s Nichte, bie er zu ſich genommen batte (vgl. oben Brief 60. 
Note 4.), und bie bald darauf als Gefellfhafterin zu einer Stuttgarter Dame 
tam. 

Chriſtophine hielt ſich dort bei einem Verwandten, Namens Reinhard, auf. 
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meiner, vor zwei Achten gehabten Bruftentzündung batte, die 
mich ganz unvermutbet überfiel, da ich den ganzen Sommer mich 
auf den Gebrauch des Gannftatter Brunnens fehr wohl befand. 
Meine Verwandten bier pflegen mich mit aller Liebe, und 
ich könnte unter den Umftänden felbit im Schooß meiner nächften 
Verwandten nicht beiler bedient fein. Das alles. ift unverdiente 
Gnade von Gott. — — — — — 
Die gute Simanomwiz ? bat mit ihrem Manne, der ſchon 
230 Jahr kontrakt ift, viel Gebuld und Liebe auszuüben, das fie 
mit allgemeiner Achtung auch erfüllt. Ihre Kunft mit beiwunde- 
zungswürdiger Drbnung und Eparfamleit fichert fie hinreichend bei 
dem fpärlihen Gehalt ihres Mannes, und überall genießt fie den 
vollſten Segen diefer Tugenden. Ihr Wunſch und der meinige 
war es längft, daß ih nah Ludwigsburg ziehen möchte, mo ic 
freilich in vieler Rüdficht mehr Genuß für Geift und Herz hätte; 
allein die zu theure Hausmiethe und manche Lebensbebürfniffe laſſen 
mich diefen Wunſch immer reiflicher überlegen. In meinen Jahren 
ift nicht vorzüglider ala Ruhe und Bequemlichkeit; daher fühle 
ih recht gut, wie dies auch Deine Frau Mutter wünfcht. Hier 
fann ih in dieſem Sinn ganz ftill leben; denn auch fchon das 
viele Reden greift jetzt meine Bruft an. — — — — — — 
Die erfreulichen Ausfichten Deiner lieben Söhne theile ich 
herzlich mit dir. Mahrfcheinlich wirft Du nun künftigen Sommer 
auch den lieben Ernſt? befuhen, der feine Studien ebenfalls, 


2 Die Malerin (vgl. Abſchnitt III., Brief .30. Note 2), die fih damals all- 
jährlich im Sommer einige Zeit bei ihrem Bruder, bem Pfarrer in Erdmanns⸗ 
baufen, eine Meine halbe Stunde von Marbach; aufbielt und mit ber alten Freundin 
Chriſtophine im Tebenbigften Verlehr fand. (©. Enbovite, ein Lebensbild, 
©. 120 u. ff.) 

. VErnſt von Schiller (vgl. Abſchnitt IV. Brief 10. Note 1.) war fehen im 
Frühjahr 1819 durch Vermittelung Wilhelm v. Sumbolbt's k. preuß. Landgerichts: 
Aſſeſſor in Cöln geworben, wurbe fpäter nach Trier verſetzt, kam dann aber 
als Appellationsgerichtsrath zurüd nah Coln und ftarb am 19. Mai 1841 zu 
Vilich am Rhein, auf dem Gute feines Schwagers Pfingſten. Eeine Frau 
war eine verwittwete v. Maftiaur, Magdalena, geborene Pfingften (nicht von 
Pfingſten, wie E. Palleske, Schiller’a Leben &. 395 berichtet). Ihre Bor 
fahren flammten aus Spanien und waren in ben Kriegen ber Spanier mit ben 
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wie Karl, mit fo vieler Geſchicklichkeit und Fleiß fortjegt; vie 
glückliche Verſorgung beider Tann nicht fehlen. 

Bon meiner Schweiter Lo uiſe babe ic immer Nachrichten. 
Zuweilen ift auch fie kränklich, und beſonders leidet fie an frampf: 
baften Zufällen, bie oft ſehr ſchnell und heftig eintreten. Uebrigens 
Scheint fie mit ihrer Lage zufrieden. — — — — — 

Nun meine theuerfte Frau Schwägerin empfehle ich mich Deiner 
ferneren Liebe, fo wie ben lieben Deinigen. Gott erhalte fie alle 
gefund; denken Sie alle mit Wohlwollen und Guͤte 

Ihrer treu ergebenen, Liebenden 
J Reinwald. 


— — — — — 


67. 


Stuttgart ben 5. April 1822. 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

Längft hen verlangte ich einmal wieder Nachrichten von Dir 
und den lieben Deinigen zu erhalten und auch einiges von der 
Veränderung meiner Lage Ihnen mitzutheilen; aber immer verfloß 
auch mir die Zeit ſo ſchnell, daß inzwiſchen Jahre vorübergingen, 
und ich dieſen Wunſch noch nicht befriedigt habe — — — — 
— — Wahrſcheinlich hatteſt Du ſchon in Frankfurt bei der Frau 
von Wolzogen, geb. von Lilienberg,! die Veränderung meiner . 


Nieberländern in bie Rheingegend gekommen. Sie war 12 Jahre älter als Emft 
v. Schiller und brachte ihm bei ihrer un 28. Sept, 1823. ftattfindenden . ehelichen 
Verbindung eine bereits fünfzehnjährige Tochter, Thereſe v. Maſtiaur, zu, beren 
höchſt originelle Phyſiognomie und langes dunkles Haar die ſpaniſche Abkunft „noch 
deutlich verrieth. Auch war dieſe intereſſante Tochter eine. fanatiſche - Katholikin. 
Sie ſtarb, von ihrem Stiefoater ſehr hochgeſchätzt und tief. betrauert, ſchon 1840 
an einer Gehirnentzündung. Magdalenen’s erfter Gemahl, v. Maftiauf, wor In⸗ 
ſtrultionsrichter zu Bonn; ihr Bruder Pfingſten befaß, wie wir geſehen, ein Gut 
in Vilich, Bonn gegenüber, wa er. zugleich. Bürgermeißer war. Sie if ein 1864 . 
geftorben. 

! General Ludw. Schr. v. Wohzoxen, ſeit 1818 k. hreüß. Beoolimächtgter bei 
‚ber Mititär-Tommilfion bes beutfchen Bundestags (F am 4. Juli 1845 zu Berlin), 
hatte fi) am 2. December 1820 mit Emilie, ber Tochter des 1817 verfierbenen 
württembergiſchen Generallieutenauis und Gouverneurs von; Ludwigsburg, Emil 
Wer. Ludw. v. Lilienberg, vermäblt; dies ſind bie Eltern bes Mitherausgebers. 
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bisherigen Lage erfahren, die noch immer einen Briefwechfel mit ihren 

biefigen Freundinnen unterhält. Freilich wäre e8 meine Schuldig- 

feit gewejen, dieſem zuvorzukommen, allein jene Veränderung zog 

von meiner Seite auch manche Beſchäftigungen nach, die immer 

Zeit in Anſpruch nahmen, und wie es immer geht, wenn man 
nicht gleich. die erſten Momente benutzen kann, fo gehen die Tage, 

Wochen und Jahre oft darüber hin. Mit meinem Herzen bin ich 

immer unter Denen, die ihm fo nahe find: aber oft wird mir das’ 

Schreiben durd die Schwäche der Augen beichwerlid. — — — 

Doch ift e8 auf den Gebrauch des Cannſtatter Bades um vieles 

erleichtert, den ich vorigen Sommer auf ausbrüdlichen Befehl 
meines Arztes,in Marbach vorgenommen babe, und die Veränderung 
meiner Lage hat hauptſächlich dies zum Grunde, daß ich von bier 
aus die Badekur weniger foftpielig gebrauchen Tann, als von dort. 
Ich hatte bei. einer Freundin Koſt und Wohnung in Cannftatt um 
einen billigen Zuſchuß und lernte bei biefer Gelegenheit die Frau 
fennen, bei der ih nun hier wohne. Das Aleinfein in Mar- 
bach, das mir im Anfange wohlthätig war, da ih nad den 
vielen Beihäftigungen, die meines Mannes Tod nad) ſich zog, 
mid nur nach Stile. und Nuhe fehnte, wollte doch in der Folge 
"meinem Gemüth, das manche traurige Erfahrungen ernft ftimmten, 
nit mehr zufagen. Sch vermißte einen Umgang der meinem 
Herzen theilnehmend entgegen kam; meine Verwandten füllten dieſe 
Lüde nicht aus, ob fie mir gleich viele Freundſchaft erzeigten, und 
ich opferte ihnen meine Seit, ohne die Freude zu haben, daß im 
Ganzen das erreicht wurde, was ic hoffte, — — — — — — 

. Meine Gefunbheit, die alle Sahre den beventenditen Zufällen durch 
das feuchte Logis ausgeſetzt war, gebot mir endlich. eine Aenderung 

zu wählen, die ich dann durch die Bekanntſchaft in Cannſtatt mit 
dieſer guten Frau, bei der ich nun ſeit dem October vorigen Jahres . 
wohne, vom Schidfal jelbft herbeigeführt glaubte. Diefe Frau ift 

die Wittwe eines Officiers, Heron v. Langen, den fie. vor zwei 

Jahren erſt verloren hatte; fie iR noch in den beſten Jahren, aber 

ſeit dem Verluſt ihres Mannes, den ſie innig-liebte, äußerſt ange⸗ 

griffen, deswegen fie das Bad brauchen mußte, „Sie hat ein Kind, 
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ein Mädchen von zwei Jahren, ein allerliebſtes Kind, das uns viele 
Hoffnung und Freude macht. Dieſe grau, die wenig Vermögen 
bat und doch ihrer Verbindungen wegen gerne bier wohnt, wünfchte 
noch eine Freundin, die Logis und Bedienung mit ihr theilen 
möchte und ihren Grunbfägen von Sparſamkeit und Begnügfamteit 
nicht entgegen wäre. Gie felbft ift eine fehr gute gefällige Fran, 
die, obgleih von fehr guter Familie, (fie ift eine geborene von 

Steigenteſch, ihre Eltern lebten in Siebenbürgen, fie aber ift 
bei einem Onkel bier erzogen) an beffere Tage gewöhnt, ſich ohne 
Klagen in ihre Lage ſchickt und mit dem wenigen, das zu jener 
Zeit. den Wittwen der Officiere ausgejegt wurde, Doch immer folche 
Eintheilungen zu machen meiß, dab nichts davon bemerkt wird, 

Mit diefer Frau nun glaubte ich e8 auch wagen zu fünnen, 
bier. zufammen zu leben, und ich werde mit jebem Tag überzeugt, 
daß ich recht gut gethban habe; denn man Tann ganz leben, wie 
man will. Unfere beiderfeitigen Glücksverhältniſſe gebieten ung, 
nichts mit zu machen, das über unfre Kräfte ift; auch hat feine von 
ung Sinn dafür; dennoch fehlt es nicht an Freunden, die ung mit 

Liebe und Theilnahme entgegen kommen. Es giebt bier auch wahre 

gute Menjhen; — — — auch ift mehr Liebe fir’ Gute und 
Schöne bier, als in einer andern Gegend des Vaterlandes, und 
dazu wirkt doch das Beifpiel der königlichen Familie Die junge 

Königin Sucht, fo viel-in ihren Kräften ift, das Gute zu erhalten, 
das die vorige ? aufbaute. Auch der König ift ein guter Herr, 
ber gern die große Schuldenlajt tilgen möchte, ‘aber es ift un⸗ 
möglih, daß ſchnelle Sort hritte gemacht werben können; fie iſt 
zu groß. 

Immer finden fich bier noch alte Bekannte, die fc der Meini- 
gen erinnern und auch. mir ihr Wohlwollen ſchenken; unter diejen 
find ‚vorzüglich die beiden Töchter der v. Naſo' ſchen Familie, 
bie in einem Hans mit und auf der Solitüde wohnten, zwar 
noch Kinder waren, als ich mich verheirathet, aber doch um meiner 
a willen, die ihre Bathe war, auch mich bier auffilchten. 

Beide find Wittwen und haben im Tegten Feldzug ihre Männer 
2 Katharina v. Rußland, +9. Januar 1819. 
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verloren. Frau v. Notter 3 und Frau v. Schwind haben beide 
Familien; erftere hat: durch ihren Mann ein großes Vermögen er- 
halten und lebt auf einem einfachen, doch fehr anftändigen Fuß. 
Sie bat ein Gut am Fuß der Solitüde, der Bergbeimer Hof, 
wo id oft mit ihr hingehe. Sie ift meilt den ganzen Eommer 
dort. Ihr Mann hat ein hübfches Haus bauen und ſchön einrichten 
laſſen; er hatte ſehr viel Sinn für Kunftfadhen — — — Sie 
jelbit ift noch eine junge hübſche Frau, die fih aud Deiner erin- 
nert, da fie in Ludwigsburg war, wo ver liebe Karl geboren 
wurde. Neulich erfuhr ih, daß er auf den Neichenberg verſetzt 
wäre, welches wahrſcheinlich für Dich, liebfte Frau Schwägerin, 
ſehr angenehm fein wird, da Du immer in dieſer Gegend ihn 
wünſchteſt. Den lieben Ernjt wirft Du wabrjceinlich voriges 
Jahr jelbit beſucht und Di von feinem Wohlbefinden überzeugt 
baben. Den lieben Nichten viel herzliches von mir; wie werben 
die guten Kinder alle Dein Lebensglüd erhöhen! — — — — 
Meine Schweiter Louife ift auch wohl mit den Shrigen; ihr 
Sohn, der fi der Forſtwiſſenſchaft widmet, war diefes Frühjahr 
bier, und ich babe mich über ihn gefreut, daß er fi mit ganzer 
Seele den Wiſſenſchaften, die mit diefer verbunden find, widmet. 
Er war at Tage bei mir; da er gewohnt ift, fich zu bequemen, 
babe ich ihn auch beherbergen tönnen. Meine Schweiter wird mic 


biefen Sommer auch befudhen. — — — — — Run lebe wohl, 
theuerfte Frau Schwägerin, und erhalte mir Dein Andenken , wenn 
ich auch wenig ſchreihe- — — Deine treue 


Rein watd. 


So weit reicht die uns vorliegende Correſpondenz von Chri⸗ 
ſtophine Reinwald mit Charlotte von Schiller, welche ihrerſeits 
ſchon am 9. Juli 1826 zu Bonn verſchied. Es ſind zwar auch 


3 v. Hoven ſchildert fie, ats er fie im Jahr 1831 in Stuttgart beſuchte, 
alfp: „Die Fran v. Notier, die ich jchon als gang junges Mädchen Tennen lernte, 
war mir auch als Franu wegen ihrer reinen, jelten in einem fo hohen Grade wahr- 
zunehmenden Weiblichkeit ſehr lieb. (S. v. Hoven, Autobiographie, © . 308.) 

Bgl. oben Brief 62. Note 2. 
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aus der fpäteren Lebenszeit der. Erftern. noch eine Menge Briefe 
an die verſchiedenen Familienglieder vorhanden, deren Mittbeilung _ 
jedoch, als zu Schiller ſelbſt nur in geringerer Beziehung ſtehend, 
bier nicht geeignet erſchien. Für diejenigen, welche die öfters 
citirte Heine biographiſche Schrift des Oberhofpredigerd Dr.’ Ader- 
mann, Chriftophine betreffend, nicht kennen, fügen wir, zur 
Bervolftändigung ihres Lebensbildes, noch hinzu, daß fie 1822 iu 
Begleitung ihrer Meininger Freundin, der Wafunger Stiftsdame 
Frl. Heim, eine Reife nah Zürich unternahm, im Herbſt diejes 
Jahres aber mit berfelben nah Meiningen zurüdfehrte, wo fie 
... fostan;, Heinere Ausflüge abgerechnet, für immer wohnen ' blieb, 
bis wenige Tage vor ihrem neunzigiten Geburtstage, am 31. Auguft 
1847 um 3 Uhr Morgens, ein Schlagfluß ihrem. irdifchen Dafein ein 
Biel febte. ‚Kein Krankenlager,“ — fo jchreibt Adermann (S. 10) — 
„nur ein vorübergehendes Unmwohljein war diefem Ereigniß voraus: 
gegangen; mit ungeſchwächter Geiſtesfriſche hatte fie fich noch den 
Tag vor ihrem Tod.am Anblid eines Kunſtwerks erfreut, das zur 
Beſchauung hier ausgeſtellt war; ihr Leben verklang, wie es geführt 
worden, im Gefühl des Schönen und Guten, womit Gott bie 
Welt ausgeftattet hat.” — Allgemeine, innige Theilnahme folgte 
ihrem Scheider; denn wie fte — felbit Dichterin ımd Malerin — 
Gleich: und Höherftehende dur die Lebendigfeit ihres Geiſtes zu 
erfreuen gewußt, jo hat fie, nicht‘ minder. auch der, Armuth das 
Scherflein der‘ Wittwe gar oft gereicht. Wer hätte in ihr nicht 





Schiller’ würdige Schweſter anerkennen inüſſen! — Der 


Meininger Maler J. Diez hat ſie im Srühjahe 1847, wenige 
Monate vor ihrem Tode, harakteriftifch gezeichnet; und ift das 
ziemlih große Blatt von E. Schulz lithographirt worder. Sm 
jungen Jahren tft fie. auch vun ber Freundin Ludovike Simanomiz, 
geb. Reichenbach, vortrefflih in Del ‚gemalt worden. Das Bild, 
jetzt zu Gieifenftein ob Bonnland, gehört zu den anziehendſten Lei— 
ftungen der Rünftlerin und fteht Chriftophinen in einem weiß And 
blauen Anzug 7 mit loaigem, von himmelblauem Band durchzogenen 
Haare dar. — 








VI. 
Brie fe 
Loniſe (verehel. Fraukh) und Nanette Schiller 
| an die Gefgwißer. 


1789 —1809, 


| Louiſe Schiller an Chriſtophine Reinwald. 


Liebſte Schweſter! 

Dein lieber Brief überraſchte mich ſehr, weil er fo ganz un: 
vermuthet kam. — — — — Wie fruuen wir ung alle, da Du 
ung Hoffnung machſt, diefen Sommer ung zu bejuchen! Laß Dich 
die Koften nicht abjchreden von diefem Vorhaben; unſere lieben 
Eltern werden Dich gewiß ſchadlos halten, und ich will, jollte es 
fehlen, aus meiner Sparkafle zufchießen. Verlage uns alfo dieſe 
Freude nicht, da fih ohnehin unfre Tiebe kranke Mutter fo ſehr 
nad Dir jehnt; o wie wird fie diefer Beſuch wieder beleben! Wir 
wollen alle Gott bitten, daß die liebe Mama diefe Freude ganz 
bergeftelt erleben möchte; wie werden wir da zufammen plaudern, 
uns erzählen, was indeſſen alles vorgefallen, und was wir ein 
ander nicht alles fchreiben können! Auch unfre guten Freunde 
fönnen es nicht erwarten, Dich zu fehen und zu fpreden. 

Hier ſchicke ich Dir den verlangten Samen mit dem Wunjch, 
daß alles vecht ‚wohl gerathen möge. Ich habe auch allerlei gefäet, 
und es geht ſchon recht ſchön auf. Auch unfer großer Garten 
verfpricht heuer wieder Johannisbeeren und allerlei gute Sachen. 
Noch eine Neuigkeit, die Du willen mußt. Du wirft Dich noch 
erinnern der angefangenen Kirche zwifchen unferm und des Hof- 
gärtner Scheidle Haus; diefe wird, vollkommen ſchön gebaut und 
eingerichtet; es ift alles dazu fertig. - 

Du glaubft nicht, wie viel Gutes der Herr Magifter Seyfer, 
ber einen Brief von unferm lieben Bruder gebracht bat, mir 
erzählt, und es freute mich beſonders, daß er mich gleich beim erjten 
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Anblid ihm, unjerm Bruder, fehr ähnlih fand; ich fragte ihn 
alles aus, mas ich fonnte, und er verſicherte mich, daß er ihn in 
recht gutem Stande angetroffen und verlaffen hatte, auch daß er 
Zeuge geweſen, wie Fritz als Profeſſor vorgeftellt ‚worden fei, 
welches ung alle in Freude und Dank zu Gott verfegte.! Nun 
lebe wohl, grüße und küſſe Deinen lieben Mann von mir berzlich, 
und ich ließe ihn fragen, ob ih in gutem Andenken bei ihm ftebe, 
und von mir verjidern, daß ich ihr recht lieb hätte. Sch umarme 
Dich von ganzem Herzen und bin 
Deine 
getreue Schweiter 
Louiſe. 
Eolitüde, den 28. April 1780. 


2. 
Nanette an Friedrid Schiller. 
_(1791.) 
Sieber Bruder! 

Ich danke Dir recht ſehr vor Dein Briefgen I und freut 
mich, daß Du Dich meiner erinnerit; Du machteit und “alle ſehr 
bang. — — —. 

Lieber Bruder! Empfindung läßt ſich nicht in Worten aus: 
brüden, aber doch ift es leicht "zu begreifen, daß dieſe Nachricht 
ſehr auf ung gewirkt hat. Herr von Adlersfron ? tröftete ung 
aber, und ich hoffe auch, daß diefe Briefe Dich völlig gefund an— 
treffen mögen. Lebe wohl, theurer Bruder, und fei verfichert, daß 
Die ewig lieben wird 

Deine: 
treue Schweiter Nanel. 





un , \ 


' Echiller hatte Anfangs Mai fein andemiſſe Lehramt in Jena angetreten. 
Nicht mehr vorhanden. | 
2 Bgl. Abfchnitt III. Brief 20. Note 4. 
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Louiſe an Friedrich Sdiller. 
(December 1792.) 
Liebſter, beſter Bruder! 
Meine Freude über die glückliche Ankunft der lieben Mama 
und Nane wirft Du Dir leicht vorſtellen können.i Ach, Gott 
jet Lob und Dank, daß er die große Reife ſo gut vorbeigehen 
laſſen, und fie Dich, Liebfter Bruder, doch fo erträglich angetroffen ! 
Ich Tann nicht genug zuhören, "wie fie voll Liebe und Zärtlichkeit 
von Dir fpredden; wie die etlihen Wochen, die fie bei Dir zu- 
bradten, fo angenehm verfloffen, die fie gewiß immer mit ver 
innigften Rührung in ihr Herz zurüdrufen werden. - DO, mie oft 
dacht ih, wenn ih nur auch eine Stunde davon hätte genießen 
können! Liebſter Bruder, Du haft viel, unausſprechlich viel an 
uns gethan und bejonders -an mir.. Nimm davor meinen berz- 
lichiten, wärmjten Dank; Gott vergelte Dir's mit Gejundheit und 
Zufriedenheit und gebe, daß meine Wünfche, Dich fo bald möglich 
zu fehen, erfüllt werden. Ich ſehne mich alle Tage mehr, mid 
an Dein Tiebevolles Herz zu drüden. Wir weinten alle mit ein: 
ander vor Freuden bei der glüdlichen Ankunft und bei Erzählung 
Deines jo Liebevollen Empfangs in Sjena; nur allein unfere Be: 
forgniß wegen Deiner theuren Gefundheit macht und mannigmal 
traurige Stunden. Ich hoffe aber, auf’3 Frühjahr wird Gott feinen 
Segen geben, daß Deine Gefundheit völlig wiederhergeftellt werde. 
Ich freue mich unausfprehlid, wenn ich auf's Frühjahr zu 
meinem lieben Bruder darf, und es ſoll mich auch nichts als 

Krankheit davon abhalten. 

| Der Seidenzeng iſt ganz nad meinem Geſchmack; ich laſſe mir 
wirklich ein Kleid davon machen und will es recht fchön behalten, 
bi8 ih zu meinem lieben Bruder fomme Auch die 6 Karolin 
bleiben verwahrt zu meinem rReiſegeld; meine einzige Beſtrebung 


Bgl. Abſchnitt IN. Brief 23. u. 24., ben Befuch der Mutter und Nanet⸗ 
ten’s in Jena betreffend. Der obige Bi ift nach ber Rückkehr ber Reijenben 
geſchrieben. | 
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fol fein, meinem lieben Bruder nühlih zu werden und feinem 
Mohlgefallen und feinen MWünfchen entgegen. zu fommen. 

Die Mama jagte mir von einer Binde, um Deinen Leib zu 
ftriden; ich habe ſchon allenthalben nad) Seidenhafen gefragt, Tann 
aber bisher noch nichts erfahren. Ich will mir aber alle Mühe 
geben; doch glaube ih, von Seidenhaſen giebt es zu ſehr nach 
und hält den Leib nicht fo gut zufammen; ich dächte von feiner 
Wolle oder Baumwolle oder Flodjeiden würde es ‚vielleicht auch 
gut ausfallen. Ich bitte mir Nachricht von Dir aus, wie Dir es 
recht wäre, und dann erlaube mir, daß id) es ſtricken darf; dies 
würde mir äußerft viel Vergnügen mahen. Nun, Gott jchenfe 
Dir erträgliche Gefundheit! Nochmals danfe ich Dir, liebfter Bruder, 
taufendmal. vor Deine Liebe und Sorgfalt vor mid; ic umarme 
Dich ſchweſterlich und bin immer in Gedanten bei Dir. 

Lebe wohl! 

Deine treue. & chweſter 
Louiſe. 


Nanette an Schiller's Frau. 
| Solitude, den 26. Januar 179%. 

Ah kann dieſe Briefe unmöglich abgehen laſſen, ohne etwas 
an meine liebe Frau Schwägerin beizulegen; ich hätte Ihnen das 
letztemal geſchrieben, wenn nicht Zahnſchmerzen mich davon ab⸗ 
gehalten hätten, von denen ich wirklich noch nicht ‚ganz frei bin, 
weil das ungeftüme Wetter jo fehr auf meine Gejundheit wirkt, und 
mir ift auch dabei fehr vor Schiller bang, daß e3. Einfluß ayf feine 
Geſundheit hat, wenn. e8 in Jena fo ungeftüm ift. Ich bin mur 
froh, daß der größte Theil des Winters ſchon überftanden ift, und 
daß wir den fohänen Frühlings: und Sommermonaten immer näher 
find, und die ſchöne Ausficht in diefe Zeit macht mir ſchon viel 
Freude, indem ich da auch Hoffnung habe, Sie und meinen lieben 
Bruder zu ſehen. — Sie werden freilich wohl Ihre Winterabende 
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mehr gefelfchaftlich zubringen, als wir bier auf unferm einfanen, 
todtenftilen Aufenthalt; Ihr Klub von Schwaben, ! er mag noch 
jo gering fein, ift doch gewiß immer zahlreicher al3 bei ung unter 
unfern Landsleuten. Ich follte mich es fat ſchämen zu fagen, 
wann ich Ihnen nicht Schon einen Begriff von unferer biefigen 
Lage gemacht hätte. Wie oft denke ih dann an Sie, liebe Frau 
Schwägerin, ftelle mir dann aufs Ungefähr jede Stunde vor, wie: 
Eie fie zubringen; denke mir eine rechte hübſche Landſchaft, die Sie 
eben aus ihren Händen legen, und wenn id dann bei Ihnen 
wäre, wollte ich fie vecht loben. Nun, liebe Frau Schwägerin, 
laſſen Sie nur das Projekt, das ung fo viel Freude machen würde, 
nicht wieder zerfchmelzen, daß wir nicht in unferer Schönen Hoff: 
nung getäufcht werden, Sie und meinen lieben Bruder auf das 
Frühjahr zu ſehen; ich denfe doch, wenn es Schiller’3. Geſundheit 
und ein glüdlicher Erfolg vom Schreiben an den Herzog zuläßt, 
daß es feinen Anftand haben wird. Der Frau v. Beulmwig find 
Sie fo gütig und empfehlen Sie mid. — — — — 

Der Einfall wegen der hohen Hölzer, ? die der König Philipp 
zur Berftärfung feiner Perfon erdacht bat, däucht mir in allen 
Fällen gut, befonders wenn er als König Philipp Reifen machen 
wollte, daß ihm der Schuiter etwas an der Majeftät und Würde 
zuſetzte, ſonſt könnte man es nicht glauben. Doch iſt es beſſer, 
als wenn man an Geiſt und Seele zuſetzen muß, und deswegen 
legen Sie Seiner Majeſtät den ehrerbietigſten Gehorſam ſeiner 
Dienerin zu Füßen. — 

Haben Sie wohl den alten Jäger auch noch, teil ihn Schiller 
wegthun wollte? Die Mama bat nich gefragt. Nun leben Sie 
wohl, befte rau Schwägerin, meinem lieben Bruder tauſend Küſſe, 
und er möcht nur bald gefund werden. Ich küſſe Sie auch recht 
berzlicd und werde: immer bleiben Se treue, Sie zärtlid) liebende 

Nanette. 


ı Dies bezieht ſich auf ben philoſophiſchen Club, der : ſich um Schiller und 
Keinhold in Jena verſammelt hatte, und zu dem allerbinge auch mehrere Sqhwa⸗ 
ben, wie Paulus, Gros n. a. gehörten. (Bel. Abſchniti IV. Bu, 2) “ 

2 Abfäge an den Schuhen. 

Schiller, Beziehungen. 2A 





Diejelde an F. Schiller. 


Solitiide, den 19. Febr. 1796. ' 

Ohne Zmeifel wirft Du Did nah Nachricht fehnen von den 
Umftänden unferes lieben Vaters. Längft würde ich Dir wieder 
davon gefchrieben haben, hätten wir nicht immer auf Beflerung 
gewartet, oder zum wenigiten auf mehr Entjcheidendes von dieſer 
Krankheit. Leider ift noch wenig Hoffnung einer baldigen Belle: 
rung da — — — — — — — Freilich und leider kommt das 
"Vertrauen des Papa's an jeine Aerzte nur. nad unmittelbarer 
Wirkung der Medien, und fo im Gegentheil Mangel an Geduld, 
die man natürlich in fo anhaltenden traurigen Umftänden leicht 
verliert, und auch die offenen Heußerungen gegen den Arzt ‚ wenn 
die Schmerzen ſich vermehren oder zum menigjten nicht vermindern, 
laffen mich in der Folge fürdten, daß Butterweck zurüd bleibt, 
das mir um fo empfindlider wäre, weil er bei feinem übrigen 
Betreben die einzige. Perſon ift, die durch ihre Beredtfamfeit im 
Stande ift, no Gründe entgegenzubalten, um feinen fehr üblen 
Saunen Einhalt zu thun, die fo jehr mit feiner Krankheit auf uns 
wirken. — Die liebe Mama wird gewiß noch durch Schreden ihre 
Kräfte verlieren, die ihr doch jetzt jo ganz ohnentbehrlich find. 
Sie hat bei Tag und Nacht Feine Ruhe, ohngeachtet ih und Louife 
noch immer abwechjelnd mit wachen. 

Gott gebe, daß Papa bald im Stand wäre, Dir ſelbſt zu 
ſchreiben, lieber Bruder! Es iſt ihm auch recht herzlich leid, es 
nicht. zu können, denn ſchreiben iſt ihm nicht erlaubt. Leſen aber 
kann er no, und es iſt ihm eine große Erholung, gute Lektüre 
zu finden. So erhielten wir geftern Abend die Horen und den 
Almanach,? das uns unbeſchreiblich freute, und wofür wir alle 

ı Der lebte Brief von Schillers hoffnungsvoller jüngfter Schweſter; am 
23. März 1796 ftarb fie. 

2 Der erfie Schillerſche Muſenalmanach für pas Jahr .1796, ber mit 
Zitellupfer und ſechs Mufilbeilagen zur Michaelismeffe 1795 bei dem jungen Bude 


händler Michaelis in Neuſtrelitz erfchien, wärenb bie folgenden (1797 — 1801) von 
Cotta in Tübingen verlegt wurden. (Bgl. G. Schwab, Shiller’s Leben, 
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einftimmig Dir, lieber Bruder,. danken. Ich freute mich um fo 
mehr, dba es in einen Zeitpunkt Tanı, wo der Papa fich die un: 
angenehmen Nugenblide kann vergefjen maden, und die Mufikalieit 
machten auch mir ungemein viel Freude. 

Ich boffe doch, lieber Bruder, daß es mit Deiner Gefundheit 
leidlich geht, und wir fehnen uns alle eben fo fehr nah Nachricht 
von Dir, der lieben Lotte und dem theuren Karl. Ich muß auf: 
hören, denn der Papa ruft mich jest in feinen großen Schmerzen. 
Der gute Vater, wenn wir ihm nur helfen könnten! Es ift doc) 
gar zu traurig. 

Lebe wohl, wir umarmen Euch alle herzlich, die liebe Lotte 
und den Goldſohn. 

Deine Dich Liebende 

Ranette Schiller. 


Louiſe an Friedrich Sdiller. 


(Anfangs April 1796.) 
Liebfter Bruder! 

‚Ohne vorher auf Antwort unferes festen. Briefed zu warten, 
müſſen wir Dir fchreiben, daß es fich leider mit des Lieben Papa's 
Umftänden nicht viel gebeflert. hat. Wenn er nicht dur Opium 
oder dur trodene Wärme und Schwiten einige Linderung ich 
verichaffen Tönnte, fo märe es noch wie von Anfang. Durch den 
Kaiferl. Königl. Obrift-Feldarzt, welcher diefer Tage daS biefige 
Epital und bei diefer Gelegenheit auch den lieben Papa beſucht hat, 
iſt nunmehro ſein Zuſtand für einen veralteten Rheumatismus er⸗ 
klärt, und er hat ihm beiliegenden Rath gegeben, den der Papa 
ſogleich nach Stuttgart an feine Aerzte geſchickt hat und nun er- 
wartet, ob fie die Hufelandiſche Schrift in Stuttgart bekommen, 
Stuttgart 1840. ©. 452 und fi.) In dem erftern ftehen einige ber ſchönſten 
Schiller'ſchen Gedichte, ſo z. B.: „Die Macht des Geſanges,“ „der Tanz,“ 


„Pegaſus in der Dienſtbarkeit“ (nachmals Pegafus im Joche genannt), 
„die Ideale,“ „Würde der Frauen.” 
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welches wir heute noch erfabren müſſen. Die liebe Mama ift eben 
immer noch voll Traurigkeit und Niedergefchlagenbeit ; doch boffen 
wir, daß, wenn es jih mit Papa ändert, es auch mit ihr beſſer 
gehen werde. 

Die Tiebe Chriftophine bat ung vorgeflern Briefe gefchickt, 
worinnen fie auch, wie wir, den Tob der lieben feligen Nane 
Schmerzlich beweint. Ach Gott!- diefer Schlag kam uns zu. uner- 
wartet und zu ſchnell, daß wir uns bisher noch nicht ganz baben 
fallen fünnen. Unfere einzige Beruhigung ift, daß: wir alles ange: 
wandt haben zu ihrer Rettung; aber ihre ganze Natur muß ſchon 
lang ber zerrüttet gewejen fein, wie ber liebe Papa Dir ſchon davon 
gejchrieben hat. — — — — 

Die Entzündung brad auf die legten act Tage überall an 
ihrem Körper aus. Man mußte immer dagegen wehren, bis zu- 
legt — — der Brand leider ganz im höchſten Grade da war. 
hr Athem ward fchwerer (fie hatte Herzklopfen, daß man es or- 
dentlih hören Fonnte, wenn man ihr das Ohr auf die Bruft hielt), 
bis er endlih nach und nach ganz fanft ausging, fo fanft, daß 
fie nicht einmal den Mund verfrümmte, noch viel weniger Ber: 
zerrungen im Eeſicht befam. Sch ftund an ihrem Bette, hielt 
immer meine Hand in ihrer und ſegnete ſie, ſo viel ich Stärke 
noch hatte, ein. — 

Aber dieſe Empfindung, liebſter beſter Bruder, kann ich nicht 
ausdrücken, wie mir da war. Eine ſo liebe hoffnungsvolle Schweſter 
verſcheiden zu ſehen! Du haſt ſie nicht ganz kennen lernen — und 
ſeit der Zeit, als Du im Lande warſt, hatte ſie ſich ſehr zu ihrem 
Vortheil geändert. Ihr Verſtand und ihr ganzes Weſen war groß, 
und edeldenkend ihr Herz; ſie verſchloß manches Unangenehme, um 
es vor den Eltern zu verbergen, und litt es im Stillen. Der 
Kummer wegen des Papa's äußerſt ſchmerzlichem Zuſtand — — — 
beſtürmte und drückte ihr Herz mehr, weil ſie es vor uns verbergen 
wollte, indem ſie uns mit vielem Verſtand immer zu tröſten ſuchte. 
Wir ſtunden oft alle drei da und zitterten am ganzen Leibe vor 
dem Ausbruch der Schmerzen des Papa's. — Wirklich kommen ſie 
immer ſo zum Ausbruch, weil er ſo ſehr geſchwächt worden durch 
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das viele Arzneibrauchen, auch durch dag Opium. Ach, Gott ftehe 
und bei und gieße Balfam in das Herz der lieben Mutter! 

Es ift mir herzlich leid, Tiebfter Bruder, daß ich Dir fo traurig 
diesmal fchreiben muß; Du wirſt's erlauben, daß ich mein Herz 
auch bei Dir öffnen darf. In Deinem nächſten Brief bitte ich, 
daß Du der lieben Mama einige Tröftungen beifügft; es ift fehr 
nöthig. Der Kummer, den wir feit einiger Zeit haben, drüdt ung 
faft zu Boden; ih muß alle Leibes- und GSeelen-Kräfte anwenden, 
mich aufrecht zu erhalten, fonft ginge die ganze Hausbaltung zu 
Grund. Reinwald wil feine Frau wohl reifen laſſen, aber er 
führt Gründe an, wo mir es felbft nicht zugeben können, und 
überhaupt würbe ihr der Kummer unjerer wirklichen Lage fo ſehr 
zu Herzen gehen, daß fie auch noch fünnte bei uns frank merden, 
und da, wären wir doppelt in Sorgen. Auch die Reiſe fo allein 
zu mahen — — — — 


Echluß fehlt.) 


u — — — — 


7. 
Dieſelbe an Denſelben. 


Ende Mai 1796.) 
Liebſter beſter Bruder! 

Nun bin ich wieder ſo weit hergeſtellt, daß ich ſelbſt an Dich 
ſchreiben kann, freilich noch ſehr ſchwach. Geſtern erhielten wir 
Deinen lieben Brief; Deine Güte überraſchte uns außerordentlich. 
Gott belohne Dein edles Herz und ſchenke Dir Geſundheit und viel 
Freude davor; nehme hier meinen herzlichſten Dank. Daß es mit 
Deiner Geſundheit wirklich ſo erträglich geht, iſt uns ein großer 
Troſt; wir wollen zu Gott hoffen, daß Deine Leiden ſich völlig 
verlieren werden. Liebſter Bruder, ich war ganz am Rand des 
Todes und glaubte ſelbſt nicht mehr, daß ich aufkommen würde. 
Denke Dir die Empfindungen, die in meiner Seele vorgingen! 
Mein Zuſtand war ſonderbar. Noch wiſſen wir nicht, wie man 
eigentlich dieſe Krankheit heißen ſoll. Zuerſt fühlte ich ſehr große 
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Schmerzen-im Magen, bekam beftiges Fieber und Entzündung im 
Hals. — — — — Die Hige des Fiebers nahm fo. jehr zu, 
daß ich oft nichts von mir mußte, und auf einige Arzneien, 
die mir die Doctoren gaben, wurbe es noch fchlimmer. — Ich 
glaube, daß fie diefe Krankheit nicht gleih erkaunten, bis fie. 
endlich mir eine Mixtur verorbneten, von der ich heftigen Aus- 
wurf und Huften befam, und ven da an wurde mir bejler. Diefe 
Mirtur mußte man zehnmal wiederhofen, und dann gaben fie 
mir ein Kräuter-Decoft mit China darunter; da befam ich wieder 
Appetit zum Eſſen, und nun gebt es fo ziemlich erträglih, bis 
auf den Huften und kurzen Odem, den ich, noch habe. Und über: 
haupt jo abgemattet, auch recht mager bin ich geworden. Doch 
Gott Sei Lob und Dank, daß e8 nur fo weit gelommen! Die 
China und einen Kräutertranf brauche ich noch einige Zeitlang 
fort. Nun lebe wohl, Tiebfter Bruder; nochmals. danke ich Bir 
vor Dein großes Gefchent. — Deiner lieben Frau meine herzlichen 
Grüße; wenn nur die Entbindung glüdlich vorbei geht! Ich um⸗ 
arme Dich ſchweſterlich. 
Louiſe. 


Liebſter Bruder! 

Auch ich kann dieſen Brief nicht fortlaſſen, ohne auch Dir 

die Empfindungen über den allzugroßen Verluſt unſers lieben 
ſeligen Vaters mitzutheilen; es geht meinem Herzen ſo nahe, und 
wir fühlen alle Stunden mehr, was wir an ihm gehabt haben. 
Auch vor mich ſorgte er fo väterlich "in Betreff meines künftigen 
Schickſals. — Die liebe Mutter wird Dir im Feten Briefe Einiges 
von meinem geliebten Freunde! gefchrieben "haben; ich hätte Dir 
e3 fchon ſelbſt mitgetheilt, allein die Ausfichten waren bisher noch 
nicht ſo Hoffnungsvoll*wie jegt. Nun bat er ſich ganz gegen ben 


(September 1796.) 


Biearius Frankh. 
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lieben jeligen Vater erklärt. Lebterer ließ ihn zu ſich vor's Bette 
fommen vor ungefähr zehn Tagen und fagte ihn, daß er nod 
ein Anliegen hätte und mwünjchte darin Gewißheit zu haben. Er 
ſähe täglich, mit welchem Attachement er fich gegen feine Louife 
bejonders, und überhaupt wie. thätig theilnehmend er fich gegen ung 
alle jchon geraunte Zeit ber betragen, daß diejes noch fein ein- 
ziger Wunſch wäre, feine Louiſe verforgt zu willen, um ruhig 
sterben zu Tünnen. Mein Freund gab ihm dies zum Troft: daß 
er ganz ruhig fein Tünnte deßwegen, indem er ihn verfichere, daß 
jo bald er Brod und Amt babe, ich e3 mitgenießen folle, welches 
ſchon lang in feinem Herzen beichlofjen geweſen; gab ihm bie 
Hand darauf und verficherte ihn feiner fortdauernden Liebe und 
Anbänglichkeit vor und alle. Der gute Vater! e8 war ihm immer 
vor mic) bange; meil mein Freund fih unterdejlen noch gar nicht 
gegen ihn "äußerte, glaubte er, daß es nur Freundſchaft allein 
wäre, weil er ſich unjerer fo thätig annahm; jegt aber jehen wir 
ihn an, als wenn er ſchon in unfere Familie gehörte. — So 
[hit die Vorjehung immer wieder etwas zum Troſte vor uns. 
Weber Deine lieben Kinder möcht' ich mich perfönlich freuen Fönnen. 
Den Heinen Ernft ftele ih mir im Geift vor. Nun umarme 
ih Dich und Deine liebe Sotte berzlih und bin Deine treue 
Schweſter 
Louiſe. 


Den 4. November 1796. 
Liebſter Bruder! | 
Ich war in Leonberg, wie bie liebe Mama an Dich gejchrie- 
ben, und bat fie, noch einen Pofttag zu warten, um auch ein 
paar Linien beizufeten. Sch habe unfer Fünftiges Logis ordentlich) 
eingerichtet, und ich freue mich, der lichen Mama mehr Bequem: 
lichkeit zu verjchaffen, als bier. - Weberhaupt ſehne ich mich von 
bier weg; alle Gegenftände kommen mir viel "trauriger vor und 
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erinnern mich alle Augenblide an den großen Verluft — und.eine 
unglaubliche Leere ift in dem Hauſe. 

Geftern bin id) auch in Stuttgart geweſen bei den Herrn, die 
vor ung geſprochen wegen einer Unterftügung, und babe mich bei 
ihnen bedankt, hab’ auch die 75 fl. auf der Generalcafje ein- 
genommen. Herr Hofrath Pfeiffer war äußerſt freundichaftlic) 
und fagte, es thue ihm febr leid, daß er ung nicht hätte gleid) 
eine jährliche Benfion bewirken können; wir fellten einftweilen rubig 
mit diefem fein, bis das laufende Jahr zu Ende gebe; alsdann 
wol’ er gewiß auch wieder an ung denken; die 75 fl. feien eben 
ſo viel als ein Gracial, da müßten wir alle Jahre wieder darum 
bitten. Wenn fie nur jährlihe Penſion wären, fo wollten wir 
zufrieden damit fein; es ift- doch Holz und Licht; follte aber dieſes 
nicht werden, jo will ih Dich, Lieber Bruder, bitten um ein .Con- 
cept an den Herzog. Auch haben uns gute Freunde gefagt,. wir 
folten ung noch nicht beim Herzog für das. wirkliche bedanken, 
tondern erjt, wenn wir jährlich) etwas Gewiſſes hätten; ich will 
e3 aber Deinem Rath überlaffen. Wenn freilid Du einige be 
kannte große Männer in Stuttgart wüßteſt, jo würde vielleicht ein 
einziger Brief viel gut machen können; wir: willen fonit niemand, 
als den PVice-Direftor Autenrieth und Hofrat) Pfeiffer, die 
wir aber nicht jo oft incommodiren können; der Hofratb Hart: 
mann, ber dem feligen Papa immer die treuefte Freundſchaft 
verlicherte, wie er noch gefund war, und mie er feinen Rath im 
Baumweſen brauchte, befümmert fich jegt gar nicht mehr um uns 
und hat den Papa fein einziges Mal in feiner Krankheit befucht; 
das tut uns fehr weh. So lernt man die Leute Eennen. Ueber— 
haupt ift Menjchenfenntniß ein weites Feld, wo man fich oft be- 
trügen kann. Wenn Wolzogen noch in Stuttgart wäre, jo bäten 


wir biefen, una an die Hand zu gehen. — — — Herr Hofrath 
Elfäßer it auch ein guter Freund von ung; er ift. aber immer 
als Commiſſär verfchidt. — — — — Nun, Gott wird ‚auch wieder 


in die Zulunft vor und forgen; er hat uns ſchon ſo oft aus 
mancher Noth befreit, mein Vertrauen zu ihm wird alle Tage 
feſter, und ih danke ihm tauſendmal vor die Leiden und 
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Prüfungen, die er ung zufchidt; fie machen ung duldfain und zufrie- 
dener in einer Lage, die und würde viel mehr . zu überwinden 
foften, wenn wir nicht dur lange Leiden nad) und nah ung 
dazu gewöhnt hätten. Mein Freund ift Schon vier Wochen krank; 
wir laſſen alle andern Tag nach ihn fragen. Jetzt fcheint es ſich 
wieder. zu beilern. — — — — — Nun lebe taufendmal wohl, 
füfle Deine liebe Frau und Kinder recht berzli in meinem Na- 
men; eriterer jchrieb ich das. leptemal. Ach umarme Dich ſchwe— 
fterlih und habe mein ganzes Vertrauen zu Dir; Deine Liebe und 
Sorgfalt ift es gewiß auch werth, Bott fegne Dich davor! 
Louiſe. 


— ——— — — 


10. 


Den 11. Nov. (1796), al8 am- Geburtstag 
des Tieben Bruders, wozu id) in Gedan— 
fen alles GTüd und Segen wünſche.“ 


Sieber Bruder! 
Tauſend berzlide Grüße von mir und innigen Dank vor 
Deine kindliche und brüderliche Liebe! Wie glüdlih ſchätze ich 


“ Hieraus geht hervor, daß Boas (Schiller’s Jugendjahre I ©. 46.) 
nicht ganz Hecht hat, zu behaupten, die Familie bes Dichters habe ftets ben 
10. November als Geburtstag gefeiert. Nur von der Familie, die Schiller ſelbſt 
begründete, nicht won Derjenigen, ans ber er ftanımte, ift dies richtig. Wenn 
Boas aber ferner (S. AT) zur Entkräftung ber Angabe des damals ſchon be- 
fannten, wenn auch noch ungebrucdten Briefes von Lonife Schiller bemerkt: „Louiſe 
war noch eim Kleines Kind, als ihr Bruder ben Kreis ber Familie verließ, um 
nie dahin zurückzukehren, und fie mag ſich wohl nach der fehriftlichen Urkunde, dem 
Marbacher Taufbuch, gerichtet haben; fo möchten wir biefer Schlußfolgerung eine 
andere fubftituiren und fagen: gerade weil Louife damals noch ein. Meines Kind ge 
wejen, fo ift ihr am wenigften zuzutrauen, daß fie bei Beftimmung des brüberlichen 
Gebintstags irgend felbftftändigen Anfichten gefolgt fer; fie wird fich vielmehr gewiß, 
ohne alle weitere Prüfung, demjenigen angefchloffen haben, was in der Yamilie 
Brauh war. Auch gegen die weitere Annahme von Boas: „Schiller feierte 1793 
jein Wiegenfeft in der Heimath, und menn ‘wir wirklich Annehmen wollten, er 
hätte das Datum verwechſelt (er felbft feierte ftets den 10. November), jo würde 
der Irrthum dort jedenfalls berichtigt worben fein,“ — milffen wir uns erflären; 
denn einmal ift gerade ber vorliegende, drei. Jahre fpäter gefehriebene Brief Louiſen's 
ein deutlicher Beweis dafür, Daß eine ſolche Berichtigung Im Eiternhaufe richt 
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mich, einen fo lieben Bruder zu haben! Ich weiß gewiß, Du wilr- 
deit in allen Fällen vor ung forgen; könnten wir nur näher bei- 
fammen leben und einander gleich alles jagen, und Dich, lieber 
Bruder, ale Mal um Deinen Rath fragen! Hier ſchicken mir 
Dir auch des Lieben ſeligen Papa's Manuffript von dem zweiten 
Theil feines Buchs, auch noch eins, wo die illuminirten Obftblätter 
dazu gehören; vielleiht kannſt Du fie auch noch zuſammenordnen, 
auch die Beichreibung der Druckmaſchine, und was ih noch ge- 
funden habe, weil Du gefchrieben, wir follen die ſchriftlichen Sachen 
ſchicken. 

Nun iſt unſer Auszug bald vorbei, und wir werden wohl 


ſtattgefunden, und ferner war ſelbſt Chriſtophine Reinwald, welche, als die vermeint⸗ 
lich ſicherſte Quelle, von Schiller's Nachkommen hinſichtlich dieſes Streitpunkts oft 
befragt worden iſt, hierüber nicht ganz klar und meinte blos, ihr Bruder ſei eine 
Nachtgeburt geweſen, die man am 11. November angezeigt habe. Die bei Guſtav 
Schwab, Urkunden über Schiller und feine Familie, ©, 34 u. 44. 
mitgetheilten Auszüge aus dem Marbacher Taufregifter und aus dem am 16. Id⸗ 
nuar 1773 Behufs‘ des Eintritts in die Militärpflanzfchule (Akademie) ausgeftellten 
Taufſcheine Echiller’s beweifen nichts, denn im ZTaufregifter felbft fteht nur ber 
Tauftag, 11.. Nov. 1759, angegeben; allbelanntermaßen aber war es in 
der damaligen Zeit durchgängig Sitte, die Kinder am Lage nad ber Geburt 
zu taufen, und e8 pflegte hiernach meift auch bios ber Tauf⸗ nicht der Geburtstag 
in den SKirchenbüchern angegeben zu werden. Nur dann war es üblich, beide 
Tage zu notiren, wenn bie Geburt ausnahmsweiſe einige Tage vor der Taufe 
ftattgefunben. In dem, Abfchnitt I. mitgetheilten und mit offenbarer Genauigkeit 
in den Daten abgefaßten väterlihen „eurriculum vitae meum“ finbet ſich 
Dagegen zweimal ausdrücklich der 10. November als Schiller’s Geburtstag an- 
gemerkt, während in den Briefen des Vaters und der Mutter allerdings gleich- 
falle Irrthümer über die Geburtstage. der einzelnen Familienglieder zum Vorſchein 
fommen. (gi. Abſchn. II, Brief 17. Note 1. Brief 25. Note 3.; Abfchnitt IV. 
Brief 12. Note 2.) Es wird alfo immer mißlich fein, ſich Behufs Feftftellung 
eines Geburtstages auf die Briefe der Schiller’fchen Familie zu berufen, zumal es 
überdies den Anfchein hat, als fei eine regelmäßige Feier der Geburtstage im 
Eiternhaufe Schiller’8 nicht Brauch geweſen, ba ſowohl unter den oben mitgetheilten 
Briefen des Vaters, als in denjenigen, die Chriftophine an ben Bruder und 
beffen Gattin ſchrieb, folche vorlommen, bie vom 10, ober 11. November bativen, 
ohne eine Gratulation zum Geburtstage zu enthalten (f. Abſchn. III. 1., Abſchn. 
V. 42), — ein Umftand, ber gleichfalls dazu beigetragen, haben mag, baß bie 
gebachte Streitfrnge unter Schillers nächften Angehörigen unentſchieden geblieben 
iſt. Nur Schiller ſelbſt, feine Frau und Kinder feierten — wie gefagt — ohne 
ben geringften, Zweifel, den — gewiß ullein richtigen — 10. Nowember. 
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big morgen oder übermorgen von bier abziehen. Wir haben jchon 
fünf Fuhren mit Sachen hinüber, drei mit Holz und zwei mit 
Möbeln. — — — — — 

‚Sehr beſchwerlich war der Zug vor uns; wir haben faft feine 
Fuhren bekommen können. Die Rindviehſeuche ift wirklich fehr 
ftart in unferm Lande; da kann man und darf man nit mit 
Ochſen fahren, und die Pferde find um deſto theurer. Auch bab’ 
ih faſt allemal bei aller Witterung mitgehen mäfjen und die 
Sachen abladen laſſen und mieder verſchließen. €3 nimmt mid 
jelber Wunder, daß ich nad) einer jo ſchweren Krankheit bei aller 
Witterung fo fortlommen Tann, Gott giebt feinen Segen ficht- 
barlih dazu. Denke, lieber Bruder, vor ein paar Tagen lichen 
wir die noch rüdjtändige Gage von Jakobi an bis auf den: Todes: 
tag des lieben Papa's holen; da Hat man und 27 fl. Tare vor 
den Majorscarafter ? abgezogen. Unſre guten Freunde in Stutt- 
gart aber fagten, wir follten beim Herzog um Nachlaß bitten, 
weil es ſchon vor drei Jahren ‚hätte follen abgezogen werden; es 
würde gewiß gejchehen. Nun will ich's gleih thun; es. ift vor 
ung jet wohl der Mühe werthb, daß wir uns darum bemühen. 
Nun umarme ich Dich herzlich; taufend Grüße der lieben Lotte 
und den lieben Kindern! Deine treue Schwefter 

Loduiſe. 


(8. April 99.) 
Liebſter Bruder! 

Diesmal hab’ ich Die mehr zu fchreiben, als die liebe Mama, 
da fi einiges zugetragen hat. Bor ungefähr vier Wochen ging 
einer von den beiten Dienften auf,’ den Conftang zu vergeben hat; 
der Pfarrer nämlich von Uhlbach,! fo heißt der Ort und ift nur 


2 Bol. Abſchnitt I. Note 29. 
Bol. Abſchnitt V. Brief 13. Note 1. 
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2 Stunden von Stuttgart am Nedar ohnweit Rothenberg, meldete 
ih um einen andern Dienft, um feine Tochter auf dem einigen 
verforgen zu können. Dies fagte mir Frankh und erinnerte ji, 
daß Herr v. Dalberg an Dich, lieber Bruder, deswegen geſchrie⸗ 
ben und dem Dom-Dechanten Grafen v. Biffing die Sade em: 
pfoblen hätte; er fchrieb gleich an denfelben und bat auch noch ein 
Mal Herrn von Dalberg in einem Schreiben (morin er ſich auf 
feinen Brief an Dich berufte) um Vorſprache bei dem Domkapitel. 
— Nun wollte ih Dir gleich Nachricht davon geben; weil ich aber 
und auch Frankh vermuthen mußte, daß es der Töchter Schon zu⸗ 
gefagt fein müßte, unterließ ich es, und wollte auch vorher die 
Antwort ven Dalberg noch abwarten, die denn au kam: daß 
ber Herr von Dalberg feine Bitte an das Domkapitel. eingejchidt 
hätte, daß er .aber es nicht gewohnt fei, NRecommandationen zu 
machen, und es dem Domkapitel überlaſſe; übrigen aber thäte 
e8 ihm leid, daß er Herrn Hofrath Schiller nicht eigenmädhtig 
dienen fönnte, weil er nur zwei Orte allein zu vergeben hätte, und 
die andern ſechs das Domkapitel. Nun ift aber nach der. Ant- 
wert der Kriegslärmen in Conftanz fo außerordentlich worden, 
: daß die Herrn vom Domkapitel fih alle flüchten mußten, und 
diefe Sache fteht jegt ftil. — Der Pfarrer von Uhlbach hat einen 
andern Dienft erhalten und will noch nicht aufziehen, bis er vor- 
ber Nachricht von dorther hat, und man glaubt nun, daß es mit 
jeiner Tochter noch nicht entſchieden, oder fie vielleicht gar nicht 
den Dienit erhalten würbe. 

Nun, Lieber Bruder, lege ih Dir mein Anliegen vor und 
bitte Did um Deinen: Rath; vielleiht wenn von Deiner Seite 
noch ein Schritt, etwa ein Schreiben an den Grafen v. Biffing, 
dazu käme, ehe die Sache ganz entſchieden würde, daß Frankh noch 
den Dienft befommen könnte. Man muß 500 fl. in's Domlapitel 
für jeden Dienft geben; das thut nichts; der Uhlbacher Dienit iſt 
gut und man darf es wohl geben. Aber nochmals jtelle ich die 
ganze Sache Deinem Rath anheim. O, wie viel Ruhe, Zufrieden- 
beit würde lih in meinem Herzen anfachen! Denn außerdem 
würde Frankh menigitend noch gegen ein Syahr warten müſſen. 





nz 
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Nun lebe recht herzlich wohl, ich umarme Di, die liebe Lotte und 
die lieben Kinder herzlich, Deine Dich zärtlich. liebende 
Schweſter Louiſe.! 


12. 
(Clever⸗Sulzbach) den 21. April 1802. 
Liebſter Bruder! 

Ich ſetze mich ſogleich hin, Deinen Brief! zu beantworten und 
würde heute Dir und der Chriſtophine ohnedies geſchrieben 
haben, wie die liebe Mutter wirklich ſich befindet.? Seit 4 Tagen iſt 
fie fehr Trank und wird immer ſchwächer. Am Oftertag Nacht3 haben 
fih ihre Schmerzen jehr vermehrt, daß wir Alle vor Sammer nicht 
wußten, was wir anfangen follten. Gleich) am anbrechenden Mor: 
gen ließen wir Herrn Doltor holen, der ihr noch Medicin verord- 
nete, und kam indeſſen alle Woche zweimal, Ach, die gute Mutter 
leidet entjeßlih. Ach Gott! das Herz zerfpringt mir faft, wenn 
ich ihr Leiden fo anfehe, und Niemand Linderung verfhhaffen Tann, 
als nur auf eine kurze Zeit mit Opium. — Ich bin wirklich bei- 
nahe zu unvermögend, Dir noch fo Manches zu "Tchreiben, das ich 
nachholen will, woher allenfall der Grund und der Anfang zu 
diefer entjeglichen Krankheit muß gefommen fein. Sie glaubt eine 
Erbigung vor ungefähr 1, Jahren. — 

Du glaubft gar nicht, lieber Bruder, was mir das bei ihren 
vielen Leiden für ein Troft ift, daß ich fie felbft pflegen und ihr 
boch manchmal eine Kleine Erleichterung verfchaffen Tann, und wie 
fie gegen Dich, lieber Bruder, ſo dankbar iſt, daß Du auch ſo 


Schiller's Antworten auf Louiſen's Briefe aus dieſer und der früheren Zeit 


“fehlen; das erfte Schreiben, das Boas (Nachträge, Bd. Il. ©. 416.) mit⸗ 


theilt, datirt vom 28. Auguſt 1800 und iſt am ben Pfarrer Frankh gerichtet. 
Darin zeigt der Dichter feinem Schwager an, daß er, um fein Gebächtniß in ber 


Frankh'ſchen Familie zu fliften, Cotta aufgetragen habe, ihr den Wallenftein zu 


übermacen. Aus tem Jahre 1801 ift gleichfalls kein Schiller'ſcher Brief nad 
Ciener- Sulzbach vorhanden, 

ı Bom 10. April 1802. (Bgl. Boas, Nachträge, Bd. I. ©. 476.) 

2 Bol. Abfchnitt IV. Brief 29, Note 1: 
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viel für fie thuft und jie unterftüßeit; auch. die liebe Chrifto- 
phine nimmt fo Antheil, auh Reinmald. Sie bat ſchon oft 
mit Thränen Gott gedankt, daß er ihr fo gute Kinder gegeben 
und uns ſchon oft den Segen gewünſcht. Ach, der liebe Gott 
wird fie in der. beſſern Welt für ihre Leiden gewiß belohnen! — 
Sie hat an Duartal Lichtmeß die Duittung an Cotta "gefchidt 
für die 30 fl., die er ihr immer gegeben, und er ſchickte außer den 
30 fl. noch 20 fl. dazu, indem er wohl wußte, daß es Dein Wille 
wäre, weil die liebe Mutter jetzt krank je. Das ift aber jegt der 
lieben Mama fehr viel, indem fie doch gut auslangt mit Dem, 
was fie Einfommen hat, und von Dir, lieber Bruder, nicht fo 
viel annehmen will, da Du gar zu viel an ihr thäteſt und jeßt 
felbft viel Ausgabe wegen Deinem neuen Haufe? bättefl. — Sie 
dankt Dir taufendmal dafür und will nächſtens den lieben Enkeln 
etwas fchiden zum Andenken. — - | 

Deiner lieben Frau danke einjtweilen in meinem Namen für 
ihren lieben Brief an mich; ich werde ihn gewiß auch noch beant⸗ 
worten und von uns Vieles erzählen. 

Und nun will ich ſchließen nebſt herzlichen Grüßen von ber 
lieben Mutter und meinem. lieben Main. Erſtere wird aller 
Wahrjcheinlichkeit nach ihren harten Kampf nun bald vollbracht 
baben. — Sie bittet den lieben Gott nur immer um Beiltand — 
und er bat ihr heute Nacht eine ungewöhnliche Ruhe gejchentt, 
daß fie diefen Morgen zu mir fagte, fie hätte, fo lang fie Tranf 
‚wäre, feine folhe Ruhe gehabt. Sie wird immer ſchwaqher. Wir 
müſſen uns auf Alles gefaßt machen. — — 

Nun lebe wohl! 3 umarme Dich von ganzem deren 
und bin 

Deine 
| treue Schweſter 
Louiſe Frankh. 


— 


In Weimar. (Bgl. Abſchnitt V. Brief BI. Note 2,) 
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13. 


Clever⸗Sulzbach ben 19. Mai 1802. 
Liebſter Bruder! 

Ich ſetze mich ſogleich hin, Deinen lieben Brief! zu beant- 
worten und Dir recht ausführlich von der lieben ſeligen Mama 
zu fchreiben; ich hätte es eher getban, aber da ich fo wenig Zeit 
— und um meinem jammernden Herzen diefe Wunde nimmer wie: 
der neu zu machen, glaubte ih, die liebe Chriſtophine würde 
e3 Dir gefchrieben haben, die ich ſehr darum gebeten, und ber 
id) beinahe alle Kleinigkeiten ſchrieb. — Mein letzter Brief, den 
ib Dir, lieber Bruder, noch fchrieb, war ohngefähr 12 Tage vor 
ihrem Tod.? — Ihr Hauptübel vermehrte fih, und fie konnte 
nimmer liegen und fiten, lief immer herum und ftieß das beftigite 
Acchzen aus. Ah Gott, wie war mir! — Alles wollte nichts 
belfen, bis gegen Tag die Schmerzen nachließen, und fie in einen 
eigentlichen Taumel oder Schwäche verfiel. Am anbrechenden Tag 
ließ ich Herrn Doktor Hehl holen (dev mir aber lange vorher 
fagte, daß dies Alles fo gehen werde). So lag fie — wurde 
immer ſchwächer. — — Ach Gott, das waren Tage für mid! 
Mein Herz zerfprang mir faft vor Kummer. Sie verlor beinahe 
ganz das Bemußtjein, ſprach allerlei in der Hitze, wollte immer 
zum ‚Bette hinaus, daß mir nur an ihr zu tröften hatten. So 
wie fie aber zu fich jelbft wieder kam, Sprach fie von ihren lieben 
Kindern und dankte Gott mit innigfter Rührung vor diefen Troft 
im Tod. Ab, von Dir, lieber Bruder, ſprach fie oft und 


I Bom 8. Mai 1802. Ra. Boas' Nachträge, Er 1. ©. 478.) Darin 
findet fi die ſchöne Stelle: „Es tröftet und beruhigt mich, mich mit ihr zu bes 
ſchäftigen und mir das Bild der theuern Mutter lebendig zu erhalten. Und jo 
find fie denn Beide bingegangen, unfere theuern Eltern, und wir Drei find, nun 
allein übrig. Laß nnd einartder defto näher fein, gute Schwefter, und glaube, 
daß Dein Bruker, auch von Dir und Deiner Schweſter noch ſo weit getrennt, Euch 
beide innig an ſeinem Herzen trägt, und Euch in allen Vorfällen des Lebens mit 
feiner brüderlichen Liebe herzlich entgegenlommen wird, Aber ich kann heute nicht 
weiter fchreiben.” 

2 Er erfolgte ſchon am 29. April 1802; alſo ift Lonifen’s Rem nicht _ 
ganz richtig. 
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fegnete Alles mit fo vieler Dankbarkeit gegen Dih, was Du je un- 
ternehmen würdeſt. Ich mußte ihr Dein Medaillon - Bortrait zivei 
Tage vor ihrem Ende holen, das drüdte fie an ihr Herz und 
dankte Gott vor ihren lieben Sohn. — Ab, lieber Bruder, was 
fönnen wir je für eine größere Belohnung und Beruhigung auf 
diefer Welt erwarten, ald den Segen der lieben Eltern! Auch mir 
dankte fie oft für meine Pflege und Vorforge in ihrer fehmerzlichen 
Krankheit, und ich konnte ihr doch fo wenig Linderung verfchaffen. 
Sm ihrem Glauben an Gott und ihren Erlöfer blieb fie mit in- 
nigem Berlangem und mit einer Freudigfeit zu fterben, die über 
Alles geht. O, es ift lehrreih, am Sterbebett eines Chriften zu 
ftehen! Wie manden Troſt kann man da auffangen, wo alle 
Lebensauftritte geprüft und ermogen werden. Ich ſprach oft Stun: . 
denlang mit ihr davon, und fo gieng es nad) und nad mit ihr 
zum lehten Kampf. — Einen Tag vor ihrem Tod befam fie ein 
Hüfteln, das nah und nah in das Todesröcheln fich verwandelte, 
und den legten Tag kannte fie mich faum noch, blieb ganz ruhig 
liegen und ließ ji das Bett nimmer machen. Endlich nad 1 Uhr 
Nachmittag fing fie an zu ziehen und endigte ihr Leben ganz fanft. 
— Ihren Leichnam Tießen wir vier Stunden im Bett liegen umd 
dann legten wir ihr ihr Sterbegewand an. Sie wurde mit aller 
möglichen Ehre und Ehrerbietung, die je unfer Dorf vermochte, 
zur Erde beftattet und Tiegt fo nahe an meinem Garten, daß ich 
alle Augenblide ihren Grabhügel fehen kann. — Ungefähr 8 Tage 
vor ihrem Tod nahm fie von mir Abſchied, befahl mir noch Alles, 
was ich beforgen follte, ja fie dachte noch an alle Kleinigkeiten; 
auch was ich der lieben Lotte, den lieben Enkeln ſchicken follte, 
das fie nicht in fremde Hände wollte fommen laſſen; auch was ich 
den Mägden geben follte, die fie gepflegt haben. — Auch follte ich, 
fobald als es mir möglih wäre, nah Leonberg reifen, ihr - 
Logis zu räumen und ihre Mobilien,. die fie dort noch hatte, ver- 
faufen. Ihre Capitalbriefe und die Sachen, die ich der lieben 
Lotte und Chriſtophine ſchicken follte, hatte fie bier, 

Nochmals danke ih Dir vor die guten brüberlichen Gefin- 
nungen in Deinem lieben Brief und vor die Tröftungen, die 
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meinem leidenden Herzen recht wohl thun. Sa, lieber Bruder, 
wir wollen mit inniger gefchwifterlicher Liebe einander von Allem 
Nachricht geben, was und gegenfeitig betrifft. — Es ift Wohlthat, 
jein Herz vor lieben Geſchwiſtern öffnen zu dürfen. 
Bon meinem lieben Mann viele herzliche Grüße. 
Deine 
Dich liebende Schwefter 
Louiſe Frankh.3 - 


14, 
Liebfter Bruder! 

Diesmal muß ich den Brief an meinen lieben Mann von 
Dir, lieber Bruder, ! felbiten beantworten, weil ich auch zugleich 
wegen der Theilung mit Dir zu reden babe. 

Geſtern befam ich meinen Theilungsgettel, der aber ganz und 
gar nicht nad meines Herzend Wunfch ausgefallen; — e3 wäre 
mir viel lieber geweſen, wenn wir drei Geſchwiſter drei gleiche 
Theile befommen hätten; beſonders Du, mein Bruder, der Du 
jo viel an der Mutter gethan und es am menigften verdient hät- 
teft, da man Dir dag väterliche abgezogen. Aber Du bift felbften 
Schuld, weil Du in dem eriten Reverd, der ja an das Leonberger 
Waifengericht damals ergangen, mie der felige Vater ftarb, ſchon 
darauf Verzicht gethban. Nun glaubte ih aber, man würde es 
nicht fo genau nehmen, und behielt die Abfchrift ſammt dem Erbe: 
zettel von Bittenfeld zurüd. Aber aus inliegendem ſiehſt Du, dag 
man es noch die letzten acht Tage vor der Theilung an mich for: 
derte. Es ift mir weh darum, daß Du nicht eben fo viel befom- 
men. — — — Den Ring werde ih bald fhiden.? — — — — 

s Wenige Tage nach Abgang dieſes Schreibens, unter dem 23. Mai 1802, 
ſchrieb Schiller einen fchönen, brüderlichen Brief an Pfarrer Frankh, der in Boas’ 
Nachträgen, Bd. U. ©. 479. nachzulefen ift. 

I Bom 21. Auguft 1802. (S. Boas, Nacdträge, II. 483.) 
.? Das Andenken, das Frank nah Schiller’s Wunſch Diefem ans dem Nach⸗ 
laß ber Mutter beftimmte. (Vgl. Saupe, Schiller und fein väterlidhes 


Haus, ©. 102.) 
Schiller, Beziehungen. 25 
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— — — — — 


Die liebe Lotte grüße ich ſchweſterlich; es freute mich ſehr, daß ſte 
fo Antheil genommen an meiner Gefundheit, die feit einiger Zeit 
ordentlih ift, wie es eben fein Tann bei dergleichen Unmitänden. 3 
— — — — Mein lieber Mann thut mir alles, was er mir in 
den Augen anfehen fann, und überhebt mich vieler Geſchäfte. — 
— — — Nun, liebiter bejter Bruder, lebe recht gefund, genieße 
alles in Segen, den Dir die liebe Mutter fo oft gegeben. Bon 
meinem lieben Mann viel Empfehlungen; mit ſchweſterlicher Liebe 
bin ich nebit herzlider Umarmung 

Deine treue Louiſe. 
Sulzbach den 7. September 1802. * 


15. 
Sukbadh den 27. März 1803. 


Louiſe Frankh an Charlotte v. Schiller. 


Schon fo oft nahm ih mir vor, an Dich, liebe Lotte, oder 
den lieben Bruder zu fchreiben und Tonnte nie gelegene Zeit dazu 
finden; Du baft Recht, Liebe, daß man bei kleinen Kindern feine 
Beit nie nad) der Ordnung eintheilen kann. Recht herzlich freut 
es und, daß wir jo gute Nachrichten von Euch, meinen Lieben 
allen, bekommen. — — — — — 

Nun muß ich aber das allererfreulichſte vor mich und meinen 


8 Louiſe ſah ihrer Niederkunft entgegen. 

Schilleris Antwort findet ſich in Boas' Nachträgen, Bd. II. ©. 484, 
wo jedoch der merkwürdige Druckfehler untergelaufen, daß ſtatt des richtigen Da⸗ 
tums: „Weimar 11. October 1802,“ der 11, Februar gefett ift. Die völlig 
unkritiſchhe Sammlung von Schiller's Briefen (Berlin, Allgemeine beutfche 
Berlags- Anftalt, Bd. IL. S. 1014.) hat dieſes grobe Verſehen ruhig acceptirt, 
obſchon der Geburtstag bes dritten Kindes von Echiller, Karoline, beffen im 
Briefe Erwähnung gefchieht, auf den 11. October und nicht auf ben 11. Februar 
fiel, und die Mutter Edhiller, über deren Tob und Nachlaß der Brief hanbelt, 
im Februar beiguntlih noch am Leben war. — Unter dem 29. October 1802 
ſchrieb Schiller abermals an Frankh und gratulirte zu Louiſen's Entbindung, (©. 
Boas, a. a. DO. Il. 486.) 
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lieben Mann in des lieben Bruders Brief ! beantworten. Da er 
ung Hoffnung machte, ung diejes Jahr zu beſuchen, fo kannſt Du 
Dir voritellen, liebe Lotte, wie äußerft erfreuend und dieſe Zeilen 
waren. Ach, ich verfege mich oft in Gedanken in diefe angeneh- 
men Stunden, wo ich meinen lieben Bruder und. Dich, Tiebe Lotte, 
nad) jo langer Zeit wieder an mein Herz drüden kann! — Wie 
manches ift indeſſen vorgegangen, das mir ung gegenfeitig wieder 
erinnern können. — Der liebe Gott gebe feinen Segen, daß una 
diefe Freude noch gewährt werde. Darf denn der liebe Karl nicht 
mitreifen? Mein Kleiner Gottlieb würde auch bejonders Freude 
baben, feinen lieben Better zu fehen. — — — — — 

Daß der liebe Schiller mieder ein neues Stüd auf die 
Bühne erjchaffen hat, ? hat mich um fo mehr gefreut und ift mir 
ein Beweis, daß feine Gefundheit recht gut fein muß; vielleicht 
bringt er uns ein Eremplar davon mit; auch die Jungfrau von 
Drleans haben wir noch nicht felbft. Herr Doktor Hehl hat e8 
uns zum lefen gegeben, deffen Frau eine Tochter vom Leibmedicus 
Klein in Stuttgart ift, eine fehr vernünftige Frau, die Schiller’ä 
Werte alle hat und fie veriteht und fehr hoch ſchätzt; Du würdeſt 
gewiß mit ihr Bekanntſchaft machen. 

Nun lebe wohl, liebe, theure Lotte; mern Du Zeit vor mid 
nehmen millft, fo fchreibe mir bald wieder, in welcher Zeit des 
Jahrs Ihr gedenkt zu reifen; ich will alles aufbieten, was ich habe, 
Euch den Aufenthalt angenehn zu machen; mein Haus ift ſchon 
fo geräumig, daß ih Eud ein ordentlih Zimmer einräumen 
fann. Ä 

Mein Tieber Mann grüßt Eud) Beide recht herzlih, und ich 
umarme Euch alle. 

Lonije Frank. 


' Bom 7. Januar 1808. (S. Boas, a. a. O. II. 487.\ 
2 Die Braut von Meffina, 


Liebiter Bruder! | 

Ich weiß gar nimmer, wie lange es ift, daß ich nicht eine 
Zeile mehr von Deiner Hand gejehen; ich rechne es Deinen vielen . 
Geſchäften und Zerftreuungen zu und glaube gewiß, daß Dir bie 
Schweſter Louiſe im Andenken fein wird. 

Nun aber, da ih von einer ſchweren Krankheit mich wieder 
‚erholt, — — — — (ih murde fo ſchwach, daß nur ein Haar 
noch fehlte zu einem Webergang in's befre Leben — und doc, 
Gott bat mich meinem Mann und Kindern wieder gejchenkt!), 
achte ich alfo vor billig, meinem lieben Bruder mit eigener Hand 
Nachricht davon zu geben. Auch bat fich zu eben der Zeit, als 
ih kaum wieder etwas befjer wurde, unſer Aufenthalt verändert. 
Mein lieber Mann ift Stadtpfarrer in Mödmühl geworben, 
eine Stelle, um die er dag Herz nicht gehabt hätte, ſich zu melden, 
weil er beinahe der jüngfte in der Diveces ift; aber fein Herr 
Special gab ihm fo gutes Zeugniß, daß man ihm dieſe Stelle 
vom Hochlöbl. Confiftorio durch die dritte Hand angetragen — 
und meil eben Clever-Sulzbach gar zu einfant und als ein 
Anfangsdienft freilich wenig Einkommen gewährte, jo nahmen wir 
e8 gerne an bierber zu ziehen. 

Bieleiht ift Dir Mödmühl aus dem Büfching ! befannt; 
der Herr Oberamtmann ift ein. Bruder vom Herrn Profefjor Abel 
in Tübingen und Leßterer wird diefen Sommer auf Bejuch hierher 
fommen. . 

Der Pfarrdienſt iſt viel Verbeflerung für ung; erftlich Die Be- 
foldung, und dann die angenehme Gefellfchaft, in die wir gekom⸗ 
men; es jind viele Honoratiores bier und find fehr gefällig gegen 
ung, baben uns präcdtig empfangen — und dann ift auch eine 
lateiniſche Schule bier, die uns fehr willfommen in Hinficht auf 
unjern lieben Gottlieb, der viel gute Anlagen zeigt. Der Ort ift 
wohl etwas enge gebaut, aber fehr volkreich mit Menfchen (es find 


1 Anton Frieder. Büſching, Erdbeſchreibung, Hamburg 1754 ff. 10 Theile 
dieſes Wertes handeln allein von Europa. on 
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nebit den Filialen 1400 Seelen), liegt am Jartfluß und ift eine 
fruchtbare Gegend. Auch haben mir ein großes, geräumiges Haus 
mitten in der Stadt, daß ich den lieben Bruder mit der lieben 
Lotte viel befjer Togiren Fünnte, als in Sulzbach. — 

Man fragt mich überall, was ich von meinen lieben Bruder 
vor Nachrichten hätte, und da thut mir's im Herzen web, daß ich 
jo lange nidht3 von Dir felbit weiß. Sage der lieben Lotte recht 
viel Herzliche8 von mir, und die lieben Kinder küſſe ich in Ge: 
danken; die meinigen find fo ziemlih wohl — — — — . 

Mein lieber Mann empfiehlt fih Deiner brüderlichen Liebe, 
und id) umarme Dich herzlich; Gott gebe, daß ich bald gute Nadı- 
richten von Dir höre. 

Deine 
treue Schweſter 
Louiſe Frankh.? 
Möckmühl, den 8. März 1805. 


17. 
An Schiller's Wittwe. 


Liebe, theure Lotte! 

Obſchon mein Herz ſo ganz von Trauer und wehmüthigen 
Empfindungen angegriffen, ſo kann ich doch nicht ſäumen, Dir, 
liebe Lotte, meinen Schmerz über unſern fo großen Verluſt mit- 
zutheilen. — Ab, fo bat er ausgelitten — und unjere Macht 
war zu ſchwach, ihn zu erhalten! 

Füge Dih mit mir in den Willen der göttlichen Vorjehung, 
die ung freilich oft hart prüft, daß unfre ſchwache Hülle beinah 
unterliegt. Diefe Poſt war mir freilid ganz unerwartet, und 
mein Herz ift noch fo wenig gefaßt, es gewiß zu denken. Ad, ich 
verfege mich immer unter Euch Lieben; wie werdet Ihr alle jo 

2 Schiller beanttvortete biefen Brief kurz vor feinem Tode, am 27. Mär 


1805 (f. Boas, Nacträge, Bd. II. S. 488), indem er zur Berjegung nad) 
Möckmühl herzlichſt Glück wünſchte. 
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traurig herumgehen, wie werden die lieben Kinder ihren lieben, 
theuren Vater vermiſſen, und wie wird es ihm geweſen ſein, ſich 
von ſeinen Lieben zu trennen?! — Ich kann Dir nicht zumuthen, 
liebe Lotte, mir ausführlicher von den letzten Tagen unſeres lieben 
Bruders zu ſchreiben — und doch wünſchte ich es ſehnlich. Bitte 
doch jemand, der es mir noch ſchreibt. Er muß viel gelitten 
haben. — Er hat ſeine Seelenkräfte zu ſtark angeſtrengt; ſein 
Körper mußte endlich aufhören zu wirken. 

Nun, Gott erhalte Dich, liebe theure Lotte, und die lieben 
Kinder in immerwährendem Wohlſein und laß beſonders die lieben 
Kinder recht gut und brav werden, daß ſie Dir recht viel Freude 
machen. Liebe mich, wie ich Dich unter allen Umſtänden, und ſei 
meiner ſchweſterlichen Theilnahme verſichert. 

Louiſe Frankh. 
Mödmühl den 25. Mai 1805. 


Aus jpäterer Zeit haben fich feine Briefe mehr erhalten, ob: 
ſchon Louiſe Frankh erſt am 14. September 1836 (Mittags zwiſchen 
zwei und drei Uhr), alfo fiebzig Jahr alt, an der Wafferfucht 
ftarb. Ihrem ESchwiegerfohne, dem Kaufmann Johann Georg 
Kühner zu Mödmühl, verdanten wir über ihre lebte Lebenzzeit 
folgende Notizen: _ 

„Obſchon fie lange krank war, bewies fie die größte Stand- 
baftigfeit, war im Umgang angenehm, verlor troß ihren großen 
Leiden ihre Heiterkeit nicht, Ihr Geift blieb gefund und frifch big 
zum legten Augenblid. Sie hat in ihrer Krankheit noch viel gelejen, 
wodurch fie ihre Leiden oft vergaß. Die größte Freude machte ihr 
noch kurz vor ihrem Ende ihr Neffe Ernft v. Schiller; er ließ 
ihr dur Baron von Cotta eine der erften Schiller'ſchen Pradt- 
ausgaben zujtellen. Bei Empfang berjelben lebte fie ganz auf und 
dankte im fremdigiten Gefühl dem lieben Gott, daß er fie dieſe 
Freude noch erleben laſſen; er möchte auch ihrem lieben Neffen, 
dem gütigen Geber, dafür lohnen — bat fie. —“ 
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Sie war eine höchit liebevolle, zärtlihe Mutter, ihrer Familie 
und namentlich auch den Angehörigen ihres Bruders von ganzem 
Herzen zugetban. Ihr Gatte ging ihr im Tode voraus; er ftarb 
Ihon am 23. Januar 1834, und ihm folgte ihr einziger Sohn, 
Sohann Gottlieb, der als Mühlenbefiter und Stadtrath am 
14. September 1835 gleichfalls zu Möckmühl verſchied. Von ihren 
beiden Töchtern bat die ältere noch lebende, Louiſe Chriftiane 
Sriederife am 26. Januar 1823 den Pfarrer M. Eberbard 
Friedrich Elmwert zu Mich im mwürtembergifhen Oberamt Nür- 
tingen (geboren am 20. Mai 1796), die jüngere, Chriftiane 
(f 1844) den mehrgedachten Kaufmann Kühner gebeirathet. 
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vo. 
Shiller’s Briefe 
Henriette von Wolzogen. 


1783—1788. 


Bauerbach den Aten Senner 83. 
Beite theuerfte Freundin. ! 


Ich bin ungewis, ob ich diefen Brief bälder werde fortbringen 
fünnen, als ich felbit zu Ihnen gefommen, do mwarım foll ich 


1 Henriette Freifrau von Wolzogen, geb. Marſchalk von Oftheim (geb. am 
18. Juni 1745 zu Marisfeld, F am 5. Aug. 1788 zu Meiningen, die Wittwe 
des am 1. Suli 1774 verftorbenen Hildburghauſen'ſchen Geheimen - Tegationsraths 
und Mitglieds des Aırsfchuffes vom fränkischen Nitterfanton Rhön und Werra, 
Neichsfrei- und Pannerherrn Ernft Ludwig von Wolzogen und Neuhaus, Erb⸗ 
und Gerichtsherrn auf Bauerbach und Oberharles bei Meiningen (geb. am 7. Dec. 
1723), hatte Durch ihre beiden -äfteften Söhne, Wilhelm und Karl v. Wolzogen, 
die noch mit Schiller zufammen ber Karls- Academie zu Stuttgart als Zöglinge 
angehörten, auf den hoben Geiftesflug des Letzteren aufmerkſam gemadt, den 
jungen Dichter fhon um das Jahr 1780 perfönlich Tennen gelernt und war von 
ihm auch bei deſſen Eltern auf der Solitüde eingeführt worden. Sie hielt fich 
damals wegen ihrer vier Söhne, Wilhelm, Karl, Auguft und Ludwig, die fammt- 
ih Academiften waren, viel in Stuttgart auf; Schiller theilte ihr bier im Sep⸗ 
tember 1782 feinen Fluchtplan mit und erhielt fchon Damals von ihr Die Zuſiche— 
rung, ihm für den äußerften Fall auf ihrem waldverftedten Gute Bauerbach fo 
lange ein Afyl gewähren zu wollen, als er vom Herzog Karl von Württemberg 
Berfolgungen zu befürchten haben möchte. Als Schiller nun nach ausgeführter 
Flucht in Mannheim durch Nichtannahme feines Fiesco beim Theater in die größte 
Noth gerieth, ſich auch, freilich grunmdlos, vor der Rache des Herzogs dort nicht 
mehr ficher glaubte, fehrieb er Mitte November 1782 an Frau v. Wolzogen nad) 
Stuttgart, daß fie unter dieſen Umftänden das ikm gegebene Verſprechen erfüllen 
möge, und. reiste demnächft am 80. beffelben Monats von Oggersheim bei Mann⸗ 
heim mit der Poſt nach Meiningen ab. In den erften Tagen bes December 
langte er in Bauerbach an; feine erften von dort aus gefchriebenen Briefe tragen 
das Datum vom 8. ımd 9. Da Frau v. Wolzogen fih damals mit ihrer Tochter 
Charlotte noch in Stuttgart aufhielt und erft zu Neujahr 1783 ihren Gaft auf 
einige Tage in Bauerbach befuchte, fo ift anzunehmen, daß ber Letztere jchon vor 
dem 4. Januar an fie gefehrieben; die früheren Briefe find aber als verloren ge- 
gangen zu betrachten. 
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es nicht darauf wagen? Ich habe doch wenigſtens den Gewinnit, 
deſto Iebhafter an Sie zu denken, wenn ich Ihnen ſchreibe. 

Ich Fam ganz mwolbehalten von Masfeld bier an. ? Aber 
meine Prophezeiung wurde wahr. Seit Ihrer Abmwefenheit bin 
ih mir felbft geftolen. Es gebt uns mit grojen lebhaften Ent: 
züffungen, wie demjenigen, der lange in die Sonne geſehen. Sie 
fteht no vor ihm, wenn er das Auge längſt davon weggewandt. 
Es ift für jede geringere Stralen verblinde. Aber ich werde 
mich wol hüten diefe angenehme Täuſchung auszulöfchen. 

Auf die Belanntichaft Ihres Freundes 3 freue ich mich wie 
auf einen zu machenden und. Sie glauben nicht, wie nöthig es 
ift, daß ich edle Menjchen finde. Diefe müſſen mich mit dem 
ganzen Gejchlechte wieder verfünen,, mit welchem ich mich beinahe 
überworfen hätte. Es ift ein Unglüd, meine Befte, daß gutherzige 
Menjhen fo gern in das entgegengefehte Ende geworfen werden, 
den Menſchenhaſſ, wenn einige unwürdige Karaftere ihre warmen 
Urtheile betrügen. Gerade fo ging es mir. ch hatte die halbe 
Welt mit der glühenditen Empfindung umfaßt, und am Ende fand 
ih daß ich einen Falten Eisflumpen in den Armen batte. 

Ich geb alſo nicht über Meinungen, fondern gerade von 
Bauerbach nach Walldorf. * Dem Wetter wird fchlechterdings nicht 
nachgefragt. Es ift Schon fchlimm genug, daß die Geiftermelt fo 
viele Plane zernichtet, die Körperwelt fol mir feine Freude meines 
Lebens verderben. 

2 Am 3. Januar hatte fih Frau von Wolzogen nach dem nahe gelegenen 
Waldorf begeben; es war Dies das Hauptgut dieſer Linie der Marichalfichen Fa- 
milie, Das ihrem Bruder, dem herzoglich württemberg'ſchen Kammerherrn und 
Oberforftmeifter zu Urah, Herrn Dietrich Chriftian Ernft Marſchalk von Oſt⸗ 
beim (geb. 27. Juni 1743, T 17. Juni 1803) gehörte, Schiller hatte fie dahin 
begleitet, war jedoch fogleich wieder allein nach Bauerbach zurückgekehrt, ſodaß er 
ihon Tags darauf ihr den obigen Brief nah Waldorf fehreiben konnte. (Bergl. 
G. Brüdner, Schiller in Bauerbach, Meiningen 1856, ©. 27.) 

’ Es ift der Bibliothefar Reinwald in Meiningen, Schillers nachmaliger 
Schwager, gemeint, deſſen erfte Belanntichaft er Frau v. Wolzogen verdankte. 

Bauerbach Tiegt füblih, Waldorf nördlich von Meiningen, erfteres öſtlich 
von der Ehauffee nach Melrichftabt, letzteres weftlich von ber Chauſſee nah Wa- 


jungen. Der nächſte Weg von einem Ort zum andern führt quer durch den Wald 
weitwärts an Meiningen vorbei, Über bie Ferftacademie Dreifigader. 
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Den Brief an die 9. v. Gotha bringe ich mit. Cbenfo 
mein Berfprechen das ich der Henriette® gethan. 

Empfehlen Sie mich Ihrem vortrefflihen Herrn Bruder, und 
verfihern Sie Ihn meiner vollflommenften Achtung. Shrer Tiebens- 
würdigen Lotte ? maden Sie mein berzlichfte8 Kompliment, und 
Herrn Pf. Sauerteig® — den ich nicht anftehe meinen Freund 
zu nennen, denn da wir uns beide in der Liebe gegen Sie be- 
gegnen, jo müſſen wir nothwendig gleich bezogen feyn. 

Leben Sie folang glüdlih und vergnügt meine Theuerſte, 
und vergefien Sie nicht daß drei Stunden von Ihnen jeden Augen: 
blid an Sie gedacht wird von Ihrem zärtlichſten Freunde 

F. Sciller. 


| Hannover ! den 8. Jenner 1783. 
Werden Sie mich entfchuldigen beſte Frau, daß ih Sie fo 
viele Wochen ohne Nahrihten von meinem Scilfale ließ? Ich 


> Die Herzogin Maria Charlotte von Gotha, Tochter des Herzogs Anton 
Ulrich won Meiningen und Gemahlin Herzog Ernſt's II. von Gotha; fie war die 
Pathe der Charlotte von Wolgogen. Vermuthlich hatte Schiller im Namen ber 
Frau von Wolzogen ein Geſuch an die Herzogin aufgeſetzt, bie Penfionsgelver be- 
treffend, welche ihrer Tochter von dieſer Fürftin gewährt wurden. (Bergl. unten 
Brief 8. Note 1.) 

° Man wird wohl, wie auch Pallesfe, Schiller’8 Leben I. 251, an- 
nimmt, unter dieſer Henriette die damals mit einem Beamten verlobte Pflege 
tochter der Frau von Wolzogen zu verftehen haben, fiir welche Schiller das von 
Caroline v. Wolzogen (Schillers Leben, Ausgabe von 1850. ©. 62— 65.) 
zuerft mitgetheilte Hochzeitsgedicht jchrieb, das nach den genauen Erörterun- 
gen G. Brüdner’s (Schiller in Bauerbad, ©. 46 —53.) jedenfalls im 
Januar 1783 entftanden ift. 

Louiſe Sophie Charlotte Henriette v. Wolzogen war am 16, April 1766. 
zu Meiningen geboren, heirathete am 30. September 1788 ben herzoglih Hild- 
burghanſen'ſchen Regierungsrath Auguft Franz Friedrich von Lilienſtern und ſtarb 
im erſten Wochenbett am 20. September 1794. 

® Caſpar Friedrich Sauerteig, Pfarrer zu Waldorf (lebte von 1751 — 1831), 
ein tüchtiger, vielfeitig gebildeter Theolog und durch Gebiegenheit des Charakters 
ausgezeichneter Menſch. Er war der erfte Erzieher des Generals Ludwig Freiheren 
v. Wolzogen, des jüngften Sohnes von Henriette. (Vgl. v. Wolzogen, Die- 
moiren, ©. 2.) 

! Diefer Brief Schiller’s ift, ebenjo wie der an Wilhelm v. Wolzogen von 
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fomme fehr ungern auf mich zu ſprechen; wenn mir wohl ift, be- 
gnüge ich mich daß es fo ift, und bin ich übel daran, fo ift es 
doppelt nicht nöthig. Ich babe eine Hauptveränderung in meinen 
Planen gemacht, und. da ich anfangs nad Berlin wollte, wend' 
ih mich jezt vielleicht gar nad England. Doch gewiß ift e8 nod) 
nicht, fo große Luft ih babe, die neue Welt zu ſehen. Wenn 
Nordamerika frei wird, fo ift e8 ausgemacht, daß ich bingebe. 
In. meinen Adern fiedet etwas — ich möchte gern in dieſer hol- 
perichten Welt einige Sprünge machen, von denen. man erzählen 
fol, Schreiben Sie mir do, und laſſen Sie mich hören daß Sie 
meine Freundin noch find. ch habe vor- einigen Wochen — aber 
Sie müſſen es mir verzeihen — ein Gerücht ausgeftreut daß ich 
nad Bauerbach jey. Ihnen Tann es nichts fchaden, aber- mir 
nüzen. Sehen Sie, fürs Erfte hätte ich alle meine Freunde für 
den Kopf geitoßen, wenn ich ihnen gejtanden hätte, daß ich nicht 
nad) Berlin gehen molle, wozu fie mir, die Mannheimifchen be: 
fonders, jo edle Offerten gemacht. Fürs Zweite wäre ich gern 
ohne Streiddern? gereißt, der mich ohne Zweifel, hätte begleiten 
wollen, wenn er meinen wahren Blan gewußt hätte. Zum Dritten 
wäre ich gern incognito gereißt. Sobald man e8 aber zu Mann: 
beim oder Frankfurt erfahren hätte, würde es ist überall befannt 
ſeyn, daß ich nah Hannover ſey. Glaubt man aber ich fei zu 


Branffurt a. M. geichriebene (j. Abfchnitt VIII. Nr. 3.) nur ein oftenfibler, d. h. 
in der Abficht unter falſchem Datum’ gefchrieben, um die befürchtete Nachfor⸗ 
ſchungen nad) feinem Aufenthalte von Eeiten des Herzogs Karl von Württemberg 
irre zu leiten. Frau von Wolzogen follte — fo war bie Berabredung — von 
beiden Briefen nach ihrer Rückkehr in Stuttgart im Fall der Noth Gebrauch 
machen. 

2 Andreas Streicher, geb. 1761 zu Stuttgart, F 1833 zu Wien, wibmete 
fih der Tonkunft, lebte dann einige Yahre in Mannheim und München und ging 
1794 uach Wien, wo er ſich als Clavierlehrer auszeichnete, ſowie jpäter das Pia⸗ 
. noforte » Gefchaft feiner Frau, einer geborenen Stein aus Augsburg, fortführte. 
Mit Schiller wurde er. 1780, als Erfterer noch Karlsichüler war, befannt und 
war, wie die nach feinem Tode heransgelommene, won ihm felbft verfaßte Schrift: 
„Schiller's Fluht von Stuttgart und Aufenthalt in Mannheim 
von 1782 bis 1785 (Stuttgart und Augsburg 1836)” des Näheren berichtet, 
bei des Dichters Flucht aus Stuttgart (am 17. Sept. 1782) behülflich, ſowie auf 
ber Reife nach Mannheim fein treuer Begleiter. 
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Bauerbach, jo bin ich vor allen Entdekungen ſicher. Endlich und 
leztens bin ich vor überläftigen Briefen gefichert, wenn man meinen 
Aufenthalt zu Hannover nicht weißt. Nah Bauerbah kann man 
ſchreiben. Sie haben ja einen Verwalter dort? Nicht? — der kann 
die Correspondenz- unterhalten? 

Laſſen Sie mich doch willen ob Ihr ältefter Sohn 3 aus ber 
Academie gelommen, und ivo er angeitellt worden. Nicht wahr zu 
Hohenheim? ? — Auch empfehlen Sie mich ihm vielmals. 

Sie haben mi in Ihrem lezten Briefe (vom 13. November) 
gebeten, den Herzog in Schriften zu fchonen, weil ich doch (meynen 
Sie) der Academie viel zu verdanfen hätte Ich will nicht unter: 
juchen, wie weit dem fo ift, aber mein Wort haben Sie, daß ich 
den Herzog von Würtemberg niemals verkleinern will. Im Gegen: 
theil habe ich feine Parthie gegen Ausländer (Franken und Han: 
noveraner bejonder3) ſchon bizig genommen. 

Bon der Hauptmann Vischerin habe id) etwas gehört, das mir 
unangenehm ift. ch fehrieb ihr vor etlichen Monaten einen (etwas 
übereilten) Brief, der fo befchaffen war, daß ihn niemand zu Ge: 
fiht befommen durfte. 5 Die Viſcherin communizirte ihn einem 
gewiſen Offizier. _ Sie hätte mir lieber weis nicht was thun Fünnen. 
Eine ſolche Indiſkrezion (das ift der gelindeite Name) thut meh, 
und ich dachte befjer von ihr. Wie mus ich mich doc fo oft in 
meinen liebjten PBerfonen betrügen! — 

Nun leben Sie wol befte Wolzogen, und legen Sie den Brief 
(wenn Sie mich nicht auch ſchon vergeflen haben, und einer Ant 
wort noch werth halten) bey meinen Eltern nieder. Ich ehe Sie 





3 Wilhelm Friedrich Ernft Freiherr von Wolzogen und Neuhaus, geb, am 
25. Nov. 1762 zu Meiningen, F am. 17. Dec. 1809 zu Wiesbaden als berzogl. 
Weimar'ſcher wirklicher Geheimerath und Oberhofmeifter, Schiller's nachmaliger 
Schwager. (Vgl. Abſchnitt III. Brief 9. Note 1. und Abſchnitt V. Brief 52. 
Note 1.) 

« Wilhelm v. Wolzogen verließ die Acabemie in Stuttgart erft am 19. April 
1784 und wurde bann allerdings vom Herzog Karl von Wilrttemberg mit ber 
Beauffihligung der Schlofbauten zu Hohenheim (der heutigen landwirthſchaftlichen 
und Korft-Lehranftalt) betraut, 

5 Bol. Abſchnitt IIL Brief 11. Note 3. (Boas und v. Maltzahn, Schil⸗ 
ler’8 Jugenbjahre I. ©. 261.) 
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vieleicht mein Lebtag nicht wieder, aber mein Herz ift bei Ihnen, 
und wenn Sie allein find,. fo denfen Sie bei ſich felbit: Izt 
denkt man einige 100 Stund weit an mid. Ewig Ihr treufter 
Frid. Schiller 
P. P- 

Die Vischerin lafjen Sie nicht3 merfen. Es folte mir doch - 
weh thun, wenn Sie wüßte, daß ich von Stuttgardt aus — und 
pon ihren erften Freunden faft alles erfahre. 


Bauerbach, ven 1Oten Jenner 83. 
Bärtlichfte Freundin, | 

Ohne Zweifel werden Sie megen dem Rezidiv bes .übeln 
Wetters meinethalben’ beforgt gewejen ſeyn, daher verliere ich Feine 
Beit Ihnen von meiner glüflihen Ankunft z. B.! Nachricht zu 
geben. Ich nahm den Weeg über Dreißigader und Masfeldt, wobei 
ih eine gute halbe Stunde profitirt.e Der Weeg wär erträglich 
geweſen, wenn mir Wind und Regen nicht zugefezt hätten. 

So kann ich alfo doch mit dem Schikſal zufrieden feyn, meil 
ih Sie die kurze Zeit Ihres Hierfeyn doch recht genießen kann. 
Aber die Zeit eilt jo ſchnell meine Beſte, und das Nächftemal' daß 
ih Sie fehe kommt ſchon der Abfchied wieder. - Zwar Fein Abſchied 
anf Lange, do ein Abſchied, und melde Empfindungen man 
dabei zu erwarten bat, weis ich aus der Erfahrung. Es ift fchröf: 
lich ohne Menſchen, ohne eine mitfühlende Seele zu leben, aber 
es it auch eben fo ſchröklich ſich an irgend ein Herz zu hängen, 
wo man, meil doc auf der Welt nichts Beitand hat, nothwendig 
einmal fich losreiffen, und verbluten mus. 


' Bu Bauerbach. Am 5. Jamar hatte Schiller Frau von Wolzogen in 
Balborf abermals befucht, lernte bier ben Bibliothekar Reinwald aus Meiningen 
fennen und kehrte erft am 9. bei fehr ftürmifchem Wetter über Dreifigader und 
Maasſsfeld nach Bauerbach zurück. (Dgl. ©. Brüdner, Schiller in Bauer- 
bad, ©. 29.) 
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Ich falle in eine finftere Laune, und muß abbrechen. Alfo 
zu Anfang der nächlten Woche fehe ih Eie zu M.? gewiß? — 
Ihren edeln verehrungswerthen Bruder verfichern Eie meiner 
ganzen immerwährenden Achtung. Je miehr id) ihn kenne, deſto 
ſchätzbarer wird er mir. Ihrer guten Lotie empfehlen Sie mich 
auch, und — vergeflen Sie niemala Ihres 
aufrictigiten Freundes F. ©. 


— — — — 


4. 
Bauerbach, den Uten Februar 83. 
Theuerſte Freundin! 

Gott ſei Dank — eine Woche ohne Sie auf den Nücken.“ 
Alſo von 14, die bevorftunden, eine vom Halſe. Ich wünſchte, 
daß die Zeit alle ihre Gefchmindigfeit bi8 auf den May zufezte, 
damit fie hernach deſto abgematteter gienge. 

Meine Wünfche und meine Thränen haben Sie begleitet, befte 
Freundin. Wo Sie au find — werden Sie ſolches Gefolge von 
mir befommen. Die Freude über die Erfüllung Ihres und meines 
Wunſches — daß Ihre Lotte mit Ihnen darf, machte mir den 
Gedanken Ihrer Abreiſe etwas erträglicher, und ich weiß nicht, ob 
ih bei Ihrem Hierbleiben, wenn nehmlich die Lotte nicht mitge— 
dürft hätte, nicht eben ſo traurig geweſen wäre, ſoviel ich ſelbſten 
dabei gewonnen hätte.* — 

Eben wandert ein Brief an meine Eltern fort. Doch hab 
ih, foviel ih von Ihnen fpredhen mußte, fein Wort von Ihrem 
bisherigen Hierfeyn, und den fröhliden Augenbliden unjeres hie⸗ 
figen Beieinanderfeyns verloren. Sie felbft haben alfo das alles 

? Meiningen. 

ı Nachdem Echiller während des Aufenthalts der Frau v. Wolzogen in ter 
Nähe von Banerbacy noch öfters mit ihr zufammengelommen war (jo am 18. Ja⸗ 
nuar in Meiningen und darauf vermuthlich noch einigemal in Waldorf; jiehe 
Brüdner a. a. O. S. 30. 39.), veiste biefelbe mit ihrer Tochter am 24. Januar 
von Waldorf Über Bamberg nach Stuttgart zurück, hatte jedoch verſprochen, nach 
Berlauf von etwa 14 Wochen wieberzufehren. 


2 Bol. unten Brief 8. Note 1., Charlotten’s Berfone Befätie betreffend. 
Schiller, Beziehungen. 
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noch zu erzählen, und werben vermuthlih ein paar aufmerfjante 
Zuhörer. haben. 

Laſſen Sie mich doc im Ihrem nächſten Briefe nähere Ad: 
drefien an Sie willen. Ich ſchicke diefen Brief auf die Poft, und 
unter Ihrer Addreſſe, nach Bamberg... Gott weiß .ob er Sie 
treffen wird. . Schreiben Sie mir auch, fobald Sie’ den Brief vom 
Herrn Doctor Schiller aus Stuttgart erhalten, und machen Sie 
mid) dann mit dem Manne bekannt. 

Neues weiß ih Ihnen nichts zu fchreiben. Das ſatyriſche 
Gedicht, 3 wovon Sie willen, ift fertig — ich weiß aber noch nicht 
wie e8 der 5. aufgenommen. — Man fpricht hier zu Bauerbach, 
daß in einem Zimmer des Meininger Schloffed 30,000 fl. an Gold 
und Silber — und einige Kiſten von Tabaksdoſen und mas weis 
ih? — entdekt worden. Gott bewahre aber, dab ich es nad: 
fagen follte. Doch unmöglich wäre es niht — und.auf die dienft- 
tägige Feted wäre der Fund vortrefflid. — Die Tabaksdoſen 
waren mir wichtig — und derjenige der eine ganze Kiſte davon 
ſammelte, mus mich ſelbſt übertroffen haben. 

Liebfte Freundin — heute haben mir einen fo treflichen Früh⸗ 
lingstag, daß mir die ganze Zukunft — die ſo angenehm vor mir 
ligt — zu Gedächtniß kommt. Wie werth müſſen ſolche Täge 


° 68 iſt das Spottgedicht gemeint, welches Schiller nach Angabe bes genialen 
Herzogs Georg von Meiningen Ende Januar 1783 verfaßt, und bas am 1. Febr. 
unter dem Titel: „Wunderſeltſame Hiftoria des. berühmten Feldzugs, 
ale welchen Hugo Sanherib, König von Affyrien, in's Land unter 
nehmen wollte, aber unverrichteter Dinge wieber einftellen mußte. 
Aus Einer alten Chronika gezogen und in ſchnakiſche Reimlein 
bradt von Simeon Krebsauge, Baccalaur, 1783," im Meininger Wo⸗ 
henblatte, ‚von Reinwald vedigirt und ‚mehrfach abgeändert, erfchien. Auf dem 
zuerft von Karl Hoffmeifter (Nachleſe zu Schilter’8 Werten, J. ©. 219 
bis 225.) mitgetheilten Schiller’fchen Original bat Reinwald den Anlaß zu bem 
Gedichte am Rande, wie folgt, erläntert: -, Spottgedicht auf die raſchen militäriſchen 
Anſtalten des Coburger Hofs zur Einrückung in's hieſige Land bei Herzog Georg's 
Krankheit 1783 2c.“ (Bgl. Näheres darüber bei Brückner a a. DO, S. 58— 68.) 

* Herzog Georg Friedrich Karl von Meiningen, Alleinregent von 1782 bis 
1803. 

Zum 4, Februar 1783 (es war ein Dienſtag) bereitete die Stadt Meiningen 
ein Dank⸗ und Freudenfeſt für die glückliche Wiedergeneſung des Herzogs vor. 
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alsdann feyn, wenn fie ihre Farben von der Freundſchaft entlehnen. 
Ich mache einen Ausflug auf den Berg, und das Wäldchen. Biel: 
feicht ſchieß ich einen Raubvogel. 

Leben Sie aljo recht wol meine Freundin. Ihren Herrn - 
Bruder verfihern Sie meiner wahren Achtung — und daß ich 
bedaure Fein Doctor Juris zu feyns und Ihm mit Leib und Seele 
zu dienen. Viele Complimente. an Fräulein Lotte. Ohne Auf- 
bören Ihr | 

Sriderih Chevalier.‘ 


p- P. 
Noch eine Hauptſache beite Wolzogen. Weil ih nah Mann: 
beim die bewußte Lüge wegen meiner Abreije gejchrieben habe, ® 


‘ Herr v. Marſchalk glaubte Erbanfprüche auf ein Gut bei Bamberg zu 
baben, zu beren Geltendmachung ihm ein tüchtiger juriftifcher Beiſtand erwünſcht 
fein mochte. (Bgl. Streider, Schiller’s Flucht, ©. 147.) 

” Mit Bezug auf den während bes Bauerbacher Aufenthalts von Echiller an- 
genommenen Namen Ritter. 

8 Hierin ift ohne Zweifel eine Beziehung auf den unter dem 14. San. 1783 
von Schiller an Streicher nah Mannheim gefchriebenen Brief (f. Streicher 
a. a. O. ©. 147—49.) zu erlennen, in welchem ber Dichter ſich fo ungehalten 
über Frau v. Wolzogen ausfpricht, weil fie ihm zu verftehen gegeben, bie Pflichten 
gegen ihre noch anf der Carlsſchule befindlichen Söhne müßten der Rüchkſicht für 
ihn vorgehen, und zugleich wörtlich hinzufügt: „Sch. bin, wenn Cie diefen Brief 
haben, nicht mehr in Bauerbach.“ Man bat nach diefem Documente bisher ftets 
angenommen, 28 habe damals eine wirkliche Verftimmung zwiichen Schiller und 
feiner. Wobltbäterin obgewaltet, und biefe babe ihn in der That wegen feines un- 
borfichtigen Benehmens in Bauerbach und der Umgegenb von bort wieder zu ent- 
fernen gewünſcht. Fänden nun auch einerfeit8 der angebliche Unmuth des Dichters 
in femem damals gewiß Außerft reizbaren Temperament, und. anbererjeits die Be- 
fürchtungen der Frau v. Wolzoger in ihrer Lage als Mutter wierer von ber Gnade 
bes. Herzogs von Württemberg abhängiger Söhne volle Erklärung: fo kann doch 
nach dem von Karoline v. Wolzogen in ihrem Leben Schiller's ©. 39, unter- 
prüdten und jett zum erſtenmal mitgetheilten Poftfcriptum zum Briefe vom 
1. Februar 1783 darüber fein Zweifel mehr berrichen, daß bie unliebiamen Aeu⸗ 
Berungen Echiller’s über Frau von Wolzogen in dem Schreiben an Streicher 
(welches überdies von einem unbelannten Ort 9. datirt ift, während der Dichter 
fih am 14. Januar fiher zu Meiningen, ober zu Bauerbach aufbielt) keineswegs 
aus einem undankbaren Herzen floffen, fondern vielmehr abſichtlich nur deshalb 
getban waren, um auch in Mannheim ben Glauben zu verbreiten, Schiller fei 
nicht mehr in Bauerbach, Frau von Wolzogen habe ihm fein dortiges Aſyl gelün- 
digt. Das wahre Sachverhältniß hat alfo der neuefte Biograph Schillers, Emil 
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alſo nothwendig und mit dem nächſten eine addresse nach einem 
andern Ort angeben mus, fo fiel mir ein, ob nicht Eie in Bam- 
berg dur Ihre oder Ihrer Freunde Belanntichaften jemand 
ausfindig machen könnten, an den ich die Briefe die von Mann- 
beim an mich Tommen, nad Bamberg jhiden, und dur ven 
berna an Rheinwalden hieher addressiren Jafjen. Tönnte. Es 
fonımt auf einen Verſuch an. Denken Sie nad), 


— — 





Bb. d. 27ten März 83. 
Die gute Nachrichten, theuerſte Freundin, welche Sie mir von 
der Beſſerung meiner liebſten Mutter, von Ihrem und der Ihrigen 


Palleske (Schiller's Leben und Werte, Bd. I. S. 256. Note) fo ziemlich 
richtig geahnt, wenn er jagt: „ber Gedanke liegt nahe, ‚Daß der Brief an Streicher 
nur dazu. dienen follte, den allzuenthufiaftifchen Freund, durch deſſen Briefe an 
Schiller leicht der Aufenthaltsort des Letztern verrathen werben fonnte, zu täuſchen.“ 
Nun erflären ſich auch "die überſchwänglichen Lobpreifungen, die Schiller in jenem 
Briefe dem ihm in Waldorf eben erſt befannt geworbenen Herrn v. Wurmb zollt, 
weit natürlicher, als dies bisher hat geſchehen können, da man ben oftenfiblen 
Charakter des Schreibens noch nicht kannte. Es fam darauf an, den Mannheimer 
Freunden ein fcheinbares Motiv mitzutheilen, weßhalb Schiller Bauerbach verlaffe, 
und dazu konnte die Fiktion eines Zerwürfniſſes mit Frau v. Wolzogen, fowie bie 
neugefchkoffene Freundſchaft mit einem fern von Bauerbach -begüterten Edelmanne, 
der von dem Herzog Earl von Württemberg in feiner Weife abhängig war, wortreffe 
fich dienen. Belanntlich ift das Projekt Schiller’s, fi auf Wurmb's Gut zu begeben, 
wenn es je wirklich beftanben, nie zur Ausführung gelangt; und daß es ihm in ter. 
That bei diefer Mitteilung bloß auf eine Täuſchung bet Mannheimer Freunde an- 
fam, dafür läßt fih aud noch der Umſtand anführen, daß er im Briefe an. 
Streiher das Gut des Herrn v. Wurmb als im Thüringer. Walde liegend bezeich- 
net, während Wolkramshauſen (fo hieß es) fich vielmehr am fühdftlichen Abhang 
des Harzes bei Norbhaufen. befindet. Da ſich nicht wohl annehmen läßt, daß ihm 
nach bereits Jahre langem innigem Umgang mit Frau‘ v. Wolgogen die Berhält- 
niffe ihres Neffen (denn in biefem nahen Verhältniſſe ſtand Herr v. Wurmb zu 
ihr) ſo ganz unbekannt geweſen ſeien, fo. fann' man auch hierbei eine Abſicht ver⸗ 
muthen; überdies bat er, wenn das Streicher'ſche Manuſkript ganz correlt gedruckt 
iſt, den Namen Warmb nicht ausgeſchrieben, ſondern ihn‘ bloß Wemb bezeichnet. 
Die wirklichen Beziehungen Schiller's zu Ludwig v. Wurmb und deſſen Perſön⸗ 
lichkeit find zuerſt richtig dargeſtellt worden in L. Bechſtein's Mittheilungen 
aus dem Leben der Herzoge zu Sachfen-Meiningen S. 201 — 214., 

während ſich bei © Brückner a. a. O. S. 33 — 35. u. 74. in dieſer Beziehung 
manches nicht Authentiſche findet. 
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Wohl und Ihres Wilhelim’s Erlöfung ! gegeben, waren mir fo 
erfreulih, al8 mir eine andre verbrüßlih war. Eie fchreiben mir, 
daß fih ein gemwifer Herr nicht abhalten laße, mit Ihnen nad 
M.? zu kommen. Die Gleichgültigfeit womit Sie diefen Umftand 
berübren ,. fette mich in die äuferfte Befremdung, und in die un- 
angenehme Nothwertdigleit, Ihnen meine Beforgniffe wegen diefem 
Punkt umftänplich ‚mitzutbeilen, welche ich Eie recht ſehr zu beher⸗ 
zigen bitte. 

Der Fall iſt dieſer. Wenn ſich Herr v.@.3 wirklich mit Ihnen 


Die gehoffte, aber nicht eingetretene Erlöſung aus der LKarlsſchule. (Vgl. 
oben Brief 2. Note 3.) 
? Meiningen. 
8Palleske aa. O. Bd. I S. 263. ſagt ohne Angabe feiner Duelle: 
unter diefem Herrn fei ein dem Wolzogen’fohen Haufe verwandter Herr von Lilien- 
ftern zu verſtehen; eine Angabe, die als irrthümlich bezeichnet werben muß, weil 
erftlihh Herr von Lilienftern damals noch Fein Verwandter ter Familie war, fon- 
dern es erſt wurde, als er fi 1788 mit Charlotte v. Wolzogen vermählte, zwei⸗ 
tens in Schiller’8 Origimalbrief beutfih Herr v. W. und nidt Herr v. L. ſteht, 
drittens aber Charlotte in der That zu diefer Zeit ein Berhättniß mit beim dama- 
ligen Officier der Noblegarde und Hofiunfer ves Herzogs von Württemberg, Franz 
Carl Bhilipp v. Windelmann, hatte. (Kneſchke, Goethe und Schiller in 
ihren Beziehungen zur Srauenwelt, Nürnberg 1858. ©. 342, nennt ibn, 
von Dr. €. Köpke's Schrift: „Charlotte von Kalb und ihre Beziehungen 
zu Schiller - und Goethe,” Berlin 1852. ©. 58—59, irre geführt, Wint- 
fer. Köpfe Hat die bort mitgetheilte Erzählung: „das Mahl,“ ven binterlafjenen 
Memoiren der Frau Charlotte von Kalb — „Charlotte für Freunte ber 
Berewigten,“ Berlin 1851. S. 166— 191. — entiehnt. Die mangelhaften 
Namens Bezeichnungen dürfen hier nicht auffallen. Theils liebte Frau von Kalb 
überhaupt den myſtiſchen Ton in der Sarftellung, theils — und Dies wirb hier 
der Fall fein — täufchte fie das Gedächtniß, als fie, Die erblindete Greifin, ihre 
Memoiren biktirte.) Er ftammte gleichfalls aus Meiningen, wo fein Vater Kam- 
merjunfer war, und hatte fid; von 1778 bis 1780 auf der Alabemie in Stutt- 
gart befunden, wo er das Cameralfach ftubirte und am 13. December 1779 eine 
Probefdift „von den Armen-Anftalten“ verfaßte: (Vergl. 9. Wagner, 
Geſchichte ver Karlsſchule, Bd. I. S. 364. u. 633.) In noch vorhandenen, 
ſehr fentimental gefärbten Briefen an Charlotte von Lengefeld (Schiller’s nachmalige 
Gattin) aus den Jahren 1783— 84 nennt er Wilhelm v. Wolzogen feinen Better 
und intimen Freund und documentirt fid als geſchickten Eithouettenzeichner, ſowie 
als begeifterten "Anhänger Lavaters. Nach einigen antern Briefen an Charlotten's 
Mutter, die er Coufine nennt, feint er im Jahr 1785 mit riner Echwefter der 
Gräfin Franziska v. Hohenheim verſprochen gewejen zu fein Er bezeichnet fie als 
Frl. v. B., was mit dem Familiennamen der Gräfin (v. Bernardin) übereinſtimmt ˖ 
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in M. einfinden folte, fo ift e8 durchaus unmöglich, daß ich Ihre 
Ankunft erwarten kann. Laßen Sie Sich diefe Nachricht nicht 
beftürzen Tiebfte Freundin, und gönnen Eie mir ein’ ruhiges Gehör. 
Ganz M. weis, dak fih ein Wirtemberger in Bb. aufhält — daß 
biefer ein fehr guter Freund von Ihnen tft — und baß er fich 
mit Schriften befhäftigt. Ganz M. vermutet, daß diefer Ritter 
nicht der ift, vor den er fih ausgibt — daß er vielleicht Verbruß 
in feinem Baterlande gehabt bat, und darum feinen Namen ver: 
ſchweigen mus. Man war -fohon lange begierig diefein verkappten 
Ritter auf die Spur zu fommen, man bat fogar, wegen einiger 
Heußerungen des vorigen Herzogd ! auf den Wahren gerathen. 


und fchreibt unter dem 5. Juni 1785: „Ich wußte, daß bier im Lande ar feine 
Verforgung für mich zu denken war und bat bewegen, als ich von Worms aus 
an die Fr. Gr. v. H. fehrieb, fie möchte womöglich den Herzog zu einer auswärtigen 
Empfehlung für mich vermögen; das fand er aber nicht ſchicklich, denn es wäre 
doch befjer, wenn der Mann ihrer Schwefter im Land verforgt würde — und 
verforgen will er mich ja nicht 2.” — So lbote fi auch Diefes Verhaältniß, und 
Windelmam ging, wie er in fernern Briefen an rau v. Lengefeld fehreibt,. aus 
Schmerz Über ſo viel zertrümmerte Lebenshoffnungen, 1787 in Gemeinfchaft mit 
Earl v. Wohogen (f. unten Brief 21. Note 2.) als Capitän im Regiment von 
Württemberg nach dem Cap der guten Hoffnung. Sein Name findet fih in ber 
ben Briefen des Herrn v. Wurmb und des Herrn Baron von Vol- 
zogeu, Gotha 1794, angehängten Lifte der in Holland eingefdifften württem- 
bergiſchen Officiere. Die letzte Nachricht, die uns über feine Lebensſchickſale vor- 
liegt, ift bie Abichrift eines Tangen Briefes an Wilhelm v. Wolzogen, datirt vom 
Cap ven 14. Aprif 1790, worin er namentlich ausführliche Auskunft über ven in- 
zwiſchen nach Batavia abgegangenen Karl von Wolzogen giebt. Ob Windelmann 
fpäter nach) Europa heimgefehrt iſt, wiſſen wir nicht. (Vgl. über ihn noch Ab⸗ 
ſchnitt VIII. Brief 2.) 

-+ Mer unter biefem „vorigen Herzog“ gemeint fein ſoll, ift nicht erfichte 
lid. Der ältere Bruder des damals regierenden Herzogs Georg von Meiningen, 
Herzog Karl. Auguft, war fon am 21. Juli 1782, aljo mehrere Monate, bevor 
Schiller den Entſchluß faßte, von Mannheim aus das Bauerbacher Aſyl zu ſuchen, 
geftorben, und ſeitdem führte Herzog Georg die Alleinregierung. Daß piefer Fürſt 
nach dem oben erwähnten fatyrifchen Gedichte Schillers von bem "Aufenthalte des 
Letztern in Bauerbach unterrichtet gemwefen und darüber Aeußerungen gethan ‚haben 
mochte, ſcheint allerdings nicht unglaubhaft; wie aber hätte Schiller ihn den „vo- 
rigen Herzog“ nennen können? Auf den Herzog Karl von Württemberg. läßt 
fich dieſer Ausdruck gleichfalls nicht wohl beziehen, und es bleibt daher nur bie 
Deutung Übrig, daß Echiller und Frau v. Wolzogen irgend eine. anbere Verſön⸗ 
lichkeit unter ſich ſo zu bezeichnen pflegten. 
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Nehmen Sie nun diß alles zuſammen, und laßen Sie beſagten 
Herrn nach M. kommen. Wird man nicht dieſe erſte Gelegenheit 
ergreifen, nach mir zu forſchen? Zweifeln Sie daß H. v. W., 
wenn ihn alle jene Umſtände, mit meinem ˖ Exterieur verbun- 
den, gejagt werden, den Augenblid auf mich fallen werde? Ich 
gebe es Ahnen zu bedenken, ob eine foldhe Perfon, die jo, mie 
jener Herr, von unferer beiberfeitiger Freundichaft, meinen Verhält- 
nipen zu meinem Vaterland, und meinem ganzen Thun und Laßen 
unterrichtet ift, der mehr als Taufend andere neugierig ift, und 
vorzüglich. neugierig auf meine Schidjale tft, ob eine ſolche Ber: 
fon bei ber ausgeftrenten Erbichtung ſtehen bleiben werde? — 
Ob Eie felbft Gewalt genug über Sich haben, das Gegentheil gegen 
feine zudringliche Fragen mit unveränderter Stirne zu behaubten ? 
— Ob er der Mann ift, der in das Geheimnis der Sache gezogen 
werden darf? ch erkläre Ihnen entichloßen und offenherzig, daß 
ih das lettere niemalen zugeben werde. Ich will ihm durchaus 
nichts von “feinem Werthe benehmen, denn er hat wirklich einige 
Ihäbbare Seiten — aber mein Freund wird er nicht mehr, oder 
gewife zwei Verfonen müßten mir gleichgültig werden, die mir fo 
theuer wie mein ‚Leben find. Weil ich alfo eine Entdekung auf 
diefer Seite unmöglid Gefahr laufen Tann, fo mus ich einen 
Schritt thun, der mir von allen meines Lebens der ſchmerzlichſte 
iſt —-Ih mus Sie verlaßen. Ich mus Sie zum letztenmale ge- 
ſehen haben. Es Eoftet mich viel, «8 Ihnen zu jagen. Ich will 
nicht bergen daß id) dadurch manche ſchöne herrliche Hoffnung auf- 
geben mus, daß e3 vielleicht einen Riß in meinem ganzen Tünfti- 
gen Schikſale zurüdläßt, aber die Beruhigung "meiner Ehre gehet 
vor, and mein Stolz hat meiner Tugend ſchon fo viel Dienfte 
gethan, daß ich ihn auch eine Tugend preißgeben mus. 
Neberlegen Sie theure Freundin ob die Sache noch zurüdge: 
trieben werden kann, oder vielmehr ob Sie es wünſchen zurüdzu- 
treiben. Es wäre eine unverzeihliche Eitelfeit- von mir wenn ich 
verlangen. wollte, daß Sie um meinetwillen einen Menfchen, der 
ih durch Bande der Verwandtſchaft und Liebe an Sie attachirt 
hat, der Sie auch wirklich zu ſchäzen weis, wegſtoßen ſolten. 
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Nein, es wäre ein höchſt ungerechtes Zumuthen, menn id) praeten- 
dierte, daß Sie mir, ber fein Verdienſt um Sie hat als Freund: 
Schaft, eine Perfon aufopfern jollten, die keinen Fehler bat als 
daß ich. fie nicht liebe. Ich würde. Ihre und Ihrer guten Lotte 
Ankunft in Bb. nicht ertragen können, wenn mir einfiele, daß ich 
Sie eines Freundes beraubt. Ich bleibe Ihnen immer, und 
unter allen Zufällen,. aber diefer könnte Urjache finden ein Mis— 
trauen in Eie zu fegen, wenn Sie ihn bei diefer Gelegenheit ver: 
nachläßigten. Alfo überlegen Sie es recht beite Freundin, denn 
wenn Sie auch in mir denjenigen. nicht finden jolten,. den Gie 
fuchten, wenn ich gewahr würde, daß Sie es bereuten, mir zu 
lieb foviel aufgeopfert zu haben, jo wäre es um meine Ruhe ges 
ſchehen. Sit der Fall unvermeidlich, fo bitte ih Sie innftändig, 
e3 mir bei Zeit zu wißen zu thun, daß ich mich in Betracht meiner 
Baarfchaft darnach richten Tann. An diefes leztere dürfen Sie Sich 
nicht ftoßen Freundin. Die Mannheimer verfolgen mich mit An- 
trägen um mein neues ungedruftes Stüf, und Dalberg bat auf 
eine verbindliche Art über feine Untreue Entſchuldigung gethan. Ich 


- Tann alfo zu Ausgang des Mays foviel baar ‚Geld zufammenbrin- 


gen daß ich nad Berlin veifen und einiges Geräthe anjchaffen Tann. 


‚Dort werde ich bald Auskonimen finden, und Addressen bekomme 


ich in Menge dahin. Hungers ſterben werd ich zuverläffig nicht, : 
und das Bewußtſeyn Ihre Ruhe befördert zu haben, wird mid) aud) 
glüklich machen. Alſo feien Sie über diefen Punkt gar nicht in 
Sorgen, und handeln Sie ganz frei. Können‘ Sie es aber ohne 
Ihren. und eines Menſchen Nachtheil dahin bringen, daß 
ich bleiben Tann, jo machen Sie niemand gröfere Freude als mir. 
Wollen Sie Selbft, daß Sie die Geſelſchaft diefes Herrn verlieren, 
jo freuen Sie aus daß Sie in 5—6 Monaten wieder nad ©. 
kommen, und ihn: dann nebft Wilhelm mitnehmen wollen... Mas 
Sie thun meine Befte, Ichonen Sie Sid. und meinen Stolz. 
Nunmehr leben Sie wol, 10,000,000 Grüße an die lieb 
Meinigen, an Ihre Lptte und Wilhelm. Ewig Ihr Freund. ©. 


> Stuttgart. 
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p. p: Antworten Sie mir mit dem bäldijten! — Hier ift 
alles in gutem Stand, außer daß der alte Flurſchütz Kegel ge 
jtorben, und unfer- junger Pfarrer ſehr Frank ift. 

An 
die Frau Baronin von Wolzogen, bei gern Oberforftmeifter 
v. Marſchalk 
pressant. zu 
frei bis Nürnberg. Urach 
Ä im Wirtembergifchen. 


6. 
.. Am 23. des Aprile 1783. 
Einen Schrefen hätte ich Ihnen aljo gemacht meine Freun⸗ 
din? — Dafür haben auch Sie mich in Ihrem lezten Briefe ge⸗ 
demüthigt, und mehr als ich verdiene. 
Sie räumen beinahe alle Beſorgniße wegen der Ankunft Herrn 
v. Ws.! weg, und ſezen es dennoch auf Schrauben ob ich wol 
bleiben werde? Sie ſcheinen es möglich zu finden, daß ich 
überhaupt mein Glük, auf Unkoſten meines ehrlichen Namens und 
guten Gewißens, meinen tauſend Verpflichtungen und Pflichten 
gegen Sie zum Troz, hätte aufſuchen wollen, und möchten auf 


das bäldiſte von mir wißen, was ich entſchloßen ſei und mas zu 


meinem Glüfe diene? Sie jagen mir alfo, nur mit andern ‚Wor- 
ten, daß fie. mich fähig halten, die treulofeite und undankbarfte 
Ihat auf der Welt zu thun. ch will Ihnen das nicht zum Bor- 
wurf .gefagt haben meine Beſte. Weis ich. doch feſt und gewis, 
daß fie mich lieben ‚wie Feine Mutter mehr lieben Tann. ber 
glauben Sie mir doch endlich einmal, daß Sie keinen unwürdigen 
Sohn haben! 

Alfo zuverläßig im Monat May, meine Liebe. Ich zäle 
darauf. Ihre Gegenwart ift niemand wichtiger als mir. Aber 
auch überhaubt if fie nothwendig, wie Sie jet hören werben. 
Ihr ganzes Bauerbach ift gegenwärtig in Unruhe, welche n nur durch 


VBgl. oben Brief 5. Note 3. 
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Ihre Perſönliche Autorität geftillt werden Tann. Der ewige Groll 
der Gemeinde gegen den Verwalter äußert fich täglich mehr. 
Neulich entitund ein Streit zwifchen beiden Partheien wegen 
ver Schaafe. Vogt? und Konforten verboten, das Vieh auf die 
Wiefen zu treiben. Der Wirth, Shnupp, Ziegenbein und 
. Straub (defien Frau vor einigen Tagen ftarb) praetendierten das 
Gegentbeil. Die Gerichte ſprachen 2 mal für den. Verwalter, und 
demungeachtet treiben die leztern die Schaafe auf die Wiefen, Ihre 
eigene nicht geichont. Ich kam zu einer Szene, die jo verdrüßlich 
fie mir im Grunde war, den beiten Maler. verdient hätte Vogt 
und Familie fommen mit Kritteln, die Schaafe: wegzutreiben, die 
andern wehren fih, man jagt fi Grobbeiten, Wahrheiten und 
vergl. Des Wirth Sohn best den Hund an den Schulmeifter, 
welcher, in Gefahr Schläge zu Friegen, die Glocke ziehen ließ, und 
das ganze Dorf aufforderte. Nun ift ihm durch den Gerichtshalter 
alle gewalthätige Execution, des Verbot3 unterfagt und auf morgen 
ein- Termin ausgejezt: Meine Meinung tft (ich babe beide Par- 
theien gehört) Sie foutenieren Ihren Schulzen, der doch immer 
Ihre Perſon verftelen mus, gegen das refpeftwidrige Betragen der 
Nachbarn. Das müffen Sie thun wenn Sie nur einen Befehl 
erequiert fehen wollen, and die Ruhe erhalten werben fol: Die 
Gemeinde aber müfjen Sie auch gegen Diefen in Sicherheit fezen. 
Rein ift er nicht, wie Sie fehr wol wißen, aber die Grobheit und 
Gewalthätigkeit der andern ift auch unverantwortlich, und wie ich 
hörte ſoll ein Confirmant, den Tag vor der Einſeegnung, dem 
Verwalter zum Spott, hinter die Orgel hofiert haben in Mitte 
bes Gottesdienſts. Geben Sie dieſem positive Gewalt, aber be— 
halten Sie Sich vor fein Verhalten zu unterſuchen. Mehr, wenn 
Sie Selbft kommen. Ich babe über diefen Punkt noch einige 
Gedanken. 
Mheinewald und ich danken Ihnen beide für die Wolthat 
die Sie uns erwieſen, uns miteinander . befannt -zu.maden. Er 
iſt mir außerſt werth, und ich glaube ich bin es auch ihm. Ihre 


* Der Verwalter hieß Wendel⸗ „Voigt, der zugleich das Amt eines Schulmei⸗ 
ſters zu Bauerbach verſah. 
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Pfarrer zu Bibra Vater und ’Sohn,? Tenne ich fehr gut, und 
beide lieben mich wie ich fie von Herzen. Den jungen belfe ich 
Ihnen gewis zum Vortheil bilden, ſowie er mich in vielen, Ihnen 
auch ſehr wichtigen Stüfen, befeftigen fol. Kurz zu meiner Bu- 
friedenbeit in 9. felt mir nichts als Sie meine Befte. 

Sie jchrieben mir nicht ob Ahr Wilhelm aus der berzog: 
lichen Karlsacademie gefommen und wo er gegenwärtig iſt. Empfeh: 
len Sie mich Ihm fehr, wie auch Fräulein Lotten, die mir doch 
ſchreiben möchte ob fie bald Schach gelernt hat? — Die. Meinigen 
grüßen und küßen Sie taufendmal: fie werden nun wol: meinen 
Brief haben. Mein Fiesko ift gedruft, und wird wol bald in ©.‘ 
zu verfaufen fein, wenn bie Oftermefle vorbei if. Das ift mein 
zweitlezter Brief an Sie im Jahr 1783. 

Ewig Ihr | 
Ritter. 


p. p. Er war unpaßlich, aber nicht krank. Ich ließ mir 
eine Ader ſchlagen. | 


— — t — — 


Bb. den 8. Mai 1788. 
Theuerſte Freundin, 
Hoffentlich trift Sie dieſer Brief noch in S.! dDa cch Ihnen 
nichts zu ſchreiben weis, als daß ich, und was Ihnen ohngefer 
in der Gegend am Herzen ligt, geſund ſind, und daß wir alle 


Ihrer Ankunft mit Sehnſucht entgegenſehen, ſo ſchreite ich ſogleich 
zu Comissionen. | 
Haben Sie die Güte und befördern den Einſchluß durch 


® Bouerbach war, wie auch heute noch, Filial von Bibra. Die beiden dor⸗ 
tigen Pfarrer hießen Khriftian Emanuel. Freilich (geb. 1713. F 1789) und Karl 
Chriſtoph Freißlich, der ſeit 1778 als. Subſtitut feines Vaters dort fungirte, ihm 
dann im Alte folgte und 1826 flarb. Die Tüchtigkeit und. Gemuthlichteit beider 
Männer beſtätigt ©. Brucner. a. a. O. S. 81. 

Stuttgart. 

Etuttgart. 
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einen Expressen nad) der Solitude. Man foll meinen Schäfe- 
jpcar obne Berzug von 8. Scharffenjtein? abholen, und meine 
Räuber vom Acteur Haller, welde Sie dann mitzunehmen 
geruben werden. Außerdem bitte ich Sie, einftweilen bie Aus- 
lage für mich zu machen, und, nebft etlichen Buch Briefpoftpapier, 
welches ich bier zu Land nicht zu befommen weis, 2 oder 4 Pfund 
Marocco Schnupftobaf der mir ſchon 6- Monate wicht zu Nafe ge- 
fommen, vom Kaufmann Merklin oder Bailing ausnehmen zu 
laſſen. Wenn Sie können, laßen Sie Sih — durch Lift — und 
durch den Weeg meiner Schweſter, mein Portrait von Scharffen⸗ 
ſtein geben. 

Fräulein Lotte iſt, wie es zu Meinungen lautet, Braut mit 
H. v. Pfaffenrath.? Ich gratulire alſo per Abſchlag. 

Ihrem lieben Wilhelm, dem Herrn Aſſeſſor, oder wie man 
ſprechen mus, tauſend Empfehluugen. Wenn Sie in Zukunft an 
ihn ſchreiben, werde ich ſchon meinen Theil auch einfließen laßen. 

Meinen Fiesco werden Sie ſchon zu Geſicht bekommen haben, 
wenn anders mein Vater die Exemplare bekommen bat, die ich 
ihm affignierte. Wo nicht, jo finden Sie ihn bei mir. 

Morgen bekomme id) Visite von Rheinwald, Herrn Hofpre- 
diger und feiner Frau, mo eine Zinshenne bluten wird. 

Mas ih Ihnen von Wichtigkeit noch zu jagen babe, kann 
warten, biß ih Sie von Angelicht zu Angeficht ſehe. Diefer Brief 
ift, wenn Gott will, der- legte auf Tange Beit.: Im neuen Tefta- 
ment hören die Opfer auf! — Ewig Sr . 

on Freund R. 


2 Georg Friedrich Scharffenſtein, Schillers Mitſchüler auf der Karlsſchule, 
damals Lieutenant im v. Gabelenz’ihen Infanterie- Regiment zu Stuttgart, F als 
General- Lieutenant und Gouverneur ‘von Ulm; in dem im Morgenblatt von 
1837, Nr. 56— 58, mitgetheilten „Sugenberinnerungen des Generals 
von Scharffenftein in Beziehung auf Schiller fagt derſelbe ausdrücklich 
(Nr. 58. ©, 231.), daß Schiller ihm in bet festen Nacht vor feiner Flucht aus 
Stuttgart am 17..Sept, 1782, die ber Dichter bei ihm auf der Wache zubrachte, 
einen Theil feiner Bilcher vermacht (beziehentlich zur Wufbervahrung übergeben) habe. 

’ Ein Forftmeifter von Pfaffenrath wird in L. Bechſtein's Mittheilun- 
gen aus Dem Leben der Herzoge zu Sahfen-Meiningen ©. 184. als 
Theilnehmer an dem 1776 am Meininger Hof eröffneten Liebhaber-Theater genannt. 
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Bauerbach, Frühmorgens am 28. Mai 883. 
Alle guten Geiſter heute über Sie! 
Da ſiz ich, reibe mir die Augen, will zu Ihnen, und beſinne 
mich, daſſ ich den Kaffé allein trinken mus — aber mein Herz 
iſt zwiſchen Ihnen und unſrer Lotte, und begleitet Sie bis ins 
Zimmer der Herzogin. 
Heute Freundin wünſche ich Ihnen die Stimme eines Don 
ner — die Feltigfeit eines Felſen, und die Verſchlagenheit der 
Schlange im Paradies. 
Denken Sie daran daß Sie nichts als elende hundert Thaler 
dran fezen, aber für Sich und die Lotte und auch für mich alles 
zu gewinnen haben. Sagen Sie die ganze Penfion ab, fo will 


' Zur Erklärung biefes Briefe diene Folgendes. Frau von Wolzogen war 
mit ihrer Tochter um die Mitte des Mai von Stuttgart nach Bauerbach gekom⸗ 
men, wo fie Schiller feftlich empfangen hatte, wie er in dem von Caroline v. Mol- 
zogen (Schiller’s Leben, -S. 53—54) mitgetheilten Briefe vom 22. Mai feinem . 
Freunde Reinwald weitläufig berichtet. (Bgl. G. Brüdner, Schiller in Bauer 
bad, ©. 106—107; auch unten, Abſchu. VIEL. Brief 1. Rote 3.) Schon am 27. Mai 
aber hatten fich bie beiden Danten nah Meinirfgen begeben, um mit der am dor⸗ 
tigen Hofe zum Befuch befindlichen Herzogin Maria Charlotte von Gotha (F 1827 
zu Genua), welche Charlotte von Wolzogen in einer Penfion zu Hilbburghaufen 
erziehen ließ, über diefe Angelegenheit Rüdfprache zu nehmen, GCharlotten gefiel ber 
Aufenthalt in der Penfion nicht, und fie fuchte fich derjelben ftets jo viel als mög—⸗ 
ich zu entziehen, (S. Pallestea. a. O. I ©. 274.) Es begreift ſich, daß das 
Projekt, Charlotte jetzt abermals der Benfion zu libergeben, dem jugendlich ſchwär⸗ 
menden Dichter um fo mehr verhaßt jein mußte, als e8 ihn von Neuem bes per⸗ 
ſönlichen Verkehrs mit ihr zu berauben drohte; er fuchte deshalb die Mutter auf 
jede Weife davon abzubringen. Demungeachtet aber Yan Charlotte nicht nach 
Bauerbach zurüd, fondern zunächſt in die Nachbarfchaft- (vielleicht nach Mansfeld, 
wo ein berzogl. Amt war), zu einer Amtmannsfrau, bei ber fie die Wirtbichaft er- 
lernte. . (Den Titel Amtmann führten damals noch nicht bie gewöhnlichen Päch— 
ter, fonbern nur bie landesherrlichen oder Patrimonial⸗Gerichtsverwalter.) Die 
Herzogin zog ihre Unterſtützung auf einige Zeit zuriid, weil fie e8 übel genom- 
men, daß Charlotte ihre Mutter im Januar 1783, vielleicht ohne ihre aus« 
drüdliche Einwilligung, auf längere Zeit nach Stuttgart begleitet hatte. - (Vergl. 
Abſchnitt VIII. Brief 2. Note 9.) Später jedoch gewährte. die Herjegin wiederum 
einen Penfionsbeitrag, und Lotte kam in Das Haus des Oberjägermeifters Freiheren 
von Bibra zu Hildburghauſen, wo fie fih mit Herm v. Lilienftern verlobte. (wg 
Abfchnitt VIII, Brief 7. Note 1.) 





MA 


ich alle Jahr eine Tragödie mehr Ichreiben, und auf den Titel fezen: 
Trauerſpiel für die Lotte | 

Im Ernit, liebe Freundin, fehen Sie zu, daß Sie mit guter 
Art von der 9. loskommen, un die Lotte von der Amtmännin ? 
erlöfen. 

Ich erwarte Sie alfo 7 Uhr zu Masfeldt bei der Pachterin, 
bis dahin lebe ich einen langen traurigen Tag. Das obere Wohn⸗ 
zimmer wird heute und morgen nicht gebrüft.?_ Der Schreiner 
Sagt, daß er unmöglich fertig werden könne. Das Maas für bie 
Schuhe folgt. Außerdem fordert der Schneider 3 Duzend kleine 
beinerne Knöpfe zu der Weſte und Hofen, melde Sie fo gnädig 
feyn werden zu beſorgen. Alfo um 7 Uhr praecise bei der Pachterin, 
und die Newigleit mit Ihnen, daf Lotte von der Amtmaͤnnin weg⸗ 
kommt. 

Bis dahin Ihr keſtnngevoler Freund 


Dieſe Blumen ſchike ich der Lotte. 
An 
Frau v. Wolzogen 
zu 
Meinungen. 


‚Zreitag Abend am 30. Mai 88, ' 
3wei Zope mus ich alſo noch durchwaten, eh ich Sie ſehe? 
Das iſt ſchroklich. Kaum freu ich mich ein wenig, daß der heutige 
ſich beurlaubt, und nun ſtehen mir noch achtundvierzig Stunden 
bevor. Wär es nicht Ihrer Lotte zum Beten, und müßte ich 
nicht, daß Ihre Gegenwart diele eben fo glutlich macht als 


3 © Rote 1. 
2 &o viel ale: ‚gebieit“ " " 
: * Diefer- Brief ift abermals nach Beiningen q gerichtet, ba Fran. v. Wologen 
am 28. Abends nit nad Maasfeld gekommen und au nicht nad Bauerbach 
zurüchgelehrt war. 
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mid — eben fo, fag ih, nicht glüklicher — glauben Sie mir 
ich würde melankoliſch, ober ich trozte. 

Ach meine Beſte — in einer gepreßten Lage haben Sie mich 
verlaßen. Nie war ich Ihrer liebevollen Ermunterung fo bedürftig 
als eben jezt, und weit und breit iſt niemand, der meiner zer⸗ 
ſtörten wilden Phantafie zu Hilfe käme. Was werd ih, was kann 
ich zu meiner Zerftreuung thun? Ich weis nichts, als Ihnen zu 
jchreiben, aber ich fürchte mich felber in meinen Briefen. Entweder 
red ich darin zu wenig, oder mehr als Sie hören folten und ich 
verantworten Tann. Sehr gern fehrieb ih an ihre Lotte, aber ich 
ſcheue das Schilfal meines vprigen Brief, und ſolche Briefe, als 
die Amtmännin lefen darf, mus mich ein anderer fchreiben lehren. 

Gottlob, daß indefien die H. v. &.? fo kurz mit Ihnen an- 
gebunden. Wäre fie doch recht fehr grob. Ich wolte Gott danken 
für Ihre Lotte, denn auf dieſe Art würden Sie, meine Freundin, 
ein übriges thun. Es bleibt dabei, ich fchreibe eine Tragödie mehr, 
fobald die 9. ihre Penfion zurüfnimmt, und die Lotte fol die 
praenumerazion devon haben. 

Daß Ahnen das Hofleben elelhaft vorkommt, hör ich ſehr 
gerne, aber es iſt darum noch kein Kompliment für mich, daß Sie 
ſich aus demſelbigen weg, und nach Bauerbach ſehnen. Man dörfte 
mich zwiſchen Spandau und einer „Assembl&e“ wälen laſſen. 
‘ch wüßte wol, was geſchähe; Doch. das bedeutet nicht viel, was 
allenfalls in meinem Kopfoe geſchähe. 

Sie fchreiben: ich fei erfannt, und fhreiben das ſo welahen 
weg. Lieber hätt ich ein Aug verloren, als daſſ mich die Mei⸗ 
ninger kennen. Wüßte ich Den, der mir diefen Dienft. gethan 
bat, ich würd ihn haſſen und wär er mein erſter Freund. Helfen 
Sie mir doc ihn zu ergründen. Der Umftand verändert meinen 
Plan um. ein Großes. Bin ich wirklich entdekt, ſo kann ich nicht 
mehr infognito bleiben ober ich made mich lächerlich. Ich mus 
unter meinem Namen in Geſellſchaften gehen, und den Dumm: 
köpfen die ſo hoch aufgelaufcht haben, Impertinenzen Tagen. . €3 


2 Die Herzogin von Gotha. 
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ligt mir an den Reſpekt, der neinem Namen gebührt, und diejen 
mus ich nothwendig behaubten. U | 

Doch ich bin wol ein Thor. Jezt ligt mir auch an dieſem 
nichts mehr. Es war eine. Beit, wo mich die Hofnung eines un⸗ 
fterblihen Nuhmes fo gut, als eine Galanterie ein Frauenzimmer 
gefizelt bat. Sezt gilt mir alles gleih,; und ich ſchenke Ihnen 
meinen bdichterifchen Lorbeer in die nächfte Boef & la Mode, und 
trete Ihnen meine tragifhe Muje zu einer Stallmagd ab, wenn 
Sie Sich Vieh halten. Wie klein ift doch die höchfte Größe eines 
Dichters gegen den Gedanken glüklich zu leben. Ich mochte mit 
meiner Leonore ſprechen: 

„Laſſ uns fliehen — Laſſ in den Staub uns werfen all dieſe 
pralende Nichts. Laſſ in romantiſchen Fluren ganz der Freundſchaft 
uns leben. Unſre Seelen, klar, wie über uns das heitere Him- 
melblau, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des Grams nicht mehr 
on. Unfer Leben - rinnt dann melodiſch wie de fötenbe Quelle 
zum Schöpfer.“ 3 

Mit meinen vormaligen Planen ift e3 aus beite Freundin- 
und weh mir, wenn das auch von meinen jezigen gelten ſoll. Daſſ 
ich bei Ihnen bleibe und wo möglich begraben werde, verſteht ſich. 
Ich werde e3 auch mol bleiben Taßen, mich von Ihnen zu trennen, 
da mir drei Tage ſchon unerträglich find. Nur das ift die Frage 
wie ich bei Ihren auf die. Dauer meine Glüffeligfeit ‘gründen 
kann. Aber gründen will ich fie, ‚oder nicht leben, und jezt ver- 
gleiche ich mein Herz. und meine Kraft mit der ungeheuerſten Hin⸗ 
derniß, und ich weis es, ich überwinde ſie. 

—Ich überleſe was ich geſchrieben habe. Es iſt ein toller Brief. 
Aber Sie verzeihen mir ihn. Wenn ich mündlich ein Rarr bin, 
jo werde ih ſchrift lich mol nicht viel meiferes ſeyn. 

Noch Etwas. Ein Junge von bier wolte zu Ihnen, und 
Ihnen melden, daſſ ein Stuttgardter Herr in Meiningen angelangt, 
und fih nach Shne erkundigt habe. Er fei mit 4 Pferden ge 
kommen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt es Pfaffenrath — 


3 Fiesco, Alt 4. Ecene 14. 
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oder Winkelmann. Eolte der Teztere es ſeyn, fo ſchiken Sie 
mir einen Expreſſen. Ich gehe nad) Weimar. ' 

Nunmehr leben Sie wol. An Lotten tauſend Enpfehlungen. 
Auh an Reinwald ein Compliment. Den leptern bitten Sie, 
Ihnen den Meßias zu verichaffen und Oßian. 

Morgen mehr. Jh bin unmandelbar Ihr Freund bis in ben 
Tod und mo moglich noch weiter. 
F. Schiller. 


10. . \ 


-Wernerts, ' am Morgen des Juli 1783. ? 

Eben meine Theuerſie treff ich einen Mann, der in Ihre 
Gegend nah Jüchſen? gebt und mir dieſen Brief an Sie zu. 
bringen verſpricht. Ich bin glüflich gereißt und ſchon fünfzehn 
Stunden näher an Frankfurt. Wir hatten geftern etliche Regen- 
güße auszuſtehen, die aber nicht viel für uns zu bedeuten hatten, 
und nun iſts das ſchönſte Wetter. O meine Beſte! wie herzlich 
froh bin ich, daß der Abſchied überſtanden iſt, und wie herzlich 
vergnügt wäre mir die Nachricht, daß Sie ihn verfehmerzt hätten. 
Liebfte zärtlichfte Freundin, der Verdacht daß ih Sie verlaßen 
könnte, wäre bei meiner jezigen Gemüthslage Gottesläfterung. 
Glauben Sie mir's, meine Theuerfte, je tiefer ich die Welt Tennen 


'&o bat Schiller irrthümlich gejchrieben ftatt: Werned, einem Marktfleden 
im baieriſchen Kreife Unterfranken zwifchen Schweinfurt und Würzburg. 

2 Schiller hatte am Morgen bes 20. Juli 1783 Bauerbach in einem Wagen 
ber Kran von Wolzogen verlaffen, der ihn. bis Frankfurt a. M. brachte. Sein 
Reifeziel war Mannheim, wo er nad Mitteilungen des Freiherrn- von Dalberg 
hoffen durfte, feinen Fiesco und bie inzwiſchen fertig gewordene Louiſe Millerin jetzt 
auf die Bühne zu bringen. Daß er bie-Abficht hatte, ſchon nach wenigen Wochen 
nach Bauerbach zurüdzufehren, beweifen bie folgenden, an Frau v. Wolzogen ge- 
fchriebenen Briefe. Das Schickſal aber verfügte e8 anders über ihn: er follte 
Bauerbach nie wieder bewohnen. (Bgl. Brüdner a, a. O. &.114—119.) Man 
muß annehmen, daß obiger, auf der Reiſe zwifchen Bauerbach und Frankfurt *ge- 
jchriebene Brief am 22; Juli abgefaßt if, obwohl Schiller das Datum nicht näher 
bezeichnet hat. 

sEin Dorf unweit Meiningen. 

Schiller, Beziehungen. 27 
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lerne, und je mehr ich unter. Menfchen gebe, deſto tiefer graben 
Sie fih in mein Herz, und deſto theurer werben Sie mir. 

Sie werden geftern einen traurigen Tag, und ohne unfere 
Lotte noch einen traurigeren Abend auszuftehen gehabt haben, — 
aber der Tag und Abend meiner Wieberfunft follen Sie gewis 
vollkommen dafür belonen. 

Jezt leben Sie wol. Kepp * wird Ihnen von Sranffurt einen 
langen Brief bringen. Tauſendmal leben Sie wol, ewig theuer 
dem Herzen Ihres 

Freundes N. 

Dem Mann werden Sie etwas für feine Mühe geben. Er 
macht einen expressen Umweeg zu Ihnen und ich habe ihm mit 
Fleiß keinen Lohn gegeben, damit der Brief deſto gewiſſer über- 
liefert wird, Noch einmal Adieu. 

An — 
Frau von Wolzogen 
zu Bauerbach 
bei Meiningen. 5 


11. 


Frankſurt am Mahn Eamfis Abende 
d. 28, Juli 1788. _ 


Eben fonme ich hier an, meine Beſte, und da ich befürchte, 
durch lange Verzögerung und Mangel der Gelegenheit in dieſer 
Stadt viel zu verzehren, ſo nehm ich kein Bedenken, gleich mit 
Extrapost abzugehen. Die etliche Thaler, welche ich durch biefen. 
Aufwand mehr daran ſezen mus, will ih durch bie Verkür— 
zung meined Aufenthalte zu Nannheim wieder hereinbringen, 


F Der Name des Vauerbacher Kutſchers. 
® Auf bie dritte leer gebliebene Seite bes Brieſes bat Frau. v. Wolzogen mit 
eigener Hand geſchrieben: „an die Lote.“ Sie theilte denſelben alſo ihrer, ‚bei 
der Anttmännin befindlichen Tochter mit, 
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denn ich freue mich ungleih mehr auf die Ankunft in ®. ! bei 
onen, als auf meine Tage zu Mannbeim. 

Meine Reife ift biß hierher troz ber entfeslichen Hize, die 
durch den heißen Sand der Chaussee noch verſtärkt war, und troz 
der böſen Abwechſlung von Wein, gutem und ſchlechtem Bier und 
dergleichen ganz. glüflich gewefen. Das nähere davon (denn wid) 
tiges iſt mir wicht begegnet) wird Ihnen der gute Kepp mit dem 
ich ganz zufrieden bin, erzälen. 

Da mich gegenwärtig alles bombardiert, der Frifeur, der 
Schwager, und andere Commissionen, fo bleibe ih Ihnen meine 
Empfindungen und was ich jonft noch an Sie zu beftellen habe, 
biß auf’ meine Ankunft in Mannheim jchuldig. Solange werben 
Sie doch mol glauben, daß (ih) Eie in meinem Herzen trage, 
wie ich mich felbft in der Hand Gottes getragen wünſchte. 

Ich bin ganz konfus gemacht. Ale Augenblike werde ich 
abgerufen, weil ich. mit drei Kutſchern mich herumzertire, die mid 
extrapoſt führen ‚wollen. Ich verfpare alfo alles biß auf meinen 
nächſten Brief, wo ich hoffentlich ruhiger mit Ihnen mich unter: 
balten Tann, O meine befte liebfte Freundin, unter dem erfchröf: 
lichen Gewühl von Menſchen fällt mir- unfere Hütte im Garten 
ein. — Wär id) ſchon wieder dort! 

- Die liebe gute Lotte grüßen Sie mir herzlich und auch die 
Mine? In ohngefähr 6"Tagen haben Sie alle drei wieder 
Nachricht von mir. 

Dem Kepp bezalen Sie 3 fl., daß er fie. dem Wagner über: 
bringe. Bon Frankfurt hätte ich Ihnen durch. unfern Kepp gern 
einige Stleinigfeiten gefchift, aber. wir kamen erft nah 8 Uhr 
Abends bier an, und bei Nacht ft in. einer folden Stadt wo 
man fremd it nichts zu machen... Zudem mus ih mein Geld 
folange ſhonen, als ich nichts dazu ſezen kann. 


N Bauerbach 

2 Zu vermuthen iſt, daß Shiller hiermit Wiheimtne, bie ältefte Eqweſer 
ber Fran vo. Wolzogen, gemeift hat, welche Stiftsdame in Waſungen war. Auch 
die Grüße an bie Tante, die ber Dichter im 12., 15., 16., 19. und 21. Briefe 
dieſes Abſchnitts aufträgt, werben ſich auf fie beziehen. ” 
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Taufendmal Adieu meine Themerfte. Ich weis noch nicht, 
ob ich noch diefe Naht, oder morgen früh 4 Uhr fahre. Es iſt 
koſtbar, bier zu übernachten, ‚und zudem möchte ich gern morgen 
in der Comödie zu Mannheim eintreffen, weil ich da. eine Ueber⸗ 
machen kann. Alſo leben Sie tauſendmal wol. 
Ewig Ihr S. 


Mannheim am 28. Julius 88. 

Endlich bin ich in Mannheim. Matt und erſchöpft kam ich 
geſtern Abend hier an, nachdem ich Vormittags früh noch in Frank⸗ 
furt geweſen. Die übergroſe Geſchäftigkeit und Höflichkeit meines 
Frankfurter Gaſtwirths, welche bei Leuten dieſer Handthierung 
einem kranken Geldbeutel immer gefährlich iſt, ſchrökte mich Ab, 
eine wolfeile und bequeme Gelegenheit in Frankfurt abzuwarten, 
wo ich ohne Zweifel in zwei Tagen mehr verzehrt haben. würde, 
als mich die Extrafuhr nad Mannheim theurer denn eine andre 
zu ftehen gelommen ift. Von meinem Geld babe ih noch 15 Laub: 
thaler hieher gebradt, wovon ih 5.-auf die Nüdreife bei Seite 
lege, und mit den übrigen 10 bier ausfommen mus. Meier ! 
bat eine Wohnung und Koft für mich ansgemacht, melde ſehr 
wolfeil und gut if. Ich bezale wöchentlih für 2- Simmer, 
Betten und. Meubles 1 fl. und - wohne neben dem . Schloßplaz, 
welches 2. eine vwortrefliche Ausficht bat. Für Mittag- und Abend» 
eßen, troknen Tiih, gebe ih 24 Fr. Der Krug Bier Foftet mich 
6. Das Frühſtük gebe ich .auf,: aljo kommt mich Koft und 
Logis wödentlih auf 2 Konvenzionsthaler. Perükenmacher, Bolt 
geld, Wäſche und Tabak machen. einen eignen Artikel. Weber 


ı Meyer war Regiffeur des Mannheimer Echaufpiels; er hatte fi, fowie 
auch feine aus Stuttgart gebürtige Frau, ſchon bei Schiller!s erſtem längerem Auf- 
enthalt in Mannheim unmittelbar nach ber Flucht aus Stuttgart ſehr freundſchaft⸗ 
lich gegen ihn benommen. (Ueber Meyer's Zob f. w Dr. 14. u, 16) 

2 Scl wohl „welcher“ heißen. 
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3 Wochen Tann ich alſo ſchwerlich bleiben. — So ſtehen meine 
Finanzen. 

Run meine Befte: werden Sie wißen wollen, wie ich die 
Sachen bei meiner Ankunft gefunden. — Nicht gar zum Beſten. 
Dalberg iſt von einer Reiſe nach Holland noch nicht zurük, 
wird aber erwartet. Ifland iſt nach Hannover, ſoll aber in etlichen 
Tagen auch wieder ankommen. Alſo bin ich einige Zeit wenigſtens 
ganz ohne Nuzen hier. Meinen Freunden habe ich durch meine 
Ankunft viele Freude gemacht, ihnen aber ſehr klar merken laßen, 
daſſ ich nichts als mein Vergnügen bei meinem hieſigen Aufenthalt 
zur Abſicht habe. Bis alfo Dalberg zurük iſt kann ich Ihnen 
nicht das geringſte von Ausſichten ſagen. 

Und ich würde fie ſchwexlich benuzen meine Theuerſte, wenn 
ſie mir auch in die Hände liefen, ſobald mein Aufenthalt bei 
Ihnen im geringſten dadurch litte. Geſtehen mus ich Ihnen, daß 
alles was mir hier vorkommt und noch vorkommen kann bei der 
Vergleichung mit. unferm- ftlllen glüklichen Leben entſezlich verliert. 
Sie haben mich einmal verwöhnt — verborben folte ich jagen, 
daſſ ich den’ lebhafteſten Eindrüden ber gröferen Welt beinahe ver: 
ſchloßen bin. Wenn ich es möglich machen kann, daſſ ich ohne 
einen Schritt in die Welt zu thun, 400 fl.3 järlich ziehe, fo 
begrabt matt mic) noch in Bauerbach. So leer und verbädtig ift 
mir ‚alles, feit ich von Ihnen bin, und fo wenig Geſchmak Kann 
ich einer Lebensart abgewinnen, die Sie nicht mit mir genießen. 
Wie froh will ich ſeyn, wenn ich mit einigen guten Ausfichten 
und Geld in der Tafche die Nüfreife wieder antreten kann, und 
wie jehr wird meine Glutſeligkeit bei Ihnen durch diefen Ausflug 
gewonnen haben! 

Aber wie bringen Sie jezt Ihre Tage zu, theure Freundin? 


8 mit anderer Dinte ift aus der 4 eine 6 gemadht, fo. daß man darin eine 
Correktur von Caroline von Wolzogen "wird erkennen können, welcher es, als fie 
biefen Brief in „Schiller’s Leben“ mittheilte ff. S. 69.), bedenklich erſcheinen 
mochte, Die Welt wiffen zu laflen, daß Schiller's praltiſcher Ehrgeiz, nach feiner 
damaligen Stimmung, ſich gar ſchon mit einer Jahreseinnahme von 400 fl. be⸗ 
friedigt erklärte. In der That findet ſich am angeführten Orte 600 fl. ſtatt 400 fl. 
abgedrudt. 
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Traurig, fürdht ich, und wünſche es gewifermaßen doch, denn es 
ift etwas tröftendes und ſüßes in der Vorftelung, daß zwei ge: 
trennte Freunde ohne einander nicht Tuflig find. D.es foll mid 
ſpornen bald bald wieder bei Ihnen zu ſeyn, und unterdeßen will 
ich bei meinen gröſten Berftreiningen an: Sie meine‘ Wertefte 
denken, ich will mich oft aus dem Zirkel der Geſellſchaft losreißen 
und auf meinem Zimmer ſchwermütig nach Ihnen mich hinträu- 
wen, und weinen. Bleiben Sie, meine Liebe, bleiben Sie was 
Sie mir biäher geweſen find, meine erfte und theuerfte Freumbin, 
und laflen Sie uns ohne Zeugen ein Beifpiel.unverfäljchter Freund- 
Schaft ſeyn. Wir wollen. uns beide beßer und edler machen, wir 
wollen durch wechfeljeitigerr Antbeil und den zärteften Bund ſchöner 
Empfindungen die Glükſeligkeit dieſes Lebens erfchöpfen, und. am 
Ende jtolz auf dieſes untadelhafte Bündnis jeyn. Nehmen Sie 
feinen Freund mehr in Ihrem Herzen auf. Das Meinige bleibt 
Ihnen bis in den Tob, und wo möglich nos) über diefen hinaus. . 

Heute werde ih aud meinen Eltern, ihrem Wilhelm und 
der Frikin! nah Stuttgardt fehreiben. —. Grüßen Sie: mir 
unfre liebe Lotte, welcher ich das nädftemal ſchreiben will, und 
wenn Sie der Tante fchreiben‘, ſo fagen Sie ihr daß ich oft an 
Sie denke, und fie recht fehr lieb Habe. Alle die Ihrigen, meine. 
Belte, find fo.gut und bleiben mir ewig werth. Vielleicht, daſſ 
ich ‘auch Ihrem. guten Bruder von hier aus einige Linien fehreibe. 

Schreiben Sie mir doch mit dem bälbiften wie Sie leben, 
und ob Sie. mich noch lieben. Zwar das hoff-ich gewis. Schreiben 
Sie mir Ihte ganze Lebensart von Morgen bis in die Nacht, und 
was Ihnen neues begegnet — auf dieſe Art überzeug ich mic 
do, daß Sie, auch mid in dem Herzen tragen, wie ich. Sie in 
dem meinigen. - Ä 

Mein Papier neigt zum Ende Ich mus alſo kun: ſeyn. Es 
iſt ein Paquet von Berlin an mid auf dem Weeg, das gegenz 
wärtig in Meinungen angelangt ſeyn mus. Laben Sie nachfragen. 
Rheinwald ſagen Sie, dab Schwan weder Brief noch Dukaten 


VBgl. Abſchnitt III. Brief 4. Post- Seriptum, Brief 5. u. 8. Note 2. . 
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befommen, daß er alfo auf der Poft Nachfrage tbun fol. Ihre 
Briefe addressieren Sie an Madame Hammelmann im Huberts- 
Haus zu Mannheim. Das iſt das Haus wo id) Togiere. 

Noch einmal, jchreiben Sie mir bald, und die liebe gute 
Lotte Füßen Eie in meinem Namen (wenn’3 erlaubt iſt). Kepp 
wird ſchon feit Dienftag abends zurük ſeyn und Ihnen das Mebrige 
mimdlich gelagt haben. 

Frid.5 . 


13. 


Mannheim d. 11. Auguft 83. : 

Aus einem Tumult von Zerfirenungen fliege ih an Ihr Herz, 
befte Freundin, .denfe mich zu Ihnen in Ihr neues Stübchen bin: 
ein, wo auch ich vieleicht jest Ihr Gedanke bin, und erzäle Ihnen 
mein jeziges. Schikfal. Vor allem andern taufendfachen Dank für 
Ihren Lieben zärtliden Brief. Alſo weiß ih gewis, daſſ Ihr 
Herz noch für mich das Vorige ift — Womit beweife ih Ihnen 
doch, daſſ es auch das meinige bleiben wird? 

Ich wolte Ihre Antwort auf mein lezies Schreiben erft ab- 
warten, darin ich Ihnen meine Addresse wißen lies, eh ich diefen 
Brief an Sie fortſchikte. Doch ich wartete vergebens, und er 
wandere in Gottesnamen fort. 

Die 14 Tage, die ih jezt in- Mannheim zugebradit, find 
beinahe “gang fruchtlos für. mich gewefen. Dalberf mar abwe⸗ 
ſend, einige Spieler in Urlaub, die mehrſten Familien aufs Land 
ausgeflogen, und eine unerträgliche trokne Hize verdarb mir bei⸗ 
nahe allen Genuſſ des Lebens. Das Thester hat mir wenig ge: 
nuzt, weil des Sommers wenige Stüke gegeben werden bie 
wichtig find; auch ohne Schaden nicht gegeben werden. Tünnen; zu: 
.dem war die Anweſenheit der Curfurſtin und des Zweibrüler 


Dahinter ſtand Schiller, was der Dichter felbſt mucheſteichen, gum Beweis, 
wie er für ten Fall, daß der Brief in anrechte Pänte fiele, fein Ineognito zu 
wahren die Abſicht hatte. 
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Herzogs Schuld, daſſ meiſtens Alltagskomödien vorkamen, wovon 
Diefe Liebhaber find. Viel habe ich auch nicht: gearbeitet, weil 
Berftreuung und Hize e8 mir unmöglich machten. Alfo die Summa 
vom Ganzen ift: Ich habe diefe Zeit über wenig’ gewonnen. .- 

Dalbergs Ankunft aber ſcheint fehr viel für mich verändern 
zu wollen. Geſtern traf er hier ein, und wurde gleich von meinem 
Hierfeyn benachrichtigt, das ihm böchft angenehm war. Ich traf 
ihn auf dem Theater, wo er mir auf die verbindlichite Art zu: 
vorfam, und mich mit grofer Achtung behandelte. : Von meiner 
Abreife will er- nichts wißen, und läßt ſich fonft noch allerlei gegen 
mich merken, wofür ich gottlob Feine Ohren babe. Ich war heute 
bei ihm, und zwar fehr lange. Der Mann. ift ganz Seuer, aber 
leider nur Pulverfeuer das plöglich losgeht und eben fo fehnell 
wieder verpuft. Indeß glaub ich ihm herzlich gern, daſſ ihm mein 
biefiger Aufenthalt Lieb wäre, wenn er nichts aufopfern dürfte. 
Mein Fiesco foll hier gegeben werden, und man ift wirflich daran, 
mit Anmerkungen: über das Stüf bei mir. einzukommen. Vielleicht 
arbeite ich ihn um, und feze die Vorftellung durch. Morgen (Mitt-. 
woch am 13.) wird. meine Louiſe Millerin im groſer Gefell- 
haft, wobei Dalberg den Borfiz bat, vorgelefen, und dann 
wird ſichs entſcheiden, "ob. fie bier vorgeſtellt wird. Dalberg- ver: 
jprab, mir zu Gefallen meine Räuber und .einige grofe Stüfe 
fpielen zu laßen, um die Stärfe der Schaufpieler daraus zu beur- - 
theilen, und mid in’ Zeuer zu Ian. ‚Meine Rauber ſolten mich 
freuen. 

An Shmwan habe ich mich am meiftei attaſchiert, und Sie 
meine Theuerſte, ſchäzen ihn ja auch. Ihm allein habe ich meine 
Milkerin vorgeleſen, und er iſt äuſerſt damit zufrieden. Von 
Wieland hat er mir Briefe gezeigt, die beweiſen, daſſ Wieland 
ſehr warm für mich fühlt, und gros von mir urtheilt. Dieſes 
leztere iſt mir wegen vieler Umſtände nicht gleichgültig. Bei 
Schwan babe ich ‘auch ſonſt gute Bekanntſchaften gemacht. Noch 
dato war ich nirgends als in Oggersheim, wo die Curfürſtin 
wirklich reſidiert, und man mir das Schloſſ und den Garten ge: 
zeigt hat. In dem Wirthshauß wo ich im vorigen Jahr ſieben 
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Mochen gewohnt babe, ! bin ich auf..eine Art empfangen worden, 
die mich recht ſehr gerührt bat. Es iſt etwas freudbiges von frem- 
den Leuten nicht vergeflen zu werben. Die nächfte Woche will ich 
in Geſellſchaft nah Heidelberg und Schwezingen fahren. 
Mein Vater ſchreibt mir heute, daſſ er ſich Hoffnung mache, einen 
Rendezvous -in Bretten? zu veranftalten. Bon Wilhelm er: 
warte ich ale Tage Briefe, vorzüglich aber von Ihnen meine 
Beite. i —W 

An Abſicht auf meine Ausſichten mit dem hieſigen Theater 
und meine Stüfe Tann Ihnen diefer Brief. nit das geringite 
bejtimmen, aber in 8 Tagen erfahren Sie etwas mehr und viel- 
leicht au die Zeit meiner Abreife von hier, denn nichts in der 
Melt wird mich feßeln. Schwan tät) mir. an, wenn. meine. 
Stüfe zum Theater. gebracht werben folten, mit Dalberg um ben 
Preiß der Iſten Vorſtellung bei jedem zu accordieren, meil ich 
dann aus. beiden zuſammengenommen 4-500 fl. würde zu: ziehen 
baben, und dann: in einem halben Jahr das Stüf zum Druken 
verfaufen könnte. Auch räth er mir, beide abjchreiben zu Taken, 
‚und nad) Berlin, Wien und Hamburg Exemplare davon zu verjen: - 
den, mo mir. vielleicht die Theater einen Preiß zuerkennen würden. 
Sie wißen, meine Beite, wie mistrauiſch mic das widrige Glük 
gegen die glänzenditen Offerten gemacht bat, und werden mir alfo 
glauben, daſſ ich nimmermehr darauf baue. Ich bin froh wenn 
ih 200 fl. aus beiden Stüfen vom Theater gewis babe, doch will 
ich Schwan’s Rath fehr gern befolgen. 

Das iſt alſo alles was ich Ihnen jest von meinen Ange: 
legenbeiten jchreiben Tann. Es fteht noch dahin ob Dalberg und 
ih in der- Haubtſache einig werben. Aber meine befte liebſte 
Freundin wie froh, will ich den Augenblik erwarten, der mich 


"Am Oltober und November 1782 lebte Schiller, von jeinem Ausflug nach 
Frankfurt a. M. zurückgekehrt, mit feinem Freunde Streicher im Gaſthauſe zum 
Viehhof in Oggersheim bei Mannheim und arbeitete hier den Fiesco um. (S. 
Streicher, Schiller's Flucht, S. 117—127.) - 
2Bretten, Melanchthon's Geburtsſtadt, im badiſchen Mittelrheinlveiſe, dicht 
an. ber wülrttembergifchen Grenze. Die bier projeftirte Zufammenkunft, Schifler’s 
mit feinem Vater fand nicht ftatt. 
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wieder zu Ihnen zurüfbringt, wie fehr haben Sie in meinen 
- Augen neben diejen nenen-Connaissancen gewonnen! Ich will und 
kann auch recht fleibig bei Ihnen arbeiten. Mein Auffenthalt in 
9. foll mir von allen Seiten der vortheilhafteſte bleiben, und 
weder. Ihnen noch mir jemals zum Vorwurf gereihen. — Wie 
viel, wie unenbli viel haben Sie nicht ſchon an meinem Herzen 
verbeßert, und diefe Verbeſſerung, freuen Sie fih, hat ſchon einige 
gefärliche Proben ausgehalten. Fühlen Sie ihn- ganz, den- Ge- 
danken, denjenigen zu einem guten Menfchen gebildet zu haben, 
und noch zu bilden, der, wenn er fchlecht. ware, Gelegenheit hätte 
Zaufend zu verderden.. — . 

Aber wie dringen denn’ Sie jest Ihre Tage zu. Sehr düſter, 
ſagt mir Ihr lezter Brief. Hoffentlich iſt die Lotte wieder bei 
Ihnen geweſen, oder wirklich noch bei Ihnen. Solten Sie bei 
dieſer lieben vortreflichen Tochter eine Freude vermißen? Beſte 
Freundin, Sir haben das ſeltene groſe Glük ſo gute Kinder — 
ſo liebe Geſchwiſter, und einen (wenigſtens einen) recht treuen 
und zärtlichen Freund zu haben, und doch ſolte eine Melankolie 
bei Ihnen einwurzeln können? Solten Sie — eine Chriſtin — 
die es fühlt, daß der Faden unſerer Schikſale durch die Hand 
Gottes gebt, an wahren Glüffeligleiten des Lebens verzweifeln ? ? 
Nein, meine Theuerjte, ich weis, das thun Sie nicht, und, wenn 
Das Ihre Beruhigung vermehren kann, ich hafte Ihnen für ewige 
Freundſchaft. Daß Sie mich 100,000,000 mal "ver lieber Lotte 
empfehlen, verſteht fih, und jagen Sie Ihr au, daſſ ih ſchon 
einen Brief an fie angefangen, aber: wieder zerrifien habe, weil ich 
ihn unmöglid. Falt fchreiben, und die Amtmännin. keinen war: 
men jehen fann. Rheinwald: grüßen Cie, und beide Pfarrer. 
Auh die Judith laſſ ich Schön grüßen, und es freut mich, bafj 
jte mid) noch lieb hat. ‚Grüßen Sie mir alle Pläze in Bauerbach 
und laßen Sie mich jezt Gebrauch von des Titel machen, ben 
Sie mir gegeben haben, und ber von teinem Rolgern verdrängt 


E Der. Rame einer Wolzogen'ſchen Dienfimagb in Bauerbach, bie namentlich 
zu Botengängen benutzt: zu werben und Schillers Correfponbenz nach Meiningen 
an Keinwald zu beforgen pflegte. (S. Brüdner wa. O. S. 90.) 


“ 
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werden fol: — laßen Sie mid beite Mama mi Ihren zärt⸗ 
lichſten Sobn nennen. | 
Schiller. 


J 


| Moannheim d. 11. Septb. 1788. 

Endlich kann ich mich wieder zu Ihnen wenden, meine Theuerſte. 
Wie viel tauſend Beſorgniße wegen meinem monatlangen Still- 
ſchweigen in Ihrem zärtlichen Herzen aufgeſtiegen ſeyn mögen kann 
ich mir leicht einbilden, und ich fürchte Sie haben den wahren 
Grund ‚davon errathen. Schon 3 Wochen liege ich frank, meine 
Beſte. Ohne Lebensgefahr, gottlob, aber ein Faltes Ficber davon 
ich täglich einen Anfall auszuſtehen hatte, hat mich entfezlich mit- 
genommen, und ob idy gegenwärtig fchon, DiR auf Mattigfeit und 
Schwäche des Kopf, wieder geneſen bin, jo werde ich dennoch vor - 
14 Tagen nicht and dem Haufe kommen. Schon die 8 Wochen, die- 
ih.in Mannheim zubringe, wüthet eine gallidte Seuche in ver 
Stadt, die jo allgemein ift daß unter 20,000 Menſchen 6000 frank 
niederliegen. Meier ift wärend meines Hierſeyns daran geftorben, 
Ein Freund, dem ich ‚viel ſchuldig war. Jezt — Bott fei Dank — 
üt die Epidemie im Sinken. Für mich befürchten Sie nichts mehr. 
Ich war in. den beften Händen, und wurde wie ein Kind’ des 
Haufes gepflegt; und wurde fogar-,. weil. mein Kopf ſehr angegrif: 
fen war, einem andern. Doktor übergeben: : Sch hatte mir vor- 
gelegt, Ihnen, meine Liebe, Schritt vor Schritt, alles mas ſich 
für mich ſchlimmes und Gutes hier ereignen würde, zu wihen zu - 
tbun — meine. Krankheit hat diejes nichtig gemacht, und ich mus 
Ihnen nunmehr kurz und summarisch Bericht von. allem Vergan⸗ 
genen :und Künftigen abftatten, und: meine Sachen in - ‚bie: mög: 
lichſte Kürze zufammenziehen. — 

Ahr lezter Brief, der mich nothwendig traurig machen mußte, 
weil er aus einem fo traurigen Kerzen floh, bat gewiſermaßen 
den: Ausschlag in. meinen Zweifeln gegeben. Eben als ich ihn er: 
biekt, hatte- Dalberg Angriffe auf meinen Entſchluß gethan. Sie 
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. erinnern Sih, meine Beite, daſſ ich Ihnen mein Ehrenmwort ge: 
geben, mich nicht felbft anzubieten, und in feinem Fall den erften 
Schritt zu einem Engagement zu thun. Ich gebe Ihnen jezt mit 
aller Freudigfeit eines reinen Gewißens dieſes mein Ehrenwort 
wieder, daß ich mein Verſprechen gehalten. Dalberg jelbit kam 
mir mit dem Antrag entgegen, daſſ ich hier bleiben jolte. Er ftellte 
mir frei, auf wie lang ich mit.dem Theater accordieren, und was 
ich für meine Verwendungen fordern wolte. Db ih "Ihnen mu 
gleich bei meiner Abreife die Erklärung gethan, daſſ ich vielleicht 
ben Winter bier zubringen wolte, fo zmeifelte ich doch beftig bei 
mir felber, und .ein allmächtiger Hang zu unsern. ftillen herrlichen 
Leben behielt jchon die Oberhand, als Ihr Brief anlangte, und 
ih erfuhr, daff Winkelmann 2 Monate bei Ihnen zubringen 
würde. Ste wißen, meine Belte, daſſ mich Die Ankunft diejes 
Herin ſelbſt aus Bauerbach vertrieben haben würde, wenn ich noch 
dort geweſen wäre, wie viel mehr mußte fie mich jezt von meiner 
Reife zurüfhalten. Ich entfchied alſo für die Anerbietungen Dal- 
bergs umd- vor- obngefähr- 3 Wochen, mo 'ich bei ihm an’ Tafel 
war "wurden wir richtig. Sch - bleibe biß auf den May 1784 
bier, und folgende Punkte find unter uns feftgefezt: 

1) befommt das Theater von mir drei neue Stäle — den 
Fiesco — meine Louise-Millerin — und. nod ein drittes, das ich 
innerhalb meiner Vertragzeit noch machen mus. 

2) Der Contract dauert eigentlich ein Jahr, nemlich vom 
1. September dieſes Jahres biß zum lezten Auguſt des nächſten; 
ih babe aber die Erlaubniß herausbedungen die heißeſte Sommer⸗ 
zeit wegen meiner Geſundheit anderswo zuzubringen. 

3) Ich erhalte für dieſes eine fire Pension von 300 fl., wo⸗ 
von mir ſchon 200 -ausbezalt find: — Außerdem bekomme ich von 
jedem Stüf das ich auf die Bühne bringe die ganze Einnahme 
einer Vorftellung die ich felbft beitimmen Tann, und welche nad 
Berhältniß 100 bis 300 fl. "betragen kann. — ‚Dann gehört Das 
Stüf dennoch mein. und ich kann .e nach Gefallen, wohin ih will, 
verfaufen und drufen- laßen. Nach dieſem Anſchlag habe ih biß zu 
Ende Auguſts 1784 die unfehlbare Ausficht auf '12— 1400 Gulden, 
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wovon ich doch 4 biß 500 auf Tilgung meiner Schulben verwen: 
ben fan. | — .3. 
Danken Sie mit mir Gott, meine Beſte, daß er mir hier 
einen Ausweeg eröfnet hat, durch Verbeßerung meiner Umftände 
mic aus dem Wirrwar meiner Schulden zu reiben, und der ehr⸗ 
lihe Mann ‚zu bleiben. Diefer Gefichtspunft allein, ich. geftehe es, 
fann mich über: die lange Trennung von Ihnen, und über den 
Aufſchub meiner angenehmen Entwürfe tröften, und gibt mir jezt 
auh den Mut und die ruhige Feſtigkeit, Ihnen zu fagen daſſ 
wir ung vor 8 oder 9 Monaten nicht feben werden. Biß dahin, 
meine geliebtefte Freundin, übergebe. ich Sie dem Arın des nunend⸗ 
lien Gottes, der uns ‚einander in der beftimmten Stunde glüf- 
licher mwiebergeben wird. Gedenken Sie meiner in Ihren einfamen 
Augenbliken, nennen Sie mich -in Ihrem Gebete mit ihren Kindern. 
Gott, und flehen Sie ihn um Schuz für mein Herz und meine 
Jugend. Meine Freundſchaft — wenn der Gedanfe Ihnen Freude 
gewähren kann — bleibt Ihnen unmandelbar und gewiß, und -Toll 
mein allmächtiges Gegengift: gegen alle Verführung ſeyn. — Sie 
waren die erite Berfon, an welcher mein Herz mit reiner unver: 
tälfchter Zuneigung bieng, und eine folche Freundſchaft ift über 
allen Wechſel der Umstände erhaben. Fahren Sie fort, meine 
Theuerfte, mich. Ihren Sohn zu nennen, ‘und feien Sie verfichert 
daß ih das Herz einer folchen Mutter zu fchägen weis. . Unſere 
Trennung, deren Nothwendigkeit ich Ihnen nicht erft beweifen darf, 
wird meine Gemüthsruhe wieberberitellen, eine Ruhe die ich Schon 
fo lange ‚nicht mehr genofien babe, weil die Unbeſtimmtheit meiner 
Ausfihten, und der nagende Gedanke meiner Schulden mich un— 
aufhörlich verfolgten. Mein hieſiger Aufenthalt wird mid uud in 
meiner Wiſſenſchaft vollfommener machen, und mir. beito gerechiere 
Anfprüche auf ein künftiges Glük verfchaffen. Ich war alfo diefen 
Schritt mir felbft und meinem ehrlichen Namen ſchuldig, und Gott 
wird mich weiter führen.. VVVV | 
Uebrigens, meine Befte, kann ih Ihnen von meiner biefigen 
Lebensart nicht? anders als Gutes melden, und vieles vereinigt ſich 
mir Nuzen. und Vergnügen zu machen. Fremde und Einheimiſche 
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ſuchen mich auf, und bemühen ſich um meine Freundſchaft. Wärend 
meiner Krankheit: habe ich die beften Zerſtreuungen gehabt, und 
mein Zimmer war felten von Befuchern Teer. Den Tag vorber eh 
ich. mich Tegte, wurden mir zu Gefallen die Räuber gegeben, 
und das Haus wimmelte von Zuſchauern. -Bei Dalberg fpeije id) 
öfters und bei. Schwan — zwei Käufern wo ausgejuchte Geſell⸗ 
ſchaft it, und. in dem erften geht es fürſtlich zu. Im Theater 
‚geh ic) frei aus und ein, wie in meinem eigenen Haufe. Sobald 
ich ‚wieder ausgehen darf, werde ich einige neue Bekanntſchaften 
non Stande machen, die mich kennen lernen wollen. Ich bin recht 
artig logiert — ah Belle! wenn Sie mich einmal überralchen 
folten. In einigen Wochen erwarte ich meine Schweiten und 
werde fie vielleicht 4 Wochen bier behalten. Dafür müflen fie mir 
aber Hemder machen und Strümpfe ſtriken. — Koſt, mit Wein 
und Kaffe, und Logis kommen mich das Vierteljahr auf 5 Carolin. 
Meine Equipage nimmt mir aber viel Geld weg, weil ih noch gar 
nicht auf den Winter eingerichtet bin. . Diefe Ausgabe macht, dafl 
Sie mit diefem Brief noch Kein Geld bekommen, hingegen ift- die 
halbe Einnahme von meinem Fiesco, der auf den Carneval gefpielt 
werben wird, Ihnen beftimmt,. wie auch die halbe Einnahme von 
meiner Louiſe Millerin. - Der verdrüßliche Vorfall mit des 
Grünenbaumwirths Schimmel kommt mir recht ungeſchikt, und 
eigentlich bin. ich nichts zu zalen verbunden, weil ‘der Gaul hätte 
geöfnet werben ſollen. Doc künnen Sie, um Sich aus dem Handel 
zu ziehen, ‘dem Kerl etwas verfichern,, das ich bezalen will, aber 
fo wenig als möglih. Ihre glükliche Kar mit des Flurſchüzen 
Kind war wirklich auch recht angemefjen gut, und in. der Noth 
_ waren. bie Mittel. ſchon ganz recht. Diefe gut gelungene That mus 
Ihnen eine wahre herzliche Seelenwonne geweien ſeyn. “ Könnte 
ih Ihnen doch zur Verſorgung unfers lieben Wilhelms einmal 
Gluk wunſchen, meine Beſte, aber. der ſchleichende Gang des Her⸗ 
3098 und. Obrift Seegers ! hat mir niemals gefallen wollen. Am 
Ende mü ſen Sie aber doch, und die wenige Monate die noch 


Der Oberſt und Herzogliche General⸗ Adiutant Chriſtian Dionyſius Seeger 
(geb. 1740), war ber erſte Commandant ober Intendant der Karloſchule. 
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bis Decemb. find wird Wilhelm doch aushalten können, da er ſchon 
Zmal foviel Jahre überftanden hat. 2 Der guten Lotte empfehlen 
Sie mid milliontaufendmal. Wär ih doch nur. jezt. einen Tag 
bei Ihnen Beiden — wie. gern mwolt- id ‚mich aus allen meinen 
Verbindungen veiffen! — aber ein: Zeitraum von 8 Monaten iſt 
im Ganzen ja nur eine Spanne, und wie bald mißt man dieſe 
nicht aus. Dann haben Sie mich wieder meine Theuerſte, und 
wenn es der Himmel will, beßer, und glüklicher. Freuen Sie 
Sich mit mir nicht auf den, herrlichen Augenblik, wenn wir uns 
wieder entgegen. fliegen? Seben Sie, dieſe -Hofnung macht mid 
auch ſchon in der Ferne froh, und. id) genieße dieſe freudige 
Zukunft ſchon jezt. Machen Sie Sich dieſen Winter doch ja. 
recht viele Zerſtrenungen. Ihre Oekonomie, Ihre Unterthanen, 
Ihre Kinder und meine Briefe ſollen, denk ich, Stoff genug dazu 
ſeyn. . 

Den 12. Sept. Ich brach geſtern hier ab, weil ein Brief 
von meiner Familie kam. . Meine guten Eltern freuen ſich außer⸗ 
ordentlih, daſſ fte mich einigermaßen verforgt wißen, und fo Nabe 
bei ſich haben. Bald wird mich Mama und eine Schweſter be- 
juhen. — Gottlob meine Befte, heute ift mein: Fieberanfall das. 
3. mal ausgeblieben, und ich füle mich jebe Stunde-leichter,. Das 
fol, hoffe ich, meine lezte ‚Krankheit in Mannheim ſeyn; da ich 
nun einmal Bürger darinn worden, bin, fo werde ich Fünftig 
unverfebrt bleiben. Ya meine Sreundin, ic habe eine Flut von 
Geſchäften vor mir, die ich mein, ganzes. Leben noch nicht gehabt 
babe. - Das Jahr, das jegt vor mir figt, mus über mein. ganzes 
Schikſal entſcheiden. — Wir haben eirimal von der Freimaurerey 
miteinander geibroden. Vor einigen Tagen hat mich ein reifender 
Maurer bejudt, ein Mann von der ausgebreitetiten Kenntniß und 
einem- grofen verborgenen Einfluß, der: mir geſagt, daſſ ich ſchon 
auf verjhiedenen Freimaurerliſten ftünde, und mich inftän- 
big gebeten hat, ihm jeden Schritt‘ den ich hierin thun würbe 
vorher mitzuthetlen, er verjichert mich auch, daſſ es für mich eine 

2 Er mußte aber noch bis zum 19. April 1784 in der Anftalt aushalten, 
(Bgl. oben Brief 2. Note 4.) 
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aufferordentliche Ausficht fei. Dem fei wie ihn wolle, ich werde 
jezt anfangen mit aller Anftrengung fleißig zu feyn, und mich in 
mehreren Fächern verfuchen. Verlagen Sie Sich darauf, dad Eie 
mich etwas. gejcheider wieder finden. 

‘Dem guten Rheinwald fagen Sie taufend ſchöne Sachen. Ich 
hab ihm wärend meines Hierſeins einmal aus Schwans Hauſe 
geſchrieben. Der Brief iſt über Bareyth gegangen. Nah und ferne 
bin ich.fein redlicher treuer. Freund, und auch ihn: feh ich wieder. 
Ihrer Lieben guten Mine empfehlen Sie mich vielmal. Ich denke 
oft an das gute Gefchöpf, fie bat fi mir unvergeßlich gemacht. 
Wenn Sie an Wurmb fchreiben, fo erzälen- Sie ihm die Urfache 
meiner Abwefenheit, und verfihern Sie ihn meiner ewigen Achtung. 

Der Verwalter Vogt wird. hoffentlich ſchwer mit Geld beladen 
zuräfgefommen feyn. Könnte ich doch, wenn ich Bauerbach wieder 
ſehe, jhon den Grunditein zur neuen Kirche gelegt finden: Es 
bleibt dabei daß ich- etwas darein ftiftee Dem’ guten Biberifhen 
Pfarrer 3 machen Sie.aud ein Compliment von- mir, und bleiben 
Sie ihm um meinetwillen gut. Alles was mich in und um Bauer: 
baxh intereßierte joll herzlich gegrüßt fein. Die Juditb und Baiers 
Leute laße ich recht ſchön grüßen. 

Meinen Rok und manſcheſterne Hoſen eönnte ih zwar ſehr 
wol hier brauchen. Ich will aber alles bei Ihnen laßen, weil ich 
doch gewis wieder komme. Die entlehnten Bücher ſchiken Sie aber 
Rheinwald zu, daſſ er fie an ihre Beſizer zurükſchaffe. Jezt mus 
ich abbrechen, meine Liebe, fonſt bekommen Sie dieſen Brief um 
einen Poſttag fpäter. Sobald ich ganz geſund bin erfahren Sie es. 
Nunmehr 1,000,000,000 lebewol, von Ihrem Sie ewig liebenden 

Unſerer Lotte ſchreibe ich im nächſten Brief ganz gewis. 
Sagen Sie ihr das, und verſichern Sie fie meiner ewigen Freund— 
haft. Set wird Winkelmann vermutlich bei Ihnen ſeyn und 
kaum gedacht werden an den armen entfernten ©. 


% 
. 


3 Pfarrer zu Bibra. 
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15. 
| . Mannheim ben 1. Nov. 1788. 

9 fehe in den Kalender, und finde mit Schrefen dafj wir 
Ihon im November find, und Sie, meine Theuerfte, den ganzen 
Oftober noch feinen Brief "von- mir haben. Eigentlih bätte ich 
Ihnen nichts erhebliches zu ſchreiben gewußt, als daſſ ich ſchon 
3—4 Wochen ein Rezidiv von bem traurigen falten Fieber aus⸗ 
zuſtehen hatte, und noch ausſtehen mus. Geſchäfte und neue 
Bekanntſchaften die außerhalb Mannheim meiner warten, und über: 
baubt die böfe Rhein- und Sumpfluft der Gegend haben mid) zu 
feiner ganzen Beßerung kommen laßen, und mahrfcheinlich werde 
ich - |chwerlic vor dem eigentlihen Winter vollfommen gefund. 
Doch kann. ih in den freien Stunden meine nötigften Geſchäfte 
verrichten. — Neues ift für mich nichts vorgefallen, das mein 
Glük beträfe. . Es bleibt alles bei den Nachrichten meines Tezten 
Briefs, und ich bin ührigeng zufrieven. Von Ihren lieben Kindern 
babe ich ‚bis jezt lauter Gutes erfahren. Von meinen Eltern erwarte 
ich täglich -Briefe. — Auch von der Vifherin, der ich durch 
einen Landsmann von Ludwigsburg der mich bier befuchte ein 
Marktpräfent nebit einer Silhouette geſchikt habe. Hier folgt auch 
eine- für Sie, meine Befte, wenn mein Andenken anders noch 
ſoviel Werth in Ihrem Herzen hat, daß es neben den lieben 
Söhnen einen Plaz in Ihrem Zimmer findet. (Doch iſt ja auch 
der Herzog George ! drinn). 

Ich glaube immer Sie find wirklich nit in Bauerbach. 
Beinahe wollt ih wetten, Sie find in Roßdorf? odet Wall: 
Dorf — oder gar in Wollramshaufen.? Wo Sie aud find 
begleiten Sie meine järtlichften Wünfhe, und Sie follen überall 
glüklich ſeyn. Der guten lieben Lotte empfehlen Sie mid auf 
das warmſte und innigfte Schreiben Sie der Tante, 2 unter: 


.B, Georg von, Meiningen. 

2 Roßdorf liegt 4 Stunden nordweſtlich von Waldorf und war ein v. Wech⸗ 
mar'ſches Gut, wo Frau v. Wolzogen ihre Freundin, die Freifrau v. Wechmar, 
öfters zu beſuchen pflegte. (Vgl. Behffein a. a. O. ©. 101). 

= Dem v. Wurmmb’ihen Gute bei Norbhaufen. - 

Schiller, Beziehungen. 28 
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laflen Sie nie, das gute Mädchen meiner ganzen Achtung zu ver- 
fihern. Rheinwald grüßen Sie hunderttaufendmal und ſchärfen 
ihm ein, mir die beiwußten Manuscripte fein gewis zurülzujdifen. 
Allenfals, wenn Eie mir ja von meinen alten Zumpen noch etwas 
zu ſchiken baben, gienge das mit einer Gelegenheit. Berzeihen 
Sie mir dißmal meine Eilfertigkeit. Biel habe ic) Ihnen uicht zu 
fopreiben, und dann glauben Sie faum, mie entigglih id von 
Dalberg wegen Herannäherung des Carnevals belagert werde. 
Tröiten Sie Sih wenn Sie können damit, dal] Sie-und meine 
Eltern diejenigen find denen vor andern Menfchenfindern zehenmal 
gejchtieben wird. Ich bin aus meinem bisherigen Logis gezogen. 
Meine Addresse ift alfo an Schwan. Emig Jhr wärmiter und 
innigiter Freund und Sohn .. 
Frid. Schil ler. 
An 

die Reichsfreihochwolgebohrne Frau Baronin von Wolz o gen 

geborene v. Marſchalk von Dftheim , 
zu 
frei bis Frankfurt. Bauerbech 
ohnweit 

Sadien: Meinungen 


16. 


Dastabeim ‚ben 18. Rovemb. 83. 

. Meine vorigen Nachläßigkeiten zu verbeßern, and. mid vor⸗ 
zuglich durch die wiederholte warme Verſicherung meiner noch un⸗ 
verlezten Zärtlichkeit zu verſündigen, will ich Sie heute auf bie 
Zortur eines 3 Blatt langen. Briefs ſchrauben — eine Erefuzion, 
die Ihnen gewis beilfam ſeyn wird. Alle Ihre Gorrefpondenten 
werden mirs banken, daß ich Sie durch, meine zü grofe Dofis don 
Brief fo überfüllte, daß Sie gewis nicht mehr- ivegen zu kurzem 
und zu nachläßigem Briefſchreiben. mit ihnen zanken. — Doch 
im Ernſt, meine Beſte, ich habe eben ein verdrüßliches Geſchäft 
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geendigt, und will mir int in Ihrer Gefellihaft einen defto füheren 
Augenblik machen. | 

Mein böfes- Taltes Sieber. ſ cheint nunmehr nachlaßen zu wollen, 
denn ich habe bereits 3 Tage feinen Anfall gehabt. Ich lebe aber 
auch erbärmlih genug um es vom Hals zu. ſchütteln. ‚Schon 
14 Tage habe ich weder Fleiſch noch Fleiſchbrüh gefehen. Waßer⸗ 
juppen heute, Waferfuppen morgen, und dieſes geht jo Mittags 
und Abends. Allenfalls gelbe Rüben, oder faure Kartoffeln, oder 
jo etwas dazu. Fieberrinde eſſ ich wie Brod, und ich habe mir 
fie expreſſ von Frankfurt verfehrieben. Ein guter Freund bat mir 
zu meinem Geburtätag 4 Bouteillen Burgunder gefhift — davon 
wird zuweilen ein Gläschen mit, herrlichem Erfolg getrunfen, ‚doch 
mus ih Ihnen geitehen, daſſ ich mir äuſerſt wenig aus bem 
Wein made, fo molfeil und gut er bier zu haben if. Mit mehr 
Vergnügen trinfe ich Bier.. Treuen Sie Sich alfo, ich werde mid 
auf diefe Art bald wieder in's Bauerhacher Leben gemöhnen. 

Sobald ich gefund bin, wird überhaubt meine Koft jehr einfach 
eingeritet. In einem Wek wird mein. Frühſtük beftehen, um 
12 Er. babe ich aus einem biefigen Wirthshauß ein Mittagehen 
zu. 4 Schüßeln, wovon ih noch auf den Abend aufheben kann. 
Notabene id babe mir einen zinnernen. Einjaz gefauft. Abends 
eße ich allenfalls Kartoffel in Salz oder ein Ey oder jo etwas zu 
einer .‚Bonteille Bier. Dem ohnerachtet find meine Ausgaben jehr 
gros. Wenn ih auch Monats wicht fiber 11 Gulden fürs Maul 
aufgehen laße, fo Eeftet mich mein need Logis 5 Gulden, das 
Holz 2 fl. 30 Fr. und barüber, Lichter 1 Gulden, Frifeur einen 
Thaler, Bedienung von einem Tambour einen Thaler, Wäſche einen 
Thaler, Bader 30 kr., Poſtgeld 1—2 Gulden, Tabak, Papier und 
taujend Kleinigkeiten ungerechnet. Dann haben Kaufmann, Schneider 
und Schuſter einen groſen Riß in- mein Beutelchen gemacht. Die 
vier Monate die ich jezt von Ihnen entfernt bin haben mich mit der 
Reiſe hieher bei 250 fl. gekoſtet, und doch bezahl ich den Kaufmaun 
nur nach Terminen, und habe ihm nicht mehr -alg ein Drittheil be⸗ 
zahlt, den Schneider aber. ganz, und ein Carolin ift mir aus dem 
Zimmer geftohlen worden, warum ich unfer andern auch ausziehe. 
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Dalberg hat mir in allem ohngefähr 42 Dufaten . vorge- 
ſchoßen, und gegenwärtig da ich das ſchreibe babe ih noch Y, Ca- 
rolin im Vermögen. Jezt aber kommt beßere Zeit. Von heut bis 
Januars Ende nehme ich wenigſtens 400 fl. ein, wovon Sie, 
meine Liebe, wenigſtens 150 wo nicht‘200 erhalten. Sie hätten 
diefes Geld ganz zuverläßig auf den Termin befommen,- den ich 
Ihnen einmal geſchrieben habe, aber ‚Bedenken Sie daß ih von 
4 Monaten meines biefigen Aufenthalts 8 biß 9 Wochen krank 
war, welches mich entſezlich zurükgeſetzt hat, Es ſchadet mir we: 
nigftens über 30 Dulaten. Wenn mir aber Gott nur jezt meine 
Gefundheit wieder ſchenkt, je will ich fie gewiß auf das ebelfte 
anwenden, und mit Weißheit erhalten. Ich ‘babe Dalberg ſchon 
bei Errichtung unſers Contrakts preveniert, daſſ ih den Sommer 
nicht in Mannheim zubringen würde , meiner. Geſundheit wegen. 
Er war auch damit zufrieden, — und ba ih zu Ende Aprils, 
höchſtens Mays, meinen Vertrag’ mit ihm beinah doppelt erfüllt 
haben werde, fo kann ich ohngehindert gehen. Verlängert fid) mein 
Contract auf noch ein Jahr ſo komm ich zu Ende September nad) 
Mannheim zurük. In der Zwifchenzeit werden Sie jo gnädig 
feyn, mid — nicht Flüchtling mehr, fondern Freund — in Bauer: 
bach aufzunehmen. Befte W. nehmen Sie das nicht als- eine Table 
Vertröſtung oder Grille auf. Gott ‚it mein Zeuge, daſſ ich mid 
ſchon jezt darauf freue, daſſ id) nur darum gern- bier bin, um in 
beßeren Umständen zu Ihnen zurükzukehren. Das wißen mieine 
hieſigen Freunde auch ſehr wol, und werden oft böſe auf mich, 
daſſ ich, fo ſehr das Heimweh’ nach Sachſen habe. Solten Sie, 
meine. Liebe, mich fo wenig kennen, daß Sie mich einen Augen 
DEE im Verdacht haben, als ob ich fo ſehr an der grofen Welt 
Hänge, wie Sie eg nennen‘? "Sie. fernen meinen Karakter — wißen 
ganz meinen Hang zum einfachen ftillen Vergnügen, und geräuſch⸗ 
loſen Freuden. Sie werden mir auch hoffentlich einräumen, daſſ 
ich in den Vergnügungen und Verfürungen dieſer groſen Welt 
fein Neuling mehr bin, daſſ ich ein tool vorbereitetes Herz hinein⸗ 
gebracht habe. Ich will Ihnen aufrichtig zugeſtehen „daſſ zuweilen 
auch mich eine Trunkenheit umnebeln kann, aber ſie wird gewis 
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bald nerfliegen. Ueberdiß halten Sie meine biefigen Verbindungen 
für zu weitläuftig, zu wichtig. Meine Belanntichaften find bis 
jest noch ziemlich eingefehräntt. Das Dalbergifche Haus, und 
das Schwaniſche Haus find die vorzüglichiten. Außer biefen ver- 
menge ih wich mit niemand genau, und mit den Schaufpielern 
lebe ich böflih und aufgemuntert, fonft äußert zurüdgezogen. 
Bök,! der Befte an Kopf und Herz, und ein. wirflich foliber ' 
Maun, it derjenige mit dem ich am Vertrauteften umgehe. Sonften 
befuchen :mich viele Gelehrte und Künftler von bier, aber fie kom: 
men und geben; ich attajchiere mich ſehr delikat. Von rauen: 
zimmern kann ich das nemliche fagen. — fie bebeuten bier fehr 
wenig, und die Shwanin? ift beinahe die einzige, eine Schau- 
fpielerin ausgenommen, die eine vortvefliche Perfon iſt. Diefe und 
eirfige andre maden- mir zuieilen eine angenehme. Stunde, denn 
ich befenne gern, dafj_mir das ſchöne Geſchlecht von Seiten des 
Umgangs gar nicht zuwider ift.. Die Wittwe meines Freunds 
Meyer deßen Tod ich hier erleben mußte, und ihre Schweſter, 
ein hübſches Mädchen, beide Stuttgardterinnen, ſind mir beſonders 
in meiner Krankheit ſehr lieb geworden. Die erſtere kocht mir 
mein Krankeneßen, den ganzen Tag um 3 Bazen. Sie hat ven 
einer Befoldung‘ von 1500 fl., da ihr Mann noch lebte, auf 
300 fl. herabgehen mühen. _ Ein fepwerer und harter Fall! — 

Die vielen Verbindlichkeiten, die ih dem Verſtorbenen ſchuldig bin, 
haben mir es zur Pflicht gemacht, feiner Wittwe wenigſtens mit 
meiner: Theilnehmung und Freundicaft zu dienen. Trunk, ein 
katholiſcher Geiftlicher, deffen Verfolgung und Schikſal Sie . im 
teutſchen Muſäum geleſen, iſt ein guter Freund von mit, 
und bat mich wärend meiner Krankheit oſters beſucht. Er iſt ein 


Derſelbe Boeck, der bei ber. erſten Aufführung ver Käuber am i8. ge⸗ 
nuar 1782 den Karl Moor ſpielte. 

2Margar etha Schwan, bie ältefſte Tochter. bes Buckänbters; geboren 
27. Auguft 1766, geftoxben 7. Jamar 1796. Sie war (f. Schiller’s Leben 
von Caroline v. Wolzogen &. 97—98) ein fehr ſchönes Mädchen, nit. großen aus- 
drudswollen Augen und von ſehr lebhaftem Geiſte, welcher ſie mehr zur Welt, Lite⸗ 
ratur und Kunſt, als zur ſtillen Häuslichkeit hinzog. Bert auch Ahſchnitt III. 
Brief 2, Note 3 und Brief 14. Note 3.) 
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lebendig herumgehender Beweis, wie viel Böſes die Pfaffen zu 
ftiften im Stand find. ? Die Staatsräthin-von la Röche ? kenne 
ich fehr gut, und dieſe Belanntfchaft war eine der angenehmſten 
meines ganzen biefigen Lebend. Sie ſezte © ch wan. fo lange zu, 
mich nach Speier zu bringen, daſſ ich wirklich für meine Gefund- 
heit zu früh, wor ohngefehr 6. Wochen ausging und mit ihm, feiner 
Tochter und’ Hofrath Lamais 5 Tochter ‘die Reife machte. Wir 
haben in grofer Gefellfhaft mit ihr zu Mittag gefpeift, mo ich 
wenig Gelegenheit fand; fie recht zu genießen, doch fand ich gleich, 
was der Auf von ihr ausbreitet, die fanfte gute geiſtvolle Frau, 
bie zwiſchen fünfzig und fechzig alt ift und das Herz eines neun⸗ 


® Vater Trunk, geb. 1727 zu Wertheim an ber Zauber, trat. 1747 zu Main; 
in den Sefuitenorden, kam nach Aufhebung deſſelben 1773 als Pfarrer nad) Mann- 
heim und zwei Jahre darauf nach Breiten. Da er in feinen Kanzeloorträgen gegen 
den Aberglauben aller Art eiferte und insbefondere bie finnlich vollsthümliche Auf- 
faffung des Fegefeuers bekämpfte, fo zug er fh ben Haß des dortigen Kapıziner- 
Präfes Franz zu, ber e8 nach werfehiedenen vergeblichen Angriffen und Ränfen 
gegen ben. wahrheitsliebenden Mann endlich mit Hülfe eines ebenfo infriguanten 
Beamten zu Bretten bahin brachte, daß Trunk von einer fürſtbiſchöflichen Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion aus Bruchſal durch das an ihn 'geftellte Verlangen, zwei öffent⸗ 
lich gethane Aeußerungen, das Herz Jeſu und ben Anfang bes viertes Gebotes 
betreffend, von ber Kanzel zu widerrufen, aus feiner Stelle vertrieben und fich 
nach Mannheim unter ben Echut- ber Landesregierung zu ſtellen genöthigt wurde. 
Er wohnte ſeitdem im katholiſchen neuen Bürgerhoſpital daſelbſt von einer Penſion 
von 200 fl., bie ihm ber. Kurfürft. gewährte. Ausführlich - mitgetheilt iſt die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Verfolgung im „deutſchen Mufeum von 1782, “ Iter, Band, 
Leipzig, Weygand'ſche Buchhandlung, S. 145 164. 

Marie Sophie Laroche, die Tochter des Dr. Gutermann, Edlen "von Gu—⸗ 
tershofen zu Augsburg, ‚geb. 1731, heirathete, zuerſt mit Wieland verlobt, 1754 
den damaligen kurmainz'ſchen Hofrath Georg Michael Frank de Laroche, der 1768 
zu Thal-Ehrxenbreitſtein bei Coblenz Wirklicher Geheimerrath, dann Staatsrath, 
Regierungskanzler, und endlich Direktor des Hofkriegsraths im Dieuſt bes: Kurfliv- 
ſten Efemens Wenzeslaus von Trier wurde; 1780 aber fiel er in Ungnade und 
lebte, ſeitdem zuerft in Speier, dann in Offenbach, wo er 1788 ſtarb. Die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thutigkeit feiner Frau iſt bekannt. In Speier gab Sophie Laroche- die 
Zeitfehrift: „Pomene für Deutihlands gebildete Täter“ ‚heraus; ihr 
erfter Roman war: „Die Fräuleins von Sternberg,“ ihr letzler: „Melu- 
finens Sommerabend,“ beide von Wieland herausgegeben. Sie ftarb 1807, 
76 Jahr alt, Ihre-ältefte Tochter, Marimiliane Euphroſine, iſt. die Mutter von 
Siemens und Bettina Brentano; verehelichten von Avnim. J 

5 Ka'fch geſchtieben ſtatt Lamey. 
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zebnjärigen Mädchens ‚bat. Acht Tage‘ darauf. ziebt- mich ein 
Londamann M. Chriftmann, v. Lubwigäburg ® wieder nach Speier, 
wo id} fie eine Abendftunde lang ‚ganz :genos, und mit Bezaube: 
tung von -ihr ging.- Ich weiß, und bin, ftolz darauf, daſſ fie mit 
mir zufrieden, war. Bei ihr habe ich eine mir eben fo fchäzbare 
Bekanntſchaft gemacht. Herr Baron v. Hohenfeld, Domberr zu 
Speier, der mit Herrn von la Roche in Dienften des Curfürſten 
von Trier war, und welcher; ba. bes erſtere ‘wegen gewiſer Un: 
jtände die ihm Ehre machen mit Ungnabe feine Dimission befam, 
ſeinem Freunde das Opfer brachte, feine Entfaffung zugleich be- 

gehrte, und die ihm angebotene lebenslängliche Penfion unter der 
Bedingung ausſchlug, daſſ fie Herrn v. la’ Roche gegeben würde. 
Diieſer Herr v. Hohenfeld, der jezt die ganze la Rochische 
Familie in feinem Hauß -bei fi bat, worinn er'nur ein Zimmer 
"und eine Kammer für ſich behielt, ift der edelſte Mann den ih 
kennen lernte, und mein Freund. Ein folder Mann kann mich 
mit dem ganzen menfchlichen Geſchlecht wieder ausfühnen, wenn 
ih auch um ihn herum 1000 Schurien wieder -begeguen mus. — 
Es freut mi, daß Sie der la Roche gefehrieben haben. In Zukunft 
faßen Sie mich die- Mittelsperfon ſeyn, denn ich möchte gar. gern 
zwei ſolche Liebe gute Menſchen, tie’ fie beide find, mit einander — 


am 14. November. 
Stellen Sie Sic) vor, meine Beſte, wie angenehm ich geitern 
in dem Fortſchreiben unterbrochen. werdel — Man klopft au mein 
Bimmer.. Herein! — und herein treten — ftellen Sie Sich meinen 
frölichen Schrelen bor — Profeßor Abel‘ und Baz,® ein 


ĩ Er war Pfarrer bafelbft. (Berl: Abſchnitt IL. Brief 2. Rote-1. und 
. von Hoyen, Autobiographie, ©. 76. u. 112.) . _”. 

" Schillers Freundſchaft mit Abel batirte ſchon von ber Barlsfufe ber. (Vgl. 
Abſchnitt · I. Note 27.) General v. Wolzogen (fe. Memoiren S. 2—3,) ſchildert 
ihn als einen ſanften, liebenswürdigen Gelehrten. (Sgl. © as und-von Malt 
zahn, Schiller’ Jugendjahre J. ©. 130.) 

- 8 Dr. Auguft Friedrich Batz, von 4784 - 1794 Brofeſſor der Finisprudenz 
an ber. Akabdemie, der 1783 „bie Beihreibung ber Hohen Karlsſchule“ 
berausgab.- Bei Caroline v. Wolzogen (Schillers Leben E: 84.) fteht 
irrthümlich Bad, welcher Name von ihrem Buche in viele andere übergegangen ift. 
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anderer Freund von . mir: Beide haben, um -ber Stuttgardter 
Seuche zu- entgehen, eine Reife nah Fraukfurt gethan, kommen 
bier durch, und bleiben von geſtern biß beute vor einer: Viertel- 
ftunde. bei mir. « Wie. herrlich mir in den Armen ˖meiner Landsleute 
und. innigen Freunde ‚die Zeit floß! Wir fonnten vor -lauter Er— 
zälen und, Fragen. kaum zu Athem Tommen. Sie haben bei mir 
zu Mittag ımd zu Abend gegeben (Sehen Sie!. ich. bin jchon ein 
Kerl, der. Tafel hält) und bei dieſer Gelegenheit waren. meine 
Burgunder-Bonteillen wie vom Himmel gefallen. Um fie ein wenig 
berumguführen .bin ich heute. und geftern wieder ausgegangen. 
Schadet ˖ nichts, wenn ich jezt auch ſpäter gefund werde, hab ich 
ja doch ein unbeſchreiblich Vergnügen gehabt. Abel, der meinen 
Auffenthalt bei Ihnen weiß, ſagt mir, daſſ einige Perſonen von 
Stuttg. darum wißen, daſſ. aber das Gerücht nicht weiter gekom⸗ 
nen, und fi ganz verloren habe Der würtembergifchen Neuig- 
feiten find gar feine oder fehr wenige. Die Academie ift eben noch 
dus alte emige. Einerlei. Lieut. M..... von-den Hufaren bat bie 
Scharlotte des. General St...’s in der Geſchwindigkeit heiraten 
müflen.” — Der ehrgeigige, grofe Projekte‘ jchmiedende -M.. 
der im Geift ſchon in Wien durch ſein Maul und feine Figur 
püradierte, und fi ſchon als Minifter oder. Feldmarſchall ſah — 
bleibt zulezt an einem H—kind, oder was noch ſchlimmer iſt an 
einer 5*.e felbſt haugen. Gottlob! So giebt es doc noch außer 
‘mir Narren, und gröfere. Ich molte nur Pfarrer werben — 
und bleibe bangen am Theater! — Meine lieben Landsleute haben 
nur auf 3 Tage Urlaub gehabt, find ſchon 10 Tage aus, und 
reiſen in aller Eil beim erbärmlichſten Wetter fott. Denken Sie 
einmal, beide find zu Pferd — Prof. Abel mit Sporn in den 
Mannheimer Gaſſen, beide mit Hirſchfänger und runden Hüten, 
wie Studenten von Jena! Endlich wird doch Stuttgardt gewiß, 
wo ich bin, und wie mir's ‚geht. — Herzlich lieb iſt mir 's, daſſ 
das lezte zu meinem Vortheil beantwortet werden kann. 

Einen andern Spaß hab ich auch “erlebt. Den: 19ten des 
Monats ift der Nemenstag der Surfürfin, und hier werben bie 

*Vgl. ©. 48. 
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Namenstäge und nicht die Geburtstäge gefeiert. Man bittet mich, 
zur Feier defjelben eine öffentliche poetifche Nede zu machen, melche 
in. Gegenwart der Curfürftin und des Mannheimer Publikums auf 
dem Theater follte abgelegt werden. Ich made fie, und nad 
meiner. verfluchten Gewohnheit fatyrifch und ſcharf. Heute fchit ich 
fie Dalberg. — er tit gang davon. bezaubert und entzüft, aber fein 
Menſch kann fie rauchen, denn fie ift mehr ein Pasquill als Lob⸗ 
rede auf bie beide Surfürftlihen Perfonen. Weil es jezt zu spät. 
it, und man bad Herz nicht bat, mir eine andere zuzumuten, 
wird die ganze Sunmpen-föte eingeftellt. Dalbera aber thut es nicht 
anders; er. will meine Rede druken laßen. 

Warum. ich noch niemand von meiner Familie bier gehabt, 
fragen Sie?‘ Der wahre Grund find die Unkoſten auf beiben Eeiten, 
die mir und meinen Eltern jezt zu diefer Zeit ſchwer fallen 
würden. Erftlic brauchten meine Mutter und Schweſtern zu einer 
nur ein wenig. anjtändigen Equippirung, weil. bier in Mannheim 
entjezlih viel Staat gemacht mwird, und zu der Reife eine zu 
grofe Summe Geld. Ih, auf den die Unkoften ihres Auffenthalts 
(wenigftend 40—50 Gulden) fielen, ‘habe gerade bisher die meiften 
Ausgaben gehabt, und könnte -das Gelb ohne Schaden nicht aufs 
treiben. _ Die. Reife mus deßwegen auf das- Frühjahr verſchoben 
werden. . So.feh id alsdann 2: herrlichen Beſuchen entgegen. 
Einer: ber ‚mir gemacht wird, und ein anderer, ebenſe angenehmer, 
den ich mache. 

Jezt mus ich ‚mich. kurz faßen, das ate Blatt wird voll. Die 
liebe gute Lotte hat immer noch keinen Brief von mir — aber 
plözlich werd ich mich einmal einftellen. Empfehlen Sie mich ihr 
auf das wärmfte Das nemliche gilt von der ſchriftſtelleriſchen 
Tante. Rheinwald erinnern Sie an die Manusgripte, und wenn 
Sie mir meine noch brauchbare Kleider ſchiken, jo Taßen Sie michs 
doch wißen. Sie felbft Teben glüflih, wie Engel im Himmel, 
wenn meine Wünſche was gelten. — Behalten (Sie). mich lieb — 
und. glauben mit Zuverſicht, ohne⸗ meine Berligerung, daſſ 
ich ewig bin Ihr 

Shitl⸗ r. 


— ·— — — — 





Mannheim am neuen Jahr 84. 

Was, um Gottesivillen! ift Ihnen twiderfahren meine Freun⸗ 
din, daff Sie mir ſchon ‚ganze Monate lang Feine Spur Ihres 
Dafeins mehr geben, und meinen lezten, fünf Blatt langen Brief 
ſo ganz unbeantwortet laſſen? — Da ich mir Feine Veränderung 
Ihrer Denkungsart vorftellen kann, fo mus id) nothwendig eine 
Rrantheit anklagen, denn :vaß Ahr Brief oder der meinige 
legen: geblieben, ift ganz unwahrſcheinlich. Ich beſchwöre Sie, 
meine Beite, laſſen Sie mich nicht länger in ‘einer fo traurigen 
Ungewißheit, die mir in meiner jejigen Lage (denn noch bin ich 
- nicht von Fieber Frey) äußerſt ſchwer auffällt. | 

Denken Sie Sich in meine. äuſerſt anftrengende Situazion. — 
Um mit Anſtand hier zu leben, und. die. Mir vorgefegte Summe 
Geld zur Bezalung meiner Schulden berauszufchlagen — um zu: 
gleich die Ungeduld des Theaters, und die Erwartungen des. hiefigen 
Publikums zu befriedigen, habe ich unter meirter Krankheit mit 
‚dem Kopf. arbeiten müffen, und durch Starke Borzionen China: meine 
wenigen Kräfte fo binhalten müſſen, daſſ nıir .diefer Winter vielleicht 
auf Beitlebeng einen. Stoß verſezt. In zehn Tagen wird ber 
Fiesko mit allem Aufwand bei Gröffuung bes hiefigen -Carnevals 
gegeben, und diefe Quftbarfeiten -dauern 2 Monate fort, und 
merden mich zienılich inkommobiren, denn ich muß meine Stüfe 
. alle jelbft anordnen. Sonften bin ich mit meinen hiefigen ®er- 

bältniffen zufrieden, und ich geriieße das ganze Vertrauen und die 
Achtung Dakbergs. 

Doch was ſchrelb ich dergleichen? — Vielleicht haben Sie mich 
ganz vergeſſen, vielleicht ſind Sie meine Freundin nieht mehrer — 
vielleicht — Gott bewahre mich! — krank? — Ich bitte Sie bei 
allen was Ihnen theuer ift reiffen Sie mich. aus dieſer entfez- 
lichen Unruhe, nur 2 Worte, und dann will ich Ihnen wieder 
genug antworten. 

Allſo hören Sie! Nur eine kurze Verſicherung ‚ih bin Ihre 
» Sreundin wie vorber, : und. Sie machen. einen frölihen Maun aus 
Ihrem zärtlichen Schiller. 
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18. 


Mannheim, den 11. Februar 1784. 

Sie erwarten- ftatt eines leeren Briefs mwahrfcheinlich etwas 
beſſeres, aber nur in der Geſchwindigkeit ſchreibe ich Ihnen, daſſ 
es mir ganz unmöglich ift, jezt zu bezalen. Das unglüfliche Schik⸗ 
fal mit dem Wafler bat auch mittelbar auf mich den ſchlimmſten 
Einfluß gehabt, denn der Carneval ift ganz unfruchtbar und todt, 
weil fein Fremder hieher Tam, und Furcht und Mangel jedermann 
niederfchlagen, fo daſſ ich ohne 100 fl. zu verlieren, es nicht habe 
wagen können bisher auf eine Theater-Einnahme meines Fiesko 
zu dringen. Sobald aber das Unglük nur in Etwas gehoben iſt, 
io geſchieht es für mich mit. deſto mehr Nuzen. — Wenn es möglich 
iſt, daſſ Iſraëlhe biß Oſtern wartet fo iſt Alles gut — wo nicht, 
jo mus ih Geld auf Judenzins aufnehmen, um Sie nicht ſteken 
zu. laffen. Schreiben Sie mir ‚das gleich meine Belle, denn um 
alles in der Welt möchte ih Sie nicht in Verlegenheit ſezen. Pro: 
ponieren Sie es Iſraël, ich gehe mein Ehrenwort auf Dftern 
8 Carolin zu ſchiken, weil ich bis dahin .erft meine Theater-Ein: 
nahme ausfegen muß. Wil er aber nicht, fo mus ich Rath. jhaffen, 
es mag mich auch foften, was es will. Auf Oſtern hoffe ich aud) 
den Wirth und den, Ejulmeifter bezalen zu können — wenigfteng 
doch zu Ende Aprils. Sie glauben nicht, Liebe, wie Eoftbar diefer 
unglüflide Winter bier für mi) worden iſt — und geftern mußte 
ih 50 fl. nad) Stuttgardt ſchiken, weil, das unauffchteblich geweſen. 

Geftern Fam die Curfürftlihe Beftätigung meiner Aufnahme 
in die Teutſche Geſellſchaft;? diefes, meine Beſte, ift ein 
groſer Schritt zu meinen Etablissement, denn jezt bleib id. | 


' Hiernach ift angunehmen, daß Echiler in Banerbach ober - Meiniitgen zu 
ſeiner Mannheimer Reife bei einem Juden Namens Iſrael ein Davlehn aufgenom- 
men, für welches Frau v. Wolzogen gut geſagt hatte. 

2 Kurfürſt Karl Theodor von der Pfalz und bei Rhein, ber 1777 auch 
Baiern erbte, und am 3. Jannar 1778 feinen feierlichen Einzug in München 
hielt (ev vegierte von 1742 bis 1799), that Alles, um Mannheim zur geiftigen 
Dietropole ‚des fifpweftlichen Deutſchlands zu erheben. Schon 1763 ftiftete er die 
Kurpfälzifche deutſche Geſellſchaft bafelbft, deren Zwed nad den Worten 
der Stiftungsurfunde dahin Tief: „Kunſt uud Wiſſen in die Mutterſprache zu 
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Noch einmal, liebſte Freundin, ſuchen Sie, daſſ Sie Jfraeln 

bis Oſtern berubigen. — Iſt es aber nicht möglich, ſo will ich 

lieber Himmel und Erde bewegen als Sie in Stich laſſen. Schreiben 

Sie das bald Ihrem ewig treuen Freund 
”_ Schiller. 3 


19. 


Mannheim, den 26. Mai 1781. 

Nunmehr, meine Beſte, kann ih Ihnen mit freiem unbefange⸗ 
nem Herzen mwieber fchreiben, da Sie mich aufs neu: Ihrer Freund 
. Schaft. verſichern, und die meinige nicht zurükſtoßen. Gewiß meine 
Theuerſte! Nicht einen Augenblif haben Sie aufgehört, mir das 
zu feyn, was Sie mir immer waren — nur der Eigenfinn meines 
Schikſals Tonnte mi in Lügen verſezen, foorinn ich gezwungen war 
mein eigene® Herz zu verläugnen. Es ift vorbei — es foll we- 
nigſtens vorbei feyn, und eine glüffichere Zukunft mache die Fehler 
der Vergangenheit wiederum gut. 
Zur endlichen Erlöfung und Verſorgung Ihres Wilhelms 
wünſche ich Ihnen taufendmal Glük. Gr bat lang darum blufen 
müſſen, und wird jezt die Freuden der’ Freiheit‘. vefto lebhafter 


derweben und jedem getreuen Pfälzer verftänblich und eigen zu machen." Sie ver- 
einigte im ſich alle befferen Köpfe der Pfalz, wie dem z. B, ber Kirchenrath Mieg, 
Freiherr vo, Gemmingen, Profeffor. Kling, Ritter A. v. Klemm, Hofrath Lamey 
und Dalberg (als Dbervorfteher) dazu gehörten. Schillers Patent als‘ Mitglied 
der Gefellichaft Datirt vom 24. Februar 1784. (Eiebe Pelleste a. a. O. L. 
S. 314- 16.) 

Caroline v. Wolzogen hat von obigem ganzen Briefe nur den Paſſus mitgetheilt, 
der fih auf Schiller's Aufnahme in bie Deutiche Geſellſchaft bezieht. (S. Schil- 
ler's Leben, S. 89.): Daß zwiſchen dieſem und bem folgenden Echreiben eins 
verloren gegangen fein muß, gebt aus bem Echluffe des unter dem &, Mai 1784 
an Reinwald gejchriebenen Briefes (ſ. unter Note 4. zu Brief 19.) hervor, mo es 
heit: „Den Einſchluß überſchicken (oder überbringen) Sie an Frau 9. Wolzogen.“ 
Biel kann dieſer Einſchluß aber nicht enthalten haben, da Schiller im folgenden 
Briefe ſeine Freundin ſelbſt auf die, Reinwald gemachten Mittheilungen verweiſt. 

Darnach iſt anzunehmen, daß € chiller's ESchuldangelegenheit die lange 
Briefpauſe veranlaßt habe. 
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fühlen. Das angenehmſte an der Sache war mir, daß meine Furcht, 
er würde nach Hohenheim verſezt werden, ungegründet geweſen. 
Nun hoffe ich, wird es doch eins von ſeinen erſten Geſchäften ſeyn, 
feine liebe Mutter und Schweſter zu beſuchen. — Natürlicherweiſe 
führt ihn dann, zwar nicht. der nächſte Weeg, aber dody der Weeg 
der Freundfchaft über Mannheim, ich habe. die Freude, meine Yärt- 
lichkeit" gegen die Mutter dem Sohn zu beweifen, und Ihre unbe 
grängte Liebe zu mir, Ihre viele Aufopferungen für mich durch 
eine innige Freundſchaft mit Ihrem Liebling in etwas wenigftens 
zu belohnen. Bringen Sie es ja dahin, daß Wilhelm bier durd- 
reißt — mer weiß, ‘ob er mich dann nicht. in einer‘ r Rage antrifft, 
die mir verſtattet, ihn. zu begleiten ? | 
Ihren Aufenthalt in Ihrem einſamen Huttgen beneide ie, 
und dieſes um fo mehr, da mich bie ſengende Size des biefigen 
Klima’s alles für meine Gefundbeit befürchten läßt. Schon jezt 
ift die Buft bier fo glühend, wie fie nur unter. der Linie ſeyn Tann, 
und die Winde, ftatt abgukübten, \ brennen als wenn fie aus 3 einem 
Badofen kämen. 


Den 7. gun. 

Dieſer angefangene Brief iſt entſenich lang liegen geblieben. 
Neulich, wie ich mit Schreiben begriffen war, laſſen mid Fremde 
in den Pfälzerhof bitten, und bereven mich zu einer Reife nad) 
Heidelberg. Ich komme mit meinem Lieben Fieber zurük, und 
heute: finde ich ‚den angefangenen. Brief an Sie unter meinen 
Papieren wieder. Ich will ihn alfo ben. Ausenbut auch fort⸗ 
ſezen. 

Vor einem Monat waren Hr. und Fr. v xKalp 2 Hier, und 


. 


? Charlotte, Dierſchalt von fthein, geb. am 236. Jun 1761 3u- Walters- 
haufen im Grabfeld, Kanton. Rhön und Werra, T am 12. Mai 1843 zu Berlin, . 
bie Tochter des Kurpfälziſchen und Bamberg'ſchen Geh. Raths Johann Friedrich 
Philipp (nicht Aegidius) v. Marſchalk (geb. 1723,.F 1768) zu Waltershanfen im 
Grabfeld und der Wilhelmine Rofine Freiin d. Stein gu Nordheim (+.1769), hei⸗ 
rathete, 22 Sahr.alt, am 24. October 1783 Zi Dankenfeld den Major Heinrich 
vor Kalb, welcher mit franzöfifhen Truppen "im Regiment Royal ‘deux ponts 
am amierilanifchen Befreiungskriege Theil genommen und damals zu Landau in 
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modten mir in ihrer Geſelſ chaft einige ſehr angenehme Tage. Die 


Frau beſonders zeigt ſehr viel Geiſt, und gehört nicht zu den ge⸗ 


wönlichen Frauenzimmer Seelen., Sie ließen mich wenig von ihrer 


Eeite, und ich hatte daS Vergnügen, ihnen- einiges Werkwürdige 


in Mannheim zu. zeigen. Jezt find fie weiter nach Landau — 
haben aber verſprochen, öftere Beſuche hier abzulegen. . 

Geftern befomme ich wieder Bifitendharten von Herrn -v. Beil- 
wis und’ Frau v. Lengefeld, 3 die aus der Schweiz zurüffpmmen. 


.— Das Unglük aber traf. es, daſſ ich. eben nicht zu Haufe bin, 


und kaum fam ic noch zeitig genug Abſchied von ihnen gu nehmen. 
Sie hoffen, durch Meinungen zu fonimen, ünd merben Ihnen alfo 
ohne Zweifel in Bauerbach eine Ueberraſchung "machen. Unterdeſſen 
fol ich Ihnen tauſend Empfehlungen fchreiben. — Sie glauben 
nicht, meine Beſte, wie theuer mir alles iſt, was von Ihnen 
ſpricht, und nach Ihnen verlangt. 

Daſſ ih in Frankfurt gewefen wiſſen Sie verwuthlich durch 
Rheinwald, non dem Sie auch noch andere Kleinigkeiten: von mir 
bören können, oder bitten Sie ihn, Ihnen meinen legten Brief - zum 
Lefen zu ‚geben. 4 Ich kann nicht läugnen, daſſ mir die Zeit meines 


Garuiſon ſtand. Er war ein Bruder des Bräfidenten- v. Kalb in Weimar, der 
etwa ein Jahr zuvor Charlotten's jüngere Schweſter Leonore geheiralhet hatte, und 


ſtarb 1804. Am 9. Mai 1784 fand bie Begegnung bes Kalb'ſchen Ehepaars mit 


Schiller zu Mannheim ftett, wie wir aus Charlotten's ſelbſtverfaßten Denkwür⸗ 
digkeiten wiſſen, welche ihre Tochter (vgl. Abschnitt V. Brief 28. Note 1.), die 
preußifche Hofdame, Fräulein Edda v. Kalb, 1851 zu Berlin unter dem Titel: 
„Charlotte. Für Freunde der Berewigten, “ als Danuftript bat druden 
Iaffen, gl. Abſchnitt VII. Brief 5. Note-3.) 

® Grau Louife Juliane 'v. Pengefeld (vgl. Abſchnitt HE. Brief 15. Note 7.) 
fanı Damals gerade mit ihren beiben Töchtern, Caroline (ber, nachmaligen Frau 
vor Beulwig und fpäteren Baronin yon Wolzogen) und Charlotte (fpäteren Frau 
v. Schiller); fowie in Begleitung des damals bereits mit Caroline verfprochenen, 
nachherigen fürſtlich Rudolſtadt'ſchen Geh. Legationsraths Friedrich Wilhelm Ludwig 


v. Beulwitz, von Vevay zurück, wo ſich bie Reiſenden längere Zeit. aufgehalten. 


Schiller's Eltern hatten fie, ſchon bei der Hinreiſe im Frühiahr 1783 kennen ge⸗ 
lernt; den Dichter ſelbſt aber ſahen fie jetzt in Mannheim zum erſten Male. Offen⸗ 
bar haben die Lengefeld'ſchen Tüchter- bei dieſer erſten ftüchtigen Begegnung auf ihn 
noch keinerlei Eindruck gemacht‘, da er ihrer in obigem Brief- nicht erwähnt. 

Bgl. Schiller's Brief an Reinwald vom: 5. Mai 1784 in: Schiller's 
Briefe, Berlin 18653—56. Band I. ©: 129 u. ig. 








447 

Hierſeyns ſchon manches Angenehme und Schmeichelhafte widerfahren 
iſt, aber es gieng doch nie biß auf den Grund meines Herzens, 
und dieſes blieb noch immer kalt, und leer. Krankheit und Ueber⸗, 
bänfung.. von Geſchäften goßen zuviel Bittexes in mein bisheriges 
Leben, und nie, .nie werde ich jene frohen heitern Augenblike zu⸗ 
rüfrufen Tönnen, die ich die Zeit meines Aufenthalts in Bauer: 
bach fo reichlich genoſſ. Wenn ich. jezt ernfthaft über meine Schikſale 
nachdenke, fo’ finde ich mich ſeltſam und fonderbar geführt. . Nie 
kann ich ohne Bewegung der Seele an den Spaziergang in Ihrem 
Wald zurükdenken, wo e8 beſchloſſen wurde, daſſ ich eine Zeitlang 
verreifen jollte. ‚Wer hätte damals gedacht, daß ein obngefehrer 
Gedanfe ſoviel, joviel in meinem: Schikſal verändern würde? — 
und.doc) bat dieſer Gedanke wielleiht für mein ganzes Leben ent- 
ſchieden. War mein Anffenthalt in Bauerbad) etwa nur eine ſchöne 
Laune meines. Schiljals, die nie. wieder fommen wird? War e8 
ein. -Gebüfch, wo ih auf meiner Wanderäng bangen blieb, um 
deſto ftärfer. wieder mitten in den Strom geriffen zu werden ?' — 
Noch ligt eine undurchdringliche Deke vor. meiner Zulunft. Ich 
fann nicht einen Augenblik jagen, wie lang mein biefiger Aufent- 
balt dauern wird. Gegenwärtig ˖ wenigſtens köunte ich ihn unmöglich 
abreifien, da mich-taufenderlet Fäden binden-, und meine Verfaffung 
mid gegenwärtig drängt, auf eine gewiſſe Zeit zu Tontrahiren. 
Daf ih aber, früher oder ſpäter, eine Reife - zu Ihnen machen 
kann, bin. ich: vollfommen gewifj und überzeugt, und ſelbſt der 
beventliche-Artifel der Un koſten wird mir dann erleichtert werden, 
wenn meine Hoffnungen wahrſagen. — 

Bor einigen. Tagen widerfährt mir’ bie herrlichſte neberraſchung 
von der Welt. Ich bekomme Paquete aus Leipzig, und finde von 
4 ganz fremden Perſonen Briefe, voll Wärme und Leidenſchaft 
für mich und meine Schriften. Zwei Frauenzimmer, ſehr ſchöne 
Geſichter, waren darunter. Die eine hatte mir eine koſtbare Brief⸗ 
taſche geftikt, die gewiff an Geſchmak und Kunft eine der fchönften 
iſt die man fehen kaun. Die andere hatte fih und die 3 andern 
BVerfonen- gezeichnet, und- alle Beichner in. Mannheim wundern fih 
über die Kunſt. Ein dritter'.batte ein Lied aus "meinen Raubern 


v 
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in Muſik geſezt, um etwas zu thun, dad mir angenehm wäre.’ 
Sehen Sie meine Beſte — fo kommen zumeilen ganz unverbofte 
Freuden für Shren Freund, die deitn fhäzbarer find, weil freier 
Wille, und eine reine, von jeder Nebenabſicht reinie, Empfindung 
und Simpathie der Seelen die Erfinderin if. So ein Geſchenk von 
ganz unbelannten Händen — durch nichts als bie bloße. reinfte 
Achtung hervorgebracht — aus feinen andern Grund, als mir für 
einige vergnügte Stunden, ‚bie man bei Leſung meiner. Probufte 
genoff, erkenntlich zu ſeyn — ein. foldyes Geſchenk ift mir größre 
Belonung, ala der laute Zufammenruf ver Welt, die einzige füße 
Entſchädigung für.taufend trübe Minuten. — Und wenn id das 
nun weiter verfolge, und mit denke, daß in ber Welt vieleicht 
mehr ſolche Zirkel find, bie mich unbefannt lieben, und ſich freuten, 
mich zu kennen, daſſ vielleicht in 100 und mehr Jahren — wenn 
auch mein Staub ſchon lange verweht ift, man mein Andenken 
feegnet, und mis noch im Grabe Tränen und Bewunderung 
golt — dann meine Theuerfte freute ich mich meines Dichter: 
berufes, ind verfüne mie) ‚mit ‚Gott und meinem oft’ ‚harten Ber- 
bängniß. | j 

. Sie ‚werben laden, Yiebfte Fteunvin, wenn ich Ihnen geſtehe, 
daß ich mich ſchon eine Zeitlang mit dem Gedanken trage, zu heu⸗ 
raten. Nicht als wenn ich hier ſchon gewählt hätte, im geringſten 
nicht, ich bin in dieſem Punkte noch fo frei, wie vorhin — aber 
‚eine tiſtere ucherlezung, daſſ mit in der Welt. meinem Seren 


5 gr in belannt, wie gewichtig viſe Sendung auf Scilers ppiterer Schickſal 

eingewirkt hat. Die, Muſik, Amalien's Arie (Alt III. Scene 1. der Räuber), 
war von Chriſtian Gottfried Körner, Schiller's nachmaligem treuſten Freunde (geb. 
‘am 2. Juli 1756 zu Leipzig, T am 13. Mai 1831 zu Berlin), eomponirt; beffen 
Braut, Minna Stock, hatte die Brieftaſche -gefticht, ihre Echweſter, Dora — 
‚beides Töchter des fehr geachteten Kupferſtechers Stock zu Leipzig, bei dem Goethe 
während ſeines academiſchen Aufenthalts daſelbſt Unterricht im Aetzen und Radiren 
nahm — bie vier Portraits mit Silberſtift auf Pergament gezeichnet; das vierte 
Portrait ftellte Ludwig Ferdinand Huber dar, der (geb. 1764 zu Paris) damals 
als Gelehrter zu Leipzig lebte; 1787 kurſächſiſcher Legationsfefretär in Dresden, 
* dann Refident -in Mainz, endlich (1803) bayeriſcher Landesdireltionsrath in Ulm 
ward. Er mar ein "thätiger Schriftſteller und ftarb 1804 zu Leipzig. (Vergl. 
Sgitlers ‚Briefwecjel "mit Körner, Berlin 1847. Bd. I. S. 2-3.) 
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die glüflihe Ruhe, und meinem Geift die zu Kopfarbeiten fo nötige 
Freiheit, und ſtille leidenſchaftloſe Muffe verfchaffen könne, hat 
diefen Gedanken in mir hervorgebracht. Mein: Herz fehnt ſich nad 
Mittheilung, und inniger Theilnahme.: Die ftillen Freuden des 
bäußlichen Lebens würden, müßten mir Heiterfeit in meinen Ge- 
Ihäften geben ‚ und meine Seele von taufend wilden Affekten reinigen, 
die mich ewig berumzerren. Auch mein überzeugendes Bewußtſeyn, 
daff ich gewiß eine Frau glüffi machen - würde, wenn anders 
innige Liebe und Antheil glüflih machen Tann, dieſes Bewußtſeyn 
bat nich ſchon oft zu dem Entfchluffe hingeriſſen. Fände ich ein 
Mädchen, das meinem Herzen theuer genug wäre! oder Fünnte ich 
Sie beim Wort nehmen, und Ihr Sohn werben. Reich mwärbe 
frei Wies Lotte nie — aber gewiß gluklich.“ 6 


Den 15. Juny. 

Der Brief if wieder ein paar Tage unterbrochen worden. Ich 
überleſe ihn jezt, und erſchreke über meine thörigte Hoffnung. — 
Doch meine Beſte, ſo viele närriſche Einfälle, als Sie ſchon von 
mir hören mußten, werden auch dieſen entſchuldigen. Leben Sie 
wol, und empfehlen mich tauſendmal Ihrer lieben Lotte; grüßen 
Sie auch die Tante — an Wilhelm will ich die nächſte Woche 
ſchreiben. Wenn er mich nur hier überraſchte! — Ich habe gehört, 
daß Winkelmann über Mannheim nach Meinungen gehen werde. 
Es ſollte mich herzlich freuen, wenn er einige Tage bei mir zu: 
bringen wollte Für Ihren Freund und auch für den, meinigen- 
kann ich doch nie zuviel thun. Tauſendmal leben Sie wol meine 
Beite, und erinnern Sich Ihres Ihnen ewig treuen Freundes 

Sriderig Schiller. 


— 


— — · — — — 


Daß bie Antworten ber Frau v. Wolzogen auf Sciller’s Briefe verloren 
gegangen find ‚ft gewiß zu bedauern, obwohl man "dasjenige, was Karoline 
v. Wolzogen in ihrem Leben Schillers (S. 60—61) über den Verlauf und bie 
Löſung von Schillers Verhältniß zu Charlotte v. Wolzogen anbeutungsweife mit- 
getheift hat, im Allgemeinen als richtig wird annehmen können. 

Schiller, Beziehungen. 29 
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20. 
Mannheim, den 8. Oftober 84. ' 

Ihr Brief, meine Theuerfte, und die Situation, in welder 
ich mich mit Ihnen befinden muß, hat eine ſchrelliche Wirkung auf 
mich gemadt. Unglüfliches Schikſal, das unfere Freundſchaft So 
ftören mußte, dad mich zwingen mußte, in Ihren Augen etivas zu 
feinen, was ich niemals gewejen. bin, und niemals werden kann, 
niederträchtig und undankbar. Urtheilen Sie felbft,; meine Beſte, 
wie weh es mir thun muß, auch nur einen Augenblil in der Lifte 
derjenigen zu fteben, die an Ihnen zu Betrügern gemorden find. 
- Gott ift. mein Zeuge, daß ich, es nicht verbiene. Aber jezt ift es 
zu nichts nüze, fo allgemein über unjer Verhältniß zu reden. Nur 
das einzige überlegen Sie bei Sich jelbft, ob eben dieſe entſezliche 
Beihämung, mit der ih an meine Wohlthäterin denken muß, mein 
bisheriges Stillfehweigen nicht einigermaßen — ich will: nicht j agen, 
entihuldigt — doch mwenigftens begreiflih macht. 

Wie oft und gern“ wäre ib in den Bebrängnifien meines 
Herzens, in der Bedürfniß nah Freundſchaft, zu Ihnen, meine 
Theuerfte, geflogen, wenn nicht eben die ſchrekliche Empfindung 
meiner Ohnmacht Ihren Wunſch zu erfüllen, und meine Schulden 
zu entriäten, mich wieder zurückgeworfen hätten. Der Gedanke an 
Sie, der mir jederzeit foviel Freude machte, wurde mir, durch die 
Erinnerung an mein Unvermögen, eine Quelle von Marter. So: 
bald Ihr Bild vor meine Seele kam, fand auch das ganze Bild 
meines Unglüfs vor mir. Ich fürchtete mich, Ihnen zu fchreiben, 
weil ich Ihnen nichts, immer nichts, als das ewige: Gaben Sie 
Geduld mit mir, | reiben fonnte. Ä 

Aber Ahr jeziger Brief fiel mir fehr auf die Seele. Ich ſehe 
Sie leiden, das iſt entjezlih. Ich muſſ, ih will wahr und auf: 
richtig gegen Sie ſeyn. Vielleicht berubigt Sie das, und ich hoffe, 
das ſoll es. 

Jezt gleich kann ich Ihnen unmöglich etwas von meiner 
Schuld bezahlen. Es ift ſchreklich, daſſ ich das fagen muß, aber 

' Diefen Brief hat Caroline v. Wolzogen in ihrem Leben Schillers gar 
nicht mitgetheilt; er erfcheint daher hier zum erſtenmale gebrudt. 








451 


Ihämen darf ich mi nicht, denn es ift Schilfal. Man ift nicht 
deßwegen jtrafbar, weil man unglüflih if. Ich bin faſt das 
ganze verfloflene Jahr Trank geweſen. Ewig nagender Gram, Tin: 
gewißheit meiner Ausfichten kämpfte gegen meine MWiebergenefung. 
Dieſes allein ift Urſache, daſſ mein Plan ſo vereitelt if. Wäre 
das nicht geweſen, Sie würden gewiß größtentheils bezahlt worden 
ſeyn. Kann ich dafür, daſſ es fo gehen mußte? Aber jezt find 
meine Entwürfe gemacht, und das mit reifer vollfommener Leber- 
legung. Wenn ich jezt auf meinem Weeg nicht beunruhigt werde, 
fo ift meine Zukunft gegründet. .Ych komme in Ordnung, und 
werde in ben Stand gejezt fen, auf den lezten Heller zu bezahlen. 
Nur jezt muſſ ih Luft haben, biſſ meine Sachen im Gange: find, 
wenn ich jezt gelähmt werbe, fo bin ich auf immer gelähmt. 

m diefer Woche kündige ih ein Journal an,? das ich. auf 
Subfeription herausgebe. Dazu find mir von vielen Orten ber die 
Hände geboten worden, und meine Hoffnungen find die beiten. 
Wenn ich 500 Subfcribenten befomme, welches Taum fehlen kann, 
da ich jehr gute Maaßtegeln dazu ergriffen habe, jo bleiben‘ mir 
nach Abzug aller Unkoſten 1000 fl. fire Revenue. Außer diefem - 

gehen meine Einnahmen von Stüfen fort, und alles beruht auf 
meinem Fleiff und meiner Geſundheit. 

Der Gedanke, Ihnen, meine Befte, aus der Vedrangniß zu 
helfen, und Ihnen etwas von meiner unendlichen Verbindlichkeit 
abzutragen, wird meinen Eifer beleben — der Wunſch, endlich 
einmal in Ordnung und Ruhe mich zu fühlen, wird mich ſpornen 
- alle Kräfte meines Geiſts aufzubieten. Meine Lebensart iſt ran. 
girt, und ich darf Jagen, daſſ ich kein leihtfinniger Berfchwender 
mehr bin. Eher will ich mir alles entziehen, als Diejenige leiden 
laflen, der ich alles, alles fchuldig bin. Ich gebe Ihnen alſo, 
feierlich und feſt, die gewiſſe Erklärung, daſſ Sie von heute an 
biß zu Ende 1785 terminweiſſ ganz bezahlt werden ſollen. Zu 
dem Ende habe ich meine Schuld auf 3 Wechſel eingerichtet, die 

? Die Rheiniſche Thalia, wozu das Ankündigungs-Programm von Schiller 


am 11. November 1784 erihien. Das erfte Heft davon kam jedoch nicht vor 
dem März 1785 heraus. (Vgl. Abfchnitt III. Brief 11. Note 1. und 2.) 
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ich, nad) den Zeiträumen tie fie benannt find, abtragen werde. 
Zählen Sie auf dieſe Verfiherung. Ich weiſſ gewiſſ, daſſ Gott 
meine Gefumbheit zu diefem edlen Zweke friften wird. Sie, als 
Edeldame, werden doch auf fo lange Credit gewinnen können. 
Das ſind die Gläubiger in der ganzen Welt ihren Schuldnern 
ſchuldig, wenigſtens ein Jahr, 2 Jahre über die Zeit zu warten, 
wenn ſie nur dann gewiſſ befriedigt werden, und das follen Sie, 
darauf bauen Sie. 

Ich darf Ihnen die Verſicherung geben, meine Beſte, daſſ ich 
in keinem Stüke anders worden, als ich war — daſſ nur mein 
trauriges Verhältniß zu Ihnen, meine Empfindlichkeit, ſo viel 
ſchuldig zu ſeyn, und nichts abtragen zu können, mich bisher ab— 
hielt, mich mit Ihnen zu unterhalten. Sie waren meinem Herzen 
immer gleich werth und theuer und werden es ewig ſeyn. Ich 
kann das nie werden, was Sie beſorgen, aber Umſtände und 
Schikſal können zuweilen die Außenſeite unkenntlich machen. Ent— 
ziehen Sie mir alſo Ihre Liebe nie. Sie ſollen und werden mich 
noch ganz kennen lernen, und vielleicht lieben Sie mich dann 
mehr. Aber leben Sie zuweilen für Ihren Freund, der jezt mehr 
als jemals Muth und Kräfte braucht/ ſeinen rechtſchaffenen Ent: 
ſchluß auszuführen. 

Schreiben Sie mir bald, Sehr bald, ob id hoffen kann, 
Sie beruhigt zu haben. Wenn ich weiſſ daſſ Sie mir vergeben — 
daß Sie auf meine Verſicherung bauen, und dadurch ruhiger ſind, 
ſo ſollen Sie an der Verdopplung meiner Briefe finden, daſſ Sie 
mir unveränderlich theuer ſind. Laſſen Sie dieſes Verhältniſſ das 
nur noch Monate dauern kann, eine Freundſchaft nicht ſtören, die 
ſo rein, ſo innig und unter Gottes Augen geſchloſſen war. Alſo 
nächſtens erwarte ich einen Brief und dann rechnen Sie darauf, 
daſſ ich die Antwort keinen Tag mehr verſchiebe. 

Ewig ohne Veränderung 

Ihr Freund 
Frid. Schiller. 


— — — — —— 
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Dresden, ben 23. Sept. 86. ' 

Ich habe einen Einfall gehabt, Tiebfte Freundin. die Verfor: 
güng. Karla und Auguſts betreffend, ? den ich Ihnen doch vor- 
legen muß. Der König von Preußen? ift jezt noch in der glüf: 
lichiten Stimmung etwas zu thun, das ihm vor der Welt Ehre 
macht, und Gnaden auzzutheilen. Wie? Wenn id) einen Brief, 
in Ihrem Namen verfteht ſich, aufjezte, den Sie geradenmwegs an 
ihn Ihikten, worin Sie ihm ihre 2 Söhne ganz zu eigener Dispo- 
fition übergeben. Macht er. fie auch nicht gleich zu Offizieren, fo 
wird der außerordentliche Weeg durch den er fie erhält, fie ihm 
gewiß im Gedächtniß erhalten, und über kurz oder lang placiert 
er fie. Wenigſtens bin ich überzeugt daß er fie nidyt vergißt und 
von ihrer Conduite und ihrem Dieniteifer Erkundigung einziehen 
wird. Fallen die Zeugniffe gut aus, fo find fie verforgt. 


’ Anfangs April 1785 folgte Schiller der Einladung Körner’8 nach Leipzig, 
nachdem fich fein Verhältniß zu Dalberg und der Mannheimer Bühne gelöſt hatte; 
er verlebte die Eommermonate in Gohlis und ging dann mit Huber und Körner 
nad) Dresden, wohin ber’ Lebtere inzwiſchen bienftlich werjett worden war, und 
wo Schiller 1786 in feinem Haufe den Don Carlos beendete und bis zum Juli 
des folgenden Jahres verweilte. Der obige Brief, worin fich feine treue, dank⸗ 
bare Anhänglichleit an Frau v. Wolzogen fo rührend ausfpricht, ift bisher roch 
niemals gebrudt worden. 

2 Beide waren jüngere Brüder Wilhelm’s von Wolzogen; erfterer (geb. am 
26. October 1764, T am 8. Zuli 1808 zu Samarang, als Oberft und General- 
Inſpektor der Waldungen auf Java) kam am 11. Juli 1774, um das Forſtfach 
zu erlernen, auf die Karlsichule (damals noch Militär (Ritter) Academie auf ber 
Solitüde) und befand fih, als Schiller obigen Brief fehrieb, ohne Anftellung bei 
feiner Mutter in Bauerbad. Erſt am 8. Mai 1787 gelang es ihm, als Lieute- 
nant im Regiment v. Württemberg Anftellung zu finden, welches der Herzog Carl 
von Württemberg noch in demſelben Jahre ber holländiſch- oftindifchen Compagnie 
in Sold überließ, und mit dem er nach dem Cap ber guten Hoffnung und fpüter 
nah Java ging. Auguft v. Wolsogen (geb. am 24. Januar 1771, + als königl. 
preuß. Oberft zu Münfter am 14. Februar 1825) trat Dagegen erft am 26. Ian. 
1779 als Eleve der Handlungswiffenfchaft in die Academie, verließ biefelbe am 
9. Oktober 1786 und begab fich zunächft in ein Comptoir nach Anıfterbam. Schon 
im folgenten Jahre wurde er jedoch als Junker im f. preuß. Hufaren-Regimente 
Herzog Eugen von Württemberg augeftellt: 

s Der König Friedrih Wilhelm II. hatte am 17. Auguſt 1786 ten Thron 
Friedrichs des Großen beftiegen. 
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Ueberlegen Sie es. Ich glaube daß es keinen jungen Cavalier 
ſchändet im Preußiſchen Dienſt auch nicht gleich beim Offizier an- 
zufangen. Hier it es auch der Mühe mertb eine Garriere zu 
machen. Wenn Ihre Söhne nicht abgeneigt find, fo laſſen Sie 
mich e3 gleich wiffen. Sch werde mir Mühe geben meinen Brief 
fo einzurichten, dafj er. ihn nicht ohne Gefühl ‚wegwerfen ſoll. 
Ihre beiden lieben Söhne follten meinem Gutbefinden nach jeder 
ein Pröbchen feiner Gefchiflichfeit beifügen. Dieß würde gewiß 
Wirfung thun. 

Glauben Eie mir Hebfte Freundin, in ſolchen Fällen it ver 
fühnfte und geradefte Weeg oft. der glüklichſte. Was thuts wenn 
es mißlingt? Dann bleiben und noch alle Weege offen, und ich 
ichreibe in Ihrem Namen auch an den Kaifer. Gehts da nit — 
nun in Gottenamen, jo gehen wir aus der Chriftenheit heraus, 
und wenden uns an den Türkiſchen Sultan. Im Ernſt liebte 
Freundin, verfuchen wir es. Ein Brief umfonft gefchrieben ift das 
ſchlimmſte was uns begegnen Tann. Antworten Sie mir bald. 

Auf Dftern erhalten Sie zuverläflig Gelb. Grüßen Sie Ihre 
lieben Kinder, die Tante Mine und Reinwalds.“ Ich bin 
nit dem aufrichtigften Herzen, und, weil Sie mir .diefen Namen 
erlauben wollen, Ihr getreuer Eohn | 

| Schiller. 


22. 


Weimar den 1. Aug. 87. ' 
. Der Ort woraus ich diefen Brief datire, wird Ahnen fagen, 
liebfte Freundin, waß wir ung um einige zehen Meilen näher 


Schiller's ältefte Schwefter, Ehriftophine, war kurz zuvor, am 22. Juni 
1786, mit Reinwald getraut worden. 

Bisher noch ungedruckt. Das Datum dieſes Briefes beweist übrigens, daß 
Hoffmeiſter irrt, wenn er Schiller's Umzug von Dresden nach Weimar in den An⸗ 
guft 1787 fett, obſchon er biefe Nachricht Schiller’8 eigenhändigem Notizduche ent- 
nommen bat. (S. Hoffmeifter u. Vie hoff a. a. O. J. 268.) Aus Schillers Brief. 
wechſel mit Körner (Th. I. ©. 96.) geht deutlich hervor, daß Erſterer am 
21. Iuli 1787 in Weimar angekommen ift, denn er fchreibt von dort am 28ten: 
„vorgeftern kam ich bier an.“ 
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find. Sch erde wenigſtens 3 Monate bier und in biefigen Ge- 
. genden 'zubringen, und wahrfheinlih zu Ende Septembers vor 

Ahnen erfcheinen. Ich werde in Bauerbach in Ihrer Gefellichaft, 
einige der glüdlichiten Tage meines Lebens erneuern. Sa Tiebfte 
Freundin, mein Herz öfnet fich bei diefer fröhlichen Ausſicht nad 
langer Zeit wiederum der Freude. Wir werden uns wiederſehen, 
wir werben finden, daß unfre Freundfchaft unvergängli war und 
ſeyn wird. Keine Zeit, Fein Schikſal kann die füße Erinnerung 
Ihrer Güte, Ihres berzlichen Wohlwollens aus meiner Seele Töfchen. 
Sch bedarf der großen Aufforderung der Dankbarkeit felbit nicht, 
um Ihnen anzubängen mit ewiger berzlicher Freundſchaft. 

Daß Sie jeht noch nichts von mir empfangen haben ift bi: 
mal meine Schuld nicht. Ih habe Sie mit Feiner falſchen Hoff- 
nung vertröftet, fondern mein Blan war gemacht, und gegen meine 
Erwartung ſchlug er fehl. Döbbelin, Schaufpieldirector in Berlin, ? 
und Grossmann aus Hannover 3 hatten mir meinen Carlos für ihre 
Theater ſchon abgekauft. Diefes Geld das ich täglich erivartete, 
war Ihnen bejtimmt und beide fchreiben mir's ab. Jener, meil 
er feine Direction verloren‘, melde Prof. Engel, ! mein erflärter 


? Karl Theophilus Döbbelin, geb. 1727 zu. Königsberg -in der Neumark 
(r 1793), kam 1766 zu Echuch nach Berlin, errichtete 1767 eine eigene Schau- 
jpieler- Gefellichaft, mit der er in Preufen umberzog, noch in bemfelben Jahre 
Lefiing’s „Minna von Barnhelm“ zur Aufführung brachte und 1775 nach 
Koch's Tode die Leitung des ftehenden Theaters in Berlin übernahm, Das feit 
1786 National» Theater hieß und feittem auf dem Gensdarmen⸗Markte Das bis- 
herige franzöfiihe Comödienhaus inne hatte. (Vgl. Devrient, Geſchichte Der 
deutfhen Schaufpielfunft, Leipzig 1848. III. 73.) Döbbelin war das Urbild 
der couliffenreißerifehen Comödianterei, Doch gebührt ihm das Verdienſt, den Har- 
lequin in Berlin niebergebonnert zu haben. (Ebend. IL. 140. 142.) 

3 Guſtav Friedrich Wilhelm Großmann, geb. 1746 zu Berlin (geftorben 1796 
zu Hannover), trat zuerft in Gotha -als Echaufpteler auf, wurde 1779- Theater- 
bireftor zu Bonn, 1783 zu Frankfurt a. M:, fpäter zu Hannover, Bremen und 
Pormont. Er hat felbft mehrere Stücke gefchrieben, fo 3. B. „Adelheid von 
Beltheim.“ Als Schaufpieler war er bedeutend, aber 'von ſehr unzuverläffigem 
Charakter. (SE. Devrient a. a. O. III. 100 ff.) | 

Johann Sacob Engel, geb. 1744 zu Parchim, geftorben ebenbafelbft 1802, 
ber bekannte Philofoph, leitete das Berliner National» Theater als Ober - Direktor 
vom December 1786 bi8 1794. Anfangs war Döbbelin unter ihm Kegiffenr, da 
dieſer aber auf feine Interttionen nicht vecht einzugehen vwerftand, ſo wurde er nad) 
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Feind, erhalten; diefer, weil er außer Stand iſt zu bezahlen. 
Vielleicht lege ich beider Briefe bei, wenn .ich fie noch finde. Yet 
babe ich nach. verfchiedenen Theatern geſchrieben, um meinen Carlos 
fonft wo zu verkaufen. Jh muſſ nun erwarten ob der Himmel 
meine redlihe Abſicht Anterftügen wird. Glauben Sie mir liebite 
Wolzogen (wir wollen ernftlich davon reden) glauben Sie mir, daſſ 
dieſe vielen Hinderniffe Die fih feit 3—4 Jahren mir in Weg 
werfen, daſſ ih Sie nicht bezahlen Tann, mande Stunde meines 
Lebens zu einer Marterftunde für mich machten; daſſ ich viel viel 
darum leiden muß, und ſchon dadurch, durch dieſe Verbitterung 
der beiten Zeit meines Lebens die Sorgen abbüße, die ich Ahnen 
durch vereitelte Hoffnungen made. Wäre mein Metier durch Fleifl, 
durch Handarbeit, durch Hunger zu erzwingen, Sie würden be: 
zahlt fein, aber meine Arbeiten wollen Abwartung, Heiterkeit des 
Geiſts, und Tann man diefer befeblen? Kann ich bei den vielen 
Sorgen die mich beftürmen, diefe Seelenrub erhalten, bei welcher 
ich allein etwas in meinem Face leiften Tann? Gemwiß, gute Liebe 
Freundin, ſähen Sie in mein Herz, könnten Sie fih in meine 
Situation denken, gewiß Sie würden nachſichtig gegen mich fein. 
Doch — Sie find e8 ja, Sie waren es ja immer, Sie haben Ge- 
duld mit mir gehabt, und ich küſſe Ihnen mit der innigften Danfbar: 
feit dafür-die Hände. Seien Sie verfiert, daſſ ich feines Mahners 
bedarf. Mein Herz, meine tiefe Schaam mahmen mich genug. 
Jezt noch ein Wort. Mein Schikfal kann fi in einem 
“ halben Zahr vielleicht ändern. Iſt mir eine Verforgung gefichert, 
fo boffe ich eimen Freund zu finden, der mir das Geld vor: 
fhießt, Ihnen genug zu thun. Das weitere, wenn wir ung 
iprechen, doch hoffe ich immer, daff ich Shnen etwas Geld mit: 
bringen Tann. Ihren lieben Kindern -und Charlotten vorzüglich 
empfehlen e Eie mic taufendmal und glauben daß ich ewig bin Ahr 
getreueſter Freund Schiller. 


und nach beſeitigt und 1790 ganz penſionirt, worauf Fleck als Regiſſeur eintrat. 
(S. Devrient a. a. DO. III. 73—74.) Bekannt find Engel's „Ideen zu 
einer Mimik,“ und daß er die ausfchließliche Berechtigung der Profa als Bilb- 
nenfpradhe hartnäckig verfochten bat. 
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23. ° 


| > CGhne Datum)! . 

Ich babe mich jezt endlich beftimmt. Ich will die Ankunft 
des Herzogs bier nicht. abwarten, weil ich doch nichts an ihn zu 
ſuchen habe und hier nur meine Beit verderbe. In einigen Wochen 
alfo werde ih in Meinungen feyn. Werben Sie mich auch noch 
mit Güte aufnehmen, liebe Wolzogen? Werd ich in Ihnen meine 
vorige Freundin ganz wieder finden? . 

Bielleicht bleibe ich eine Zeit lang in Meinungen — und be= 
ſuche von da Kalb mit feiner Frau in Waltershausen.? Sn Mei- 
nungen braude ich ein „Logis für mich und meinen Bebienten. 
Wenn Sie mih als einen fremden Miethsmann anſehen und fi 
von mir Hauszins bezahlen laſſen wollen, bitte ih mir Wohnung 
bei Ihnen aus. Ich muß während meines dortigen Auffenthalts 
vief arbeiten, weil ich viel verfäumt habe und meine Verleger 


’ Wenn auch das Datum dieſes bisher noch nicht gedruckten Briefes fehlt, 
jo laßt ſich daſſelbe wenigftens- annähernd mit ziemlicher Eicherheit beftimmen. 
Denn nah Schiller's Briefwechſel mit Körner, Bd. I. S. 159. fchrieb 
Schiller unter dem 26. Auguft 1787 von Weimar aus an Körner: „In dieſer 
Woche gehe ih nach Meiningen," und (S. 174) unter dem 29. Auguft: „Deine 
Reife nach Meiningen ift aufgeſchoben.“ Ferner heißt es in dem bier von uns mit- 
getheilten Briefe, daß er die Ankunft des Herzogs (Karl Auguft) in Weimar nicht 
erivarten und im einigen Wochen in Meiningen fein werde, währenn er am 
6. October an Körner ſchreibt (S. 190): „Unfer Herzog geht in holländiſche Dienfte; 
er war etlihe Tage bier, und ift im Fluge wieder fort nach Holland.” Der 
Herzog muß alfo, da Schiller in dem vorhergehenden Briefe an Körmer vom 
22. Sept. (S. 185) feiner nicht erwähnt, zu Ende Septembers oder Anfangs 
Dctober nah Weimar gelommen fein. Der obige Brief ift hiernach vor biejer 
Zeit, und wegen bes darin vorkommenden Ausdrudes: „in einigen Wochen 
werb ih in Meinungen fein,“ auch vor dem 26. Auguft, wo Schiller. feinen 
Plan Körner zuerſt mitgetheilt, gefchrieben. Man wird ziemlich das Richtige tref⸗ 
fen, wenn man ihn in die Mitte des Auguft 1787 jetzt. 

2 Charlotte v. Kalb war es vorzugsweife, die Schiller beftimmt hatte, nach 
Weimar zu fommen, wo fie fich bereits jeit einiger Zeit aufhielt, als der Dichter 
dort anlangte. Ihr Gemahl, ber in der Pfälziſchen Garnifon zurüdgeblieben, 
hatte im Sommer 1787 an Schiller gefchrieben und feine Ankunft in Weimar für 
den September angefagt. Dieſelbe erfolgte aber erft im November, und im Fe 
bruar 1788 wurde das Ehepaar durch den BPräfidenten von Kalb zur Regelung 
verwidelter Yamilien - Angelegenheiten nach Waltershaufen gerufen. (Bgl. Köpke, 
Charlotte von Kalb, ©. 94. u. ff.) - | 
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darauf warten. Wer weiß ob ih mich nicht entjchließe, länger 
ort zu bleiben, ala es jezt das Anfehen hat. 
Schreiben Sie mir bald, welche Aufnahme ich mir bei Ihnen 
veriprechen darf? 
Ewig der Ihrige 
Schiller. 
Apropos. Suchen Sie Fräulein Charlotten zu einem Beſuch 
zu bringen. Es wird doch angehen. 


— — — — — — 


24. 


Weimar den 20, Dec, 1787. 
Endlich! werden Sie fagen, endlih doch ein Brief! und in 
ber That fchreibe ich Ihnen etwas ſpät, wie wir angekommen find, 


' Zum Verſtändniß biefes Briefes diene Folgendes: Frau dv. Wolzogen. hatte 
Schiller, feit er in Weimar war, wiederholt (mie er an Körmer-fchreibt: „in 
mehr als zwanzig Briefen," -f. Briefwechfel, I. 218.) eingeladen, fie in 
Bauerbach zu beſuchen, und wir wifjen auch and dem vorigen Briefe (N. 23.) und 
dem in Note 1. dazu erwähnten Echreiben vom 26. Auguft 1787 an Körner, daß 
der Dichter im Auguft ſchon den feften Vorfa gefaßt hatte, biefet Aufforderung 
Folge zu Teiften; ja nad dem Schluffe des an Körner gerichteten Briefes muß 
man fogar annehmen, daß Schiller fih damals mit dem Gedanken getragen, Wei- 
mar ganz zu verlaffen und fir längere Zeit -in der Meiriinger Gegend zu ver- 
iweilen. . Denn es beißt bier (Briefmechfel, I 160): „Wie wenig mir Der 
Aufenthalt zu Weimar frommen kann, müſſen Div meine vorhergehenden Briefe 
bewieen haben, — — Herr von Kalb reist (aus der Pfalz zurücklehrend) über 
Meiningen, Charlotte wird auch in der Gegend (zu Waltershaufen) mit ihm woh⸗ 
nen. Deine Gegenwart in Meiningen ift mir zuträglich, und von einer Seite ift 
fie nothwendig. In Weimar felbft weiß niemand anders, als daß ich zurlickkommen 
werde. Mein hiefiger Aufenthalt koſtet mir zu viel.Zeit, Geld und Zwang, und 
ber Vortheil, den ic davon ziehe, ift gar unbeträchtlich.” — Was ibn damals 
allein in Weimar hielt, war Charlotte von Kalb, indem dieſe für's Erſte nicht 
nach Meiningen reiste. Inzwiſchen fuhr Frau v. Wolzogen fort, ihn zum Beſuche 
aufzufordern, zumal fie feinen- Rath in Betreff der projektirten Verbindung ihrer 
Tochter Charlotte mit Herrn v. Lilienftern zu vernehmen wünfchte (f. Brief- 
wechſel zwifhen Schiller und Körner, I. 218); er erhielt die letzte Ein- 
ladung „in emer glücklichen Stunde” und entſchloß fih, wie er dem Freumbe 
jchreibt, „in der That gegen feine Neigung, aus wirklichem Pflichtgefühl,” zu bie- 
jem Ausflug, wozu auch noch die Umſtände mitwirkten, daß Charlotte von Kalb 
fi) damals gerade nad dem Gute ihres Schwagers, des Präfidenten von Kalb 
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Aber die Gefchäfte die ich bier vorfand haben mich biß jezt nicht 
zu Athem kommen lafjen. Sie werden mir das aufs Wort glauben 
und verzeyhn. 

Mir find glüdlih nah Rudolſtadt gefommen, mo ich eine 
ſehr hochachtungswerthe und Tiebenswürbige Familie fand. Ich 
fann nicht anders als Wilhelms guten Geſchmack bewundern, 
denn mir felbft wurde fo ſchwer mich von diefen Leuten zu trennen, 


(Kalbsrieth in der Kuffhäufer- Gegend), begeben hatte, um mit ihrem aus ber 
Pfalz heimgefehrten Gemahl Dort zufammenzutreffen, und inzwifchen auch Wilhelm 
v. Wolzogen bei feiner Mutter in Bauerbach auf Urlaub angelangt war. Rein⸗ 
wald's hatten fich den Bitten der Letzteren angejchloffen, und jo reiste er denn am 
21. Nov. 1787 über den Thüringer Wald nad Meiningen, verlebte dort einige 
glückliche Tage bei feiner Schwefter Ehriftophine, wurbe dem Herzog Georg vor- 
geftellt und pflog häufigen Verkehr mit dem damals bort anwefenden und ihm von 
früher ber ſchon bekannten Maler Johann Chriſtian Reinhardt (geb. 1761 bei Hof, 
+ 1845 zu Rom). Darauf ging er nach Bauerbach, wo er auch mit Charlotte 
v. Wolzogen wieder zufammentraf und ihren Bräutigam kennen lernte. Mit wie 
anbern Gefühlen ex aber bie ihm vor filuf Jahren fo theure Stätte wieber gejehen, 
bas fehildert er feinem Freunde Körner, gleich nach Rückkehr, in einem Briefe vom 
8. December (ſ. a. a. ©. I. 218—219), wie folgt: „Ich war alfo wieber in der 
Gegend, wo ich von 82 bis 83 als Einfiedler lebte. Damals war ich noch nicht 
in der Welt gewefen, ich ftand fo zu fagen ſchwindelnd an ihrer Schwelle, und 
meine Phantafie hatte ganz erftaunlich viel zu thun. Sett nach fünf Sahren fam 
ich wieder, nicht ohne manche Erfahrungen über Menfchen, Verhältniffe und mich. 
Gene Magie war wie weggeblafen. Ich fühlte nichte, Keiner von allen Plätzen 
die ehemals meine Einſamkeit .intereffant machten, fagte mir: jetzt etwas mehr. 
Alles batte feine Sprache an mich verloren. An diefer Verwandlung ſah ich, daß 
eine große Veränderung mit nlir vorgegangen war. Und mußte fie nicht? Wie 
viele neue Gefühle, Echidjale und Situationen Tagen nicht in biefem Zwiſchen⸗ 
raume. Eure Erſcheinung, unfere ganze Freundihaft, ganz Mannheim mit feinen 
Freuden und Leiden, Charlotte (v. Kalb), Weimar, eine ganze neue Epoche mei- 
nes Denkens!" — Nachdem Schiller noch mit der Wolzogen'ſchen Familie das 
patriarchaliſch⸗ ſchlichte v. Bibra'ſche Haus zu Höchheim unb das fürftlich - prunkoolle 
bes Freiheren von Stein zu Norbheim in der Nachbarfchaft von Bauerbach befucht 
hatte, veiste er am 5. Dec. 1787 mit Wilhelm v. Wolzogen’ nah Weimar zurück 
unb wurde unterwegs in Rudolſtadt am 6. Dec, (Caroline von Wolzogen, 
Sciller’s Leben, S. 110 berichtet irrthümlich, e8 fei im November gefcheben; 
ſ. Abſchnitt VIII. Brief 8. Note 1.) von feinem Freunte bei der v. Lengefeld— 
ſchen Familie eingeführt. Damals alfo war e8, wo beide Männer zum erften- 
male gemeinfchaftlich die ihnen vom Schickſal beftimmten Lebensgefährtinnen, 
Caroline und Charlotte v. Lengefeld, fahen. Bauerbach hat Schiller feitbem nie 
wieber betreten. 
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daff nur die dringendite Nothmendigleit mid nah Weimar ziehen 
konnte. Wahrfcheinlich werde ich aber dieſe Nachbarſchaft nicht 
unbenugt. laffen und fobald ih auf einige Tage Luft habe, dort 
feyn. In Weimar bat Wilhelm fih nur 2 Kleine Tage aufgehalten, 
wo ich ihn in den Clubb.geführt und mit Bode,? Wieland und 
Bertuch 3 befannt gemacht habe. Melle. Schröter * haben wir auch 
befucht und (waren) bei Kalbs zu Mittageffen. Weber dieſe Dinge 
wird er Ihnen ſelbſt Auskunft geben. Jezt, meine liebte Freundin, 
fie ich wieder unter Folianten und alten ftaubigten Schriftitellern 
wie begraben, und zehre gleihjam von der Erinnerung diefer 10 
fröhlichen Tage die ich bei Ihnen zugebracht babe. Wir haben uns 
doch wiedergeſehen, und die freudige Entdedung gemacht, daſſ wir 
die nähmlichen geblieben. Ohne Zweifel wohnen Sie jezt wieder 
einfam in Bauerbach, aber ich beneide Ihnen manchmal dieſe Lage. 
Sie genießen das höchſte Glüd in meinen Augen, Unabhängigkeit 
und Ruhe. Abwechilung können Ihnen die kleinſten Geſchäfte geben. 
Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Wilhelm von mir. Der 
lieben Lotte werde ich bald nad) Hilbburghaufen fchreiben. 


Emwig Ihr 
Schiller. 


Johann Joachim Chriftoph Bote, geboren 1730. zu Barum bei Braun- 
ſchweig, Sohn eines Tagelühners, gab 1762 —63 den Hamburger Cor 
vefpondenten heraus; 1778 ging er nach Weimar und befchäftigte fich hier 
vorzugsweife mit ber Freimaurerei. Hauptſächlich bekannt ift er als Ueberſetzer 
englifher Werte (4. B. von Yyorik's empfindfamer Reife, Goldsmith’s 
vicar of Wakefield etc.), + 1793 zu Weimar als Darmftäbtifcher Gehei- 
meratb. 

3 Friedrich Juſtin Bertuch, geb. 1748 zu Weimar, feit 1775 Weimar’fcher 
"Rath, 1785 Legationsrath, F 1822. Er. war ein aufßerorbentlich regſamer und 
praftifcher Literat, begründete und redigirte viele Zeitfehriften, 3. B. die Jena’ 
{he Allgemeine Literatur- Zeitung feit 1785; das Journal des Lurus 
und der Moden jeit 1786; das Induftrie-Comptoir feit 1791 ıc. Auch 
feine Weberfegung des Don Quijote (Weimar 1775 — 79) und fein natur- 
gefhichtlihes Bilderbud für Kinder (231 Hefte feit 1791) find befannt. 
Bei den Hoffeften der Herzogin Amalie machte er den maitre de plaisir. 

+ Corona Schröter, geb. 1748 zu Warfchau, F 1802 zu Ilmenau. Gie 
bildete fi unter Hiller in Leipzig zur Sängerin aus und wurde, 1778 Kammer- 
fängerin zu - Weimar. Mit Recht nennt fie E. Devrient, Geſchichte ber 
beutfhen Schanfpielfunft, III. 234. eine „bochgebildete Geſangskünſtlerin.“ 
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25. 
Weimar den 6. März 1788. ' 

Warum ih Ihnen, liebte Freundin, auf Ihren vorlezten 
Brief nicht gleich geantwortet habe, kommt daher, weil ich endlich 
einmal ficher glaubte, Ihnen Geld mit ſchicken zu können. Dalberg 
in Mannheim fol mir für den Carlos jhiden; noch ift es aber 
nicht gefhehen, und fobald ich es habe, kommt es gleich an Sie. 
Wie viel es jeyn wird, mweiß ich nicht; ich muſſ mich auf feine 
Dijeretion verlaſſen. | 

Mit der Einrihtung, die Sie machen wollen, bin ich voll: 
fommen zufrieden. Die 90 fl. jollen auf Michaelis bezahlt feyn, 
und die 221, fl. Intereffen für 1788 vielleicht vor ver Oftermefie. 
Man ift mir auch da und dort fhuldig, aber ich erhalte es jo 
ſchwer. Mle Meilen will ich Ihnen Tünftig etivas von der Haupt- 
fumme abtragen, und ich boffe, daſſ ich mit diefer Oftermefle an- 
fangen kann. An mir ligt es warlich nicht mehr, wenn ich felbft 
nur bezahlt werde. In meinem nächſten Brief jollen die 4 Wechſel 
folgen. Den einen ſetze ih zu 150 Gulden auf Oftern 1789; 
den andern zu 150 auf Michaelis 1789; den dritten auf Oftern 
1790 zu 150 fl. Den kleinen zu 90 fl. ſetze ich auf kommende 
Michaelismeffe 1788 an. Dieſe Wechfel follen fo feyn, daſſ Sie, 
weil Sie doch zu gut feyn würden, mid zu zwingen, daſſ fie 
folhe an jemand anders abgeben fünnen, der mich zur Bezahlung 
anhalten Kann. Behandeln Sie mi alsdann ganz wie einen 
Fremden. Ich babe darum die Wechfel theilen wollen, daß mir 
die Bezahlung nicht fo ſchwer fällt. 

So find Sie von diefer Dftermefje 1788 biß Oftermefje 1790 
bezahlt. 2 Die jährlichen Intereſſen werden von Mefje zu Meile von 


mir abgetragen. Es kommt alfo nur darauf an, mern ih Ihnen 


das eritemal etwas fchiden Tann, und wie viel. Biel wird es 
nicht feyn, weil juft die jegige Zeit für mich drüdend iſt; aber 


ı Bisher ungedrudt. 

2 Die obige Berechnung fiimmt mit dem Inhalte des Briefes, den Schiller 
am 1. Sept. 1788, bald nach bem Tode feiner mütterlichen Freundin, an ihren 
Sohn Wilhelm ſchrieb (ſ. Liter. Nachlaß ber Frau Caroline von Wol- 
zogen, Bd. I. S. 400), genau überein. 
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doch etwas weniges gewiß. Wieland ift mir für zwei Aufſätze, 
die ih in den teutfhen Merkur gegeben,? einige 30 Rthlr. 
fchuldig. Bezahlt mich diefer, melches jede Woche gefcheben Tann, 
fo ſchicke ich Ihnen davon 4 Louisdors. Soviel kann ih davon 
abgeben; kommt mehr ein, fo fheil ich es mit Ahnen. 

Mit Starken will ih die Beftelung machen und Ihnen 
nächſtens Antwort darüber geben. Allerdings dürfen Sie dieſes 
nicht vernachläßigen und eine zeitige Hilfe rettet Sie von langen 
übeln Folgen. 

Der lieben Lotte wünſche ih Glück; ich hoffe, daß Sie 
glädlih feyn mird.5 Schreiben werd ich ihr nächſtens und auch 
den Brief an die Herzogin ® mitjenden. Zwiſchen heute und dem 
10ten wird e8 geſchehen. Jezt bin ich zu eilig. 

Leben Sie wohl Tiebite Freundin. Sch hoffe das Beſte von 
der Zukunft. Sie follen an mir feinen undanfdaren Freund fin- 
den. Ihr ewig ergebener 

Schiller. 


3 Am Januar⸗ und Februar⸗Heft des Teutſchen Merkur, S. 1—35. 
und ©. 136 — 166. erſchien Schiller's „Abfall der vereinigten Nieder— 
lande von der ſpaniſchen Regierung“ als Probe aus dem größeren Werke: 
„Geſchichte des Abfalls Der vereinigten _ Niederlande,” das in ber 
Michaelis⸗Meſſe 1788 bei Eruflus in Leipzig herauskam. 

Johann Chriſtian Stark, geb. 1753 zu Osmannftädt im Weimar’fchen, 
geftorben als Profefjor der Mebicin, Leibarzt, Hofrath und Direktor der Entbin- 
bungsanftalt zu Jena 1811, ein Dann von ausgebreitetem ärztlichen Rufe, ber 
fpäter auch Schiller ſelbſt vielfach behandelte. Jedenfalls Hatte Echiller ben Auf- 
trag, ihn wegen des Bruftübels der Frau v. Wolzogen (f. Abfchnitt VIIL Brief 9. 
Note 1.) zu confultiren. 

5 Die Hochzeit von Charlotte v. Wolzogen mit Herrn v. Nilienftern fand am 
30. Sept. 1788 ftatt. (Bol. oben Brief 1. Note 7.) 

° Bermuthlih war Schiller angegangen morben, in Charlotten’s Namen bei 
Gelegenheit ihrer Verheirathung ein Dankſchreiben an die Herzogin von Gotha für 
das, was die Letztere bisher an ihr gethan hatte, abzufafien. 
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1. 
5 Schiller an Wilhelm von Wolzogen. \ 


B.! d. 25. Mai 88, 

Ueber den vielen Zeritreuungen,. welde die Ankunft Shrer 
beiten Mutter bei mir nothwendig machte, konnt ich Ihren Brief 
nicht früher beantworten. Ich Tann es auch jezt jo vollfommen 
nicht als ich wünſchte, und behalte mir Vieles auf befire Muße vor. 

Sie haben Recht, theurer W., daß Sie mih um die Glüd: 
jeligfeit, im Kreis Ihrer guten Mutter und Schwefter leben zu 
dürfen, beneiden. Zwar thut e8 mir wehe, dab ih da gemin- 
nen mußte, wo Sie verloren, aber in Furzer Zeit werben auch 
Sie unsern vergnügten Zirkel vermehren,’ und. ich zäle darauf, daß 
wir Sie feithalten werden. Hier zum erften Male bab ich es in 
feinem ganzen. Umfang gefült, wie gar wenig Zurüftung es for- 
dert, ganz glüflich zu jeyn. Ein großes, ein warmes Herz ift 
die ganze Anlage zur Seligfeit, und ein Freund ift ihre Vollen: 
dung. Seien Ste zufrieen, mein Lieber, daß Sie beides haben! 

Sonderbar finde ih die Weege des Himmels auch bier. Acht 
Sare mußten wir bei einander jeyn, uns gleichgültig ſeyn. Sezt 
find wir getrennt .und werben und wichtig. Wer von ung beiden 
hätte auch nur von ferne die verborgenen Fäden geahndet, die und 

Bauerbach. Dieſer Brief, in melden Echiller feinen warmen Antheil an 
dem Schickſal Charlotten’s v. Wolzogen, ihrem Berhältniß zu Herrn v. Windel- 
mann gegenüber (ogl. Abſchnitt VII. Br. 5. Note 3.), in fo ſchöner und zarter Weife 
ausſpricht, ift zwar ſchon in Schiller's Leben von Caroline v. Wolzogen 
(S. 54—57) abgedruckt und biernach in vielen anderen Werfen wenigſtens aus- 
zugsweiſe mitgetheilt worden; allein das vorliegende Original weicht in jo manchen 
Punkten von diefen frühern Bublilationen ab, und der Brief ift an fi zum Berftänd- 
niß der Beziehungen Schillers zur Wolzogen'ſchen Familie fo wichtig, daß er bier, 
von allen frühern falichen Lesarten gefäubert, nochmals feine Stelle finden mußte. 

Schiller, Beziehungen. 30 
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einmal fo feft aneinander zwingen folten und ewig. Aber vielleicht 
war diefes beiderfeitige Ausweichen das Werk einer meijeren Bor: 
fiht. Wir folten ung erft fennen, wenn wir beide verdienten, 
gefannt zu feyn. Beide noch unvollflommen, hätten wir zu früb, 
und zu viele Schwächen an uns beobachtet, und wären nie für 
einander erwärmt worden. Achtung nur ift der Freundſchaft unfel- 
bares Band, und diefe mußten wir noch erft beide erwerben. Durch 
ztveierlei Weege ‚find wir nunmehr zu eben dem Biel gelangt, und 
finden uns bier mit Entzüfen. Sie, mein Belter, haben den eriten 
Schritt gethan, und ich erröthe vor Jhnen. Immer verjtand ich mid) 
weniger darauf, Freunde zu erwerben, als die erworbenen feftzubalten. 

Sie haben mir Ihre Lotte anvertraut, die ih ganz fenne. 
Ich danke Ihnen für diefe grofe Probe Ihrer Liebe zu mir. Ich 
febe daraus, daß Sie gros von mir denken müſſen, denn jeder 
andre als ein edler empfindender Mann würde die ſchöne Seele 
Ihrer Schwefter nicht zu lenken verdienen. Glauben Sie meiner 
Berfiherung, Beſter Freund, ich beneide Sie um dieje liebenswür⸗ 
dige Schmefter. Noch ganz wie ans den Händen des Schöpfers, 
unſchuldig, die ſchönſte weichfte enpfindfamfte Seele, und noch Fein 
Hauch des allgemeinen Verderbnißes am lautern Epiegel ihres 
Gemüts — So kenn ih Ihre Lotte, und wehe bemjenigen, der 
eine Wolfe über diefe ſchuldloſe Seele zieht! — Rechnen Sie auf 
meine Sorgfalt für ihre Bildung, die id nur darum beinahe 
fürchte zu unternehmen, weil der Schritt von Achtung und feu- 
rigem Antbeil zu andern Empfindungen jo fcehnell gethan ift. 

re Mutter bat mich zu einem Bertrauten in einer: Sache 
gemacht, die das. ganze Schikſal Ihrer Lotte entſcheidet. Sie bat 
mir au Ihre Denkungsart über dieſen Punkt entdekt. Einem 
fo zärtliden Bruder kann e3 nicht gleichgültig feyn, auch eines 
Freundes Rath in einer fo wichtigen Sache zu hören. 

Ich kenne den Herrn v. W...n.? Einige Sleinigfeiten, 
die jezt zu meitläufig, und für Sie zu unwichtig wären, haben 
und unter einander misgeftimmt, dennoch glauben Sie es meinem 
aufrichtigen unbeſtochenen Herzen, er iſt ser Schmeiter nicht 


3 Windelmann. 
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unwerth. Ein fehr guter und edler Menſch, der zwar gemwife 
Schwachheiten, auffallende Schwachheiten an fih bat, die ich ihm 
aber mehr zur Ehre als zur Schande rechnen möchte. Ich fchäze 
ihn wahrhaftig, ob ih ſchon zur Zeit Fein Freund von ihm heiſſen 
fann. Er liebt Ihre Lotte, und ich weis er liebt fie, wie ein 
edler Mann, und Ihre Lotte Tiebt ihn, wie ein Mädchen das 
zum eritenmal liebt. Mehr brauch ich Ihnen nicht zu fagen. Außer: 
dem hat er andre Ressourcen als fein Bort d'Epee, und ich bürge 
dafür, daß er fein Glük in der Welt machen Tann. — Mehr dba: 
von, wenn ich Ihnen das nächitemal fchreibe. Indeß glauben Sie 
Ihrem und Ihrer Lotte zärtlicften Freund. 

Sonſt fann ich Ihnen von Shrer beiten Mutter und Lotten 
die angenehmften Nachrichten ‚geben. Der Einzug derfelben in 8. 
war mit einigen Feierlichkeiten gehalten, ? die Ahnen die eritere 
vieleiht ſchon geichrieben bat. Auf ihren Geburtstag wünfchte 
ich felbit etivad auszudenfen, aber alles, wozu die Leute des Dorfs 
gebraucht werden müßten, dürfte zu ſchwer und zu meitläufig feyn. 
Veberhaubt Tiebt Ihre Mutter. dergleichen laute Aeußerungen ber 
Freude und des Attafchements . weniger, als ben ftillen. einfachen 
- Ausdruf, und id Iobe fie darum. Man denkt ſich dabei jo gern 
gewiſe Feltivitäten, die Sie fo gut kennen als ih, und welche 
alle ihnen ähnliche für die Zukunft durch eine garjtige Aſſoziazion 
angeſtekt haben. Wollen Sie indeß etwas, das meine Mufe aus: 
führen kann. Mit Freuden fteht Ihnen die Dame zu Dieniten. 

Nunmehr leben Sie wol, und erlauben mir zum Schluße bie 
Bitte, das Herz Ihrer Lotte zu fhonen, und mit daran zu ar 
beiten, daß ihre Gefchichte — oder fol ih jagen Roman? — 
fi glüklich entwille — erlauben Sie. mir aud, Sie, als Ihr 
wahrer und warmer Freund, mit Ihrer eignen gegenwärtigen Lage 
auszuſönen, und Sie inſtändig zu bitten, ruhig in die Zukunft zu 
ſehn. Dieſen Rath giebt Ihnen kein kalter pedantiſcher Moraliſt, 
der das verdammt, was er ſelbſt nicht hat — ein Jüngling ſpricht 
mit Ihnen. — Ein Jüngling, der eben ſo oder noch ungeſtümer 
glüht wie Sie, der alle Fehler der übereilenden Hize gemacht hat, 

3 Bol. Abſchnitt VII. Brief 8. Note 1. 
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und feinen ftarren Kopf oft ‘genug zeriplittert hat, um einem 
Freunde die Lehre zu geben, Faltes Blut erft zu fragen. 
Ewig der Ihrige 
F. Ritter. 


Henriette von Wolzogen an ihren Sohn Wilhelm. ! 


— — — Die beiven Pfingitfeiertage ift im Hof recht getanzt 
und Eure Gefundheit oft getrunken wurden; weil jo wenig junge 
Burſche hier find, mich aber doch das Tanzen freut, fo haben die 
alten Männer bis Abends 10 mitgetanzt. Davor haben fie auch 
einen Eimer Bier befommen. Wenn Du Tommft, trifft Du alles 
an: Schach⸗Spiel, welches R.? vor fich gelernt und mit der Lotte 
gefpielt hat, Bamenfpiel und Tarod- Karten, und eine herrliche 
Kegelbahn, ein ganzes Paradies! Der Herr v. Künsberg 3 geht 
in etlihen Tagen nah Stuttgart, ich habe aber nicht das Herz, 
die Briefe durch ‚ihn zu ſchicken. Ich mil fie auf die Poſt geben, 
da zumalen R. auch welche mitſchickt. In M.* will man ihn ent- 
det haben, doch ift man noch zweifelhaft. Er will aber von’ 
Frankfurt noch einmal um feinen Abjchied fchreiben, um daß er 
ungeftört bier kann bleiben. Er kann bier arbeiten, ohne in ber 
großen Welt zu fein; nur will er ung gefichert wiſſen. Schreibe 
mir doch Deine Meinung bierüber, ob wir mol Gefahr laufen, 
wenn e8 auch in Bt.$ entdedt würde. Den Herzog mag ih um 
aller Welt willen vor feine viele Wohlthaten nicht beleidigen. R. 

* Diefer umbatirte Brief, deſſen Anfang verloren gegangen, warb, wie man 


aus dem Inhalt abnehmen kann, bald nad) Pfingften im Juni 1783 zu Bauerbach 
geichrieben. 

2 Ritter, der Name, unter dem ſich Schiller in Bauerbach aufhielt. 

° Karl Conftantin Freiherr v. Künsberg ftarb im 6öften Lebensjahre als Mei- 
ning’fcher Geheimerath und Kanzler. 

* Meiningen. — 

Hiernach iſt entweder anzunehmen, daß Schiller ſchon damals die Abſicht 
gehabt hat, ſich auf einige Zeit von Bauerbach zu entfernen, oder es bezieht ſich 
dieſe Note auf den ſchon damals projektirten Brief 3 (ſ. S. 471). 

Stuttgart. 
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ſpricht bei aller Gelegenheit fehr gut vom Herzog und liegt feiner 
eigenen Ruhe daran, ganz mit ihm ausgeföhnt zu fein. Sollteft 
Du vielleiht vom Herzog über ihn befragt werden, fo fage ganz 
ungefcheut, ich hätte Dir gefchrieben, er wäre in Meinungen bei 
einem Gelehrten mit Namen Reinwald, wo er von Mannheim aus 
bin recommandirt worden. Dem Künsberg rede es aber aus. Der 
Frau Gräfin? verfichere meinen Reſpect, und. fie follte eg ja nicht 
ungnädig nehmen, daß ich den Hut noch nicht geſchickt hätte; der 
Mann, der fie macht, ift verreift, und kommt erft in 14 Tagen 
nah Haus; es ſoll aber feine erjte Arbeit fein. Erinnere fie doch 
auch an ihren Schattenrii. Dem Weber 8 habe ich felbft wieder ge- 
jchrieben , aber nicht in der aufbraufenden Hite, wie Du; ganz rubig. 
Er wird nicht geivahr, daß ich von der Art einen Brief von Dir be- 
fommen babe; ich habe nur auf feinen Brief geantwortet, und da e3 


Franciska von Hohenheint. 

° Johann Chriftoph Weber, Wagnersfohn aus. Bonfeld, war am 16. Mai 1770 
als Mufikögling in das militäriſche Waifenhaus auf ber Solitüde, die fpätere 
Atademie, aufgenommen und am 4. Juli 1780 als Muſiklehrer bei berfelben an- 
geftellt (vgl. H. Wagner, Gefhihte der Karlsſchule I. 346, 605) Mit 
Wilhelm v. Wolzogen ftand er in intimerer Beziehurig und pflegte, da er 
die Akademie vor ihm verlaffen, deſſen Briefe an die Schweftern Caroline 
und Lotte v. Lengefeld zu beforgen. Ebenſo ſcheint er auch bei dem Berhält- 
niß zwiſchen Windelmann und Charlotte v. Wolzogen eine Art von Bermittler- 
Rolle gefpielt zu Haben. Man muß nad obiger Stelle und bem Tolgenden 
faft annehmen, daß dieſes Berhältnif fi in Folge einer indisfreten Aeußerung 
Weber'd gelist habe: E. Palleste (Schiller’s Leben, Band I. ©. 274), 
ber, wie ſchon oben, Abſchnitt VII. Brief 5. Note 3. bemerkt worden, Herrn 
v. Windelmann beftändig (ſ. S. 263. 270. 272. 273. feines Werks) mit Char- 
lotten's nachmaligen Gatten, Herrn v. Lilienſtern, verwechſelt, deutet an, der 
Grund diefer Löſung habe darin beftanden, daß Windelmann gegen Wolzogen 
geäußert, er werbe mit Rückſicht anf Charlotten's Melancholie und ihre Leidenſchaft 
für ihm, fie nicht werlaffen. Bermuthlich war e8 Weber, der, vielleicht in -befter 
Abficht, Diefe Worte zu Wolzogen's Ohren. gebracht und fo dem, einem günftigen 
Abſchluſſe nahen Verhältniffe einen Stoß gegeben kat. Es fei dem aber, wie ihm 
wolle, ‘gewiß ift, daß Windelmann auch fpäter noch der Wolzogen’shen Familie 
nahe befreundet geblieben und tie Mutter wahrfcheiniih im Sommer deſſelben 
Jahres zu Bauerbach befucht hat. (Vgl. Abfchnitt VII. Brief 14. u. 19.) Weber 
war fpäter mit einer Echwefter des. Freiherrn Johann Friedrich Cotta v. Cottendorf, 
der 1787 die Cotta'ſche Buchhandlung: übernahm, vwerheirathet und erhielt noch vom 
Cap der guten Hoffnung Briefe von Windelmann. Er foll ein vorzüglicher Harfenift 
und kenntnißreicher Mann, jedoch unpraktiſch fiir das Leben geweſen ſeyn. 
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f&eint, der gute Weber glaubt, daß der Lotte ihre Liebe zur Leiden⸗ 


Schaft ift worden, fo berubige ihn von ber Seite ganz und gar. 

Schreibe doch an Bibra, daß ich die Lotte den Sommer. hier: 
ber befomme; und den Winter folle .fie wieder zur Anıtmännin; 
fo lernt fie doch mas von der Wirthſchaft. Das werde ih Dir 
wol ſchon geichrieben haben, daß die Herzogin von Gotha megen 
der Stuttgarter Reife ganz auf ihre Berforgung ſich Tosgefagt 
bat.’ Der Herr v. Hutten, den. Du auch Eennft, hat vor feinem 
Tod noch ein Fräuleinftift-geftiftet. Da will ih mir Mühe geben, 
die Lotte binzubringen. Ober giebt es Gelegenheit in St. fie zu 
einer rechtichaffenen Dame umfonft hinzubringen? Den!’ ein wenig 
nad. Nun, mein Befter, wirft Du zufrieden fein. Ich will durch 
den Künsberg an C. A. L.o und Winckelimann ſchreiben. — — 
— — — Mein Brief ift recht. durch einander gefchrieben. Du 
bift aber mein lieber Sohn, und ih Deine zärtlihe Mutter. Bir 
wollen immer fehreiben, wie wir denken. 

Ewig Deine treue Mutter J 

— — — . v. Wolzogen. 

| P. P. ıt 

Es ift in dieſem Brief noch ſo viel Raum übrig, daß ein 

Freund etwas jagen kann. Wir haben Ihre liebe Schweſter bei- 
nahe 14 Tage bei uns gehabt, und mit dem größten Vergnügen 
beobachtet, daß eine anſehnliche Provinz ihres Herzens dem be— 
mußten Gözen noch nicht erb⸗ und eigenthümlich gehört. Im Ernſt 
liebſter Freund, Ihre gute Lotte iſt ſo melankoliſch nicht, als die 
Eigenliebe gewiſe Perſonen zu bereden ſcheint. Dieſes ſchreibe ich 
Ihnen, damit es Ihre eigene Beſorgniße, die ich nicht anders als 
billigen mus, zerſtreue, und damit es Sie zugleich in den Stand 
jege, dem gewiſſeuhaften W..., der Ihre Schweſter nicht 

Bl. Abſchnitt VII. Brief 8. Note 1. 

Karl, Auguft und Ludwig, die brei jüngeren Söhne Henrietten's, die 
gleichfalls. Akademiſten in Stuttgart waren (. Abſchn. VII. Brief 1. Note 1.), . 

'' Diefes Poſtſeriptum von Schillers Hand ift bereits zum Theil, doch nicht 
ganz. wortgetren, abgebrudt worden in Schiller’s Leben von Caroline v 


Wolzogen, ©. 60-61. 
2 MWindelmann. 
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verlaſſen mag, eine berubigende tüchtige Antwort zu geben. Sie 
werden wol wißen, worauf ich ziele, und werben mir auch ben 
Grab des Unwillens nicht verbenfen, ben. mit die Impertinenz 
jeneg Herrn (ber das Herz Ihrer Schwefter noch erft verdienen 
lernen müßte) eingeflößt hat. Mehreres bat Ihnen vermuthlich bie 
Mama gefchrieben, denn ich fchließe aus ihrer Aufwallung über Ihren 
legten Brief, daß fie Ihnen ihr Herz ganz mag ausgefchüttet haben. 
Ich erwarte mit Ungebuld eine Antwort von Ahnen, und 
wünfche aus Gründen, die. ich Ihnen ein andermal fchreiben will, daß 
ich Ihren nächften Brief an mich die Lotte ſchon fehen Tagen dörfte. 
Nun find Sie (und vielleicht auch ich) der Parteilichleit gegen W.. 
verdächtig, welcher Vorwurf und um fo fchmerzlicher fallen muß, 
. je unwürdiger die Perſon iſt, die uns denſelben zugezogen hat. 
Ewig Ihr 
Ritter. 


— m — —— — 
7 


3. „! 
Schiller an Wilhelm von Wolzogen. 
Frankfurt a; m. d, 19. Juni 1783. 

Mein liebiter Freund 
Mein Schikſal hat mich num bieher geführt. Schon oft wolt 
ich Dir fehreiben, aber da ich unter fo mislichen Umſtänden reife, 
jo traue ich den feften Wegen meiner Briefe nit, und nod viel 
weniger ſolchen Briefen, die in die Academie gehen. Man bat 
euch vielerlei Gerüchte von mir vorgeſchwazt, wie mir Wieland 
bei feiner Durchreife durh Mannheim erzält bat. Ich Hatte die 
1 Diefer Brief (micht ganz wortgetreu bereitö mitgetheilt in Schiller’ Leben 
von Karoline v. Wolzogen S. 3586) war ebenfo wie der zweite bes Ab⸗ 
ſchnitts VII. nur cin oftenfibler, um etwaige Stuttgarter Nachforfchungen nad 
ESchiller's Aufenthalt irre zu leiten. Es ift anzunehmen, daß Wilhelm v. Wolzo- 
gen feiner Mutter als Antwort auf bie Bemerkungen in ihrem sub Nr. 2. biefes 
Abſchnitts mitgetheilten Briefe über Schiller's mögliches Entdecktſein felbft den Rath 
ertheilt hatte, ten Dichter zur Abfaffung eines ſolchen Briefes zu veranlaffen, 
veffen Inhalt, — weil an einen Zögling der Alabemie gerichtet, dem Herzog nicht 
wohl verborgen bleiben konnte. Schiller war gar nicht in Frankfurt a. M., fon- 
bern noch immer ruhig in Bauerbach, wie wir aus dem vorigen Abſchnitt wiſſen. 
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Belanntjchaft eines Engelländers gemacht, der feine Grosmuth an 
mir zeigen wolte, allein Du weist, daß der Mann, dem. ich mid) 
ganz überlaffen fol, nicht von jo gemeinem Schlag feyn darf. 
Schwazte ich Dir. doc ‚nicht immer als wir noch beifammen 
waren von meinen Schikſalen obngefehr fo, wie fie nun worden 
find? Ich kanns nicht mehr fo leiden. Ueberall finde ich zwar 
immer mandhe trefliche Leute, und vielleicht. Fünnte ich noch mohl 
mid an einem Ort nieverlaffen, aber ich. mus fort, ich will nad 
America und. dies fol mein Abjchiedsbrief- feyn. Ach Tenne Deine 
Freundſchaft, und weis, Du wirft mir mehrere Gründe anführen, 
die mich zurüfhalten folten — aber ich bleibe bei Sterne’s Grund⸗ 
fag — mo man feinen Rath annehmen will, mus man auch nicht 
um Rath fragen. Ich habe von einem hiefigen Handelshaus ge: 
nauen Unterricht von meiner Reife befommen. Aber, wirft Du 
fragen, was drinnen tbun? Das follen Zeit und Umſtände be- 
ftimmen. Ich babe meine Mebicin nicht vernachläßigt — aud) 
die Philoſophie könnte ich dort vielleicht als Professor -Iehren — 
vielleicht auch politifch mich einlaſſen — vielleiht auch gar nichts 
von allem. Aber Trauerfpiele werde ich deswegen nicht. aufhören 
zu ſchreiben — Du weist, daß mein ganzes Ich daran hängt. 

Wenns eine Gelegenheit ‚giebt,- ſolſt Du Nachricht von mir 
aus America haben, wielleicht ſchreib ih Dir no) einmal aus den 
Niederlanden. Lebewohl theuerfter Freund ı und fahre fort mich zu 
lieben, wie Dich liebt 

Dein | 
. ewig fremer Freund - 
Sdiller. 

Grüße "Petersen, ?- Azel, 3 Abel etc. und was noch ſonſt 

meinem Herzen theuer war. 


— — — ñ — 


Johann Wilhelm Beterfen, Schiller's Freund in der Akademie, geblrtig 
1758 aus Bergzabern in Pfalz-Zweibrüden;.er hatte auf der Karlsakademie von 
1773—1779 Zura ſtudirt und war feitvem als Unterbibliothefar in Stuttgart an- 
geftellt, + daſelbſt 1815. (VBgl. Boas und v. Maltzahn, Säiller's Jugend— 
jahre I. ©. 131—32.) 

° Zohan Jakob Azel, geb. 1754 zu Winnweiler in der Graffchaft Falken⸗ 
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4. 
Henriette von Wolzogen an Schiller. 
Bauerbach den 24. September ' 
an ber Kirchweih. 

Alles tanzt und ſpringt um mich ber, nur ich kann nicht 
Iuftig fein, weilen ic glaube von Ihnen ganz vergeflen zu. fein; 
e3 find nun volle 6 Wochen und ich habe feine Zeile von Ihnen 
geſehen, und dennoch entihuldigt Sie mein Herz, und hoffe daß 
ih Sie nicht unter die Zahl meiner falfchen Freunde darf ſetzen, 
von denen ich fo. oft mit Ihnen ſprach. Vom Oberit von Löwen- 
stern, ? der vor etlichen Tagen mit Reinwald bier bei mir mar, 
babe ich erfahren, dab Sie fo gut in Mannheim verjorgt wären, 
Sie ftünden fih auf 1000 fl., das follte mich herzlich freuen. 

Seien Sie meinetwegen ohne Sorgen; Ihre Verſprechen, bei 
mir zu leben, konnten in Ihren Jahren ohnmöglich erfüllt werden. 
Der Menſch kann ja ohnehin nicht viel weiteres als für die nächſt⸗ 
folgende Minute forgen, und die noch verhüllte Zufunft zernichtet 
gemeiniglih, wenn fie ſich öffnet und gegenwärtig wird, Die 
Pläne, welche wir auf diefelbe gemacht haben, und nöthiget ung, - 
ganz amdere für die nunmehrigen. Umſtände zu machen. Sie, 
mein Befter, bleiben demohngeachtet doch noch (ein) ehrlicher Mann, 


ſtein, lehrte von 1778 - 87 das Zeichnen, die Malerei und Civil» -Baufunft in der 
mit der Karlefchule verbundenen. Kunftatademie, deren früherer Zögling er ferbft 
von 1768— 70 geweſen war. + als wilrttembergifcher Baumeifter 1820. (Vergl. 
Wagner's Karlsichule I. ©. 453 und 612.) = 

' Dies ift der einzige Brief der Frau 9. Wolzogen an Schiller, ber ſich er- 
halten bat. Die Jahreszahl fehlt, ift aber nad dem Inhalt leicht zu ergänzen: 
1783. Das Echreiben gehört alfo zwifchen Nr. 14. und 15. der im Abſchn. VIL. 
mitgetheilten Schiller’fchen Briefe; doch kann Frau v. Wolzogen, als fie dieſes fihrieb, 
Schiller’8 Brief vom 11. Sept. 1783, den er indeffen erft am 12ten jchloß, noch 
nicht in Händen gehabt haben, ba fie mit feinem Worte auf beffen Inhalt eingeht 
und ſich über des Dichters 6wöchentliches Stillſchweigen beſchwert. Wir glaubten 
diefem- Schreiben hier eine befondere Stelle anmeifen zu müſſen, da Schiller's 


nuachſter Brief vom 1. November 1783 (Nr. 15.) auch wieberum als eine Antwort 


auf das hier mitgetheilte nicht zu betrachten iſt. 
2 Er gehörte mit zu ben Alteurs bei dem Liebhabertheater am Meiniuger 
Hofe, das bis 1780 beftand. (S. Bechſtein a. a. O. ©. 184.) | 
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und die Wünſche, die Sie damals thaten, gingen Ihnen auch von 
Herzen, aber durch wichtigere werden fie allerdings vertagt. Ich 
ſah folche, wie fie -gefhahen, ohne Vertrauen an; es find mir 
aber oft auch Träume angenehm, und da ließ ih Sie fo fort 
ſchwazen. Benutzen Sie Ihre Gegenwart in Mannheim recht gut; 
nur. bitte ich Sie daß Sie mir oft ſchreiben; das iſt die einzige 
Freundſchaft, wo ich mit Recht eine Anſprache darauf machen 
kann. Sie verſprachen es mir ſo gewiß, und dieſes, dächte ich, 
könnten Sie auch erfüllen. Wegen meines lieben Wilhelms bin 
ich ganz berubiget; er ift zwar noch in der Academie, wird aber 
mit Vortheil bald -raußfommen. Die Gräfin bat auch fo höflich 
an mich geſchrieben. Wilhelm fehreibt mir, er babe -von diner un- 
befannten Hand einen Wechfel von 200 fl. bekommen, ich follte 
mir alfo ja nichts ablaflen gehen, ein Einfall, den ihm fein gutes 
Herz eingegeben. hat; ich glaube es nicht, "daß es mahr ift; das 
abgeben grenzt? fo fo bei die 200 fl. Nun auch was von meiner 
guten Lotte. Schon lange bat: Sie fih auf die Bauerbacher 
Kirchweih gefreut und geftern fehidt fie mir ihre Kleider, um 
beute gewiß zu kommen. Sie ift ſchon 8 Tage nicht recht wohl, 
bat e3 aber niemand gejagt aus Furcht nicht zu mir zu kom⸗ 
men; beute bat es leider. entfeßfich. geregnet und fie ift nicht 
kommen. Ob Sie nun krank ift worden, ober. der Negen fie. ab: 
gehalten hat, werd’ ich morgen. erfahren. Nun bilde ich mir noch 
immer ein, daß Sie au gerne was von mir willen möchten, 
und. da muß ich Ihnen doch auch was von mir Schreiben. Ich bin 
veht wohl, und meine Leute lieben‘ mid). Sie hatten mir zu 
Ehren den Hof heute wieder mit Tannen befegt und Bänder und 
Kränze dran gemacht; weilen es regnet, jo haben fie um die Er: 
laubniß, in der untern Stube zu tanzen,. gebeten; nun wiſſen fie 
nicht, wie fie es gut genug machen follen. Bald fchiden fie mir 
Kuchen und haben einen Boten nah Wein wollen ſchicken, die 
Judith bat aber verfichert, ich tränfe feinen, und nun plagen fie 
die Judith, Kaffe vor mich zu machen, und es iſt ſchon Nachts 


3 Franziska v. Hohenheim. 
* Unteferlih und unverſtändlich. 
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11 Uhr. 2 Heivuden babe ich mir auch angefhafft, das Hoep- 
hen und mein Stöffel, welde von einer Größe find, babe 
(fie) braun lafjen Heiden, und die müſſen mir bei Tifch auftvarten, 
gar oft ſetzen Sie fih aub zu mir. Stöffelhens Verſtand klärt 
ih auf. 2 Heine Mädchen habe ih das Striden gelehrt, das 
freut mich ungemein. Ich verlange nit von bier weg, und 
müßte ich nicht aus vielen Gründen den Bitten meiner Freundin 
Wechmar 5 nachgeben, den Winter bei ihr zugubringen, fo käme 
ib nicht aus dem Haus. Ach gebe in 14 Tagen ſchon hin und 
bleibe bi3 in Jannar. Eehen Sie, auch mir haben Zeit und 
Umftände meinen Plan verändert. Wie mir Wilhelm jchreibt, fo 
werben Ihre Räuber in Stuttgart aufgeführt. W. bat mich ge: 
beten, feine Entſchuldigung zu machen; fobald als er erlöft it, 
wil er reiht viel an Ihnen ſchreiben. Sie haben ihm gewiß auch 
gefehrieben, ich wäre fo mager und fchränfte mich ein; machen 
Sie ihn nicht unruhig. Das ich gewohnt bin, habe viel Motion, 
ſo was macht ſtark. Meine Geſundheit iſt anjetzo recht dauerhaft. 
Schöne Bücher ſchickt mir Fleischmann® ale Wochen 2. Die 
Briefe von der Laroche ? haben mich fo gefreut. Es reut mich fo, 
ihr jo nabe geweſen zu fein und ihre Bekanntſchaft nicht zu 
machen, und wie gerne brächte ih ihr meinen Dank fehriftlich vor 
bie Freude, fo mir ihre Briefe gemacht haben, wenn meine Ortho— 
graphie nicht fo bitter 658 wäre.s Sehen Sie foldhe, fo fagen 
Sie ihr in meinen Namen meinen warmen herzlichen Dank. Mit 


5 Zu Noßdorf im Meiningen'ſchen. (S. Abſchnitt VII. Brief 15. Note 2.) 

5 Johann Chriſtian Fleiſchmann, geb. zu Meiningen am 23. Nov. 1758, 
Idealiſt und, wie Schiller, eifriger Anhänger Kant's; während des Dichters Auf- 
enthalt in Bairerbach trat er dieſem näher, beirathete, nah mannigfachen Schick⸗ 
ſalen, ein Mädchen von dort und pralticirte dann mit Glück als Anwalt. + am 
30. Dec. 1832 als Meiningen’jcher Hofrat» (©. Bechſt ein a. a. O. ©. 78 
bis 79. 201. 212.) 

? Sophie Laroche, die Romanſchriftſtellerin, die Schiller bald darauf kennen 
lernte. (S. Abſchnitt VII. Brief 16. Note 4.) 

Das ift allerbings richtig. Obigen Eat fchreibt Frau v. Wolzogen, etwa 
in Blücher'ſcher Manier, wie folgt: „wie gerne Brechte ich Ihr meinen Dand 
Schriftlich vor die Freute fo mir Ihre briffe gemacht haben, wen meine ortografi 
nicht fo biter bös were.” 
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Schreden werde gewahr, dab das Papier alle iſt. Leben Sie 
wohl und glücklich, Beſter. Ewig Ihre Freundin fein werde. 
| | | | F 


Die Judith läßt Sie vielmalen «grüßen. — — — Herr 
Pfarrer von B.ꝰ läßt ſich auch empfehlen. 


— — — — ·— — 


8. | 
" Wilhelm bon Wolzogen an Schiller.! 


Verehrteſter Freund! 

Einige freundſchaftliche Verweiſe verdienen Sie wohl mit Recht, 
da Sie mich ſo lange in Ungewißheit laſſen konnten, wie es mit 
Ihnen ſteht. Nur erſt vor Kurzem erfuhr ich, daß Sie ſehr krank 
geweſen, nun aber wieder hergeſtellt wären. Dieſer Krankheit 
werde ich es dann zuſchreiben müſſen, daß Sie nichts von Sich 
hören ließen. 

Aus den letzten Briefen von meiner Mutter babe ih mit 
Vergnügen gefehen, daß Sie verſprochen haben, bis auf den May 
zu ihr zu kommen; da fünnten. wir vielleicht unſere Reife gemein- 
ſchaftlich machen; denn bis dahin, wo nicht eher, benfe ich mich 
von ‘allen denen Verbindungen freizumachen, die mich bisher in 
der Akademie hielten. Nur noch einen Brief von meiner Mutter 
erwarte ih, und ſodann werde ich dem Herzog vor alle Verforgung, 
die, wie e8 fcheint, doch niemalen, oder wenigſtens nicht jo, wie 
ih es wünſche, kommen. wird, unterthänigft banken; erlaubt er - 
mir dann zu gehen, wohin ich will, und daran zweifle ich nicht, 
jo werde ich fo bald als möglich nah Haufe eilen und von da 
auf eine Univerfität gehen, um Juriſt zu werden. 

Mas halten Sie von dem Plane, lieber Freund; ich habe ihn 
meiner Mutter vorgelegt und erivarte die Billigung deffelben. In W.? 


» Libre, 
Wolzogen war bamale noch auf ber Alabemie, Schiller in Mannheim. 
? In wirttembergifchen Dienften. 
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Dienften zu bleiben, ift mir ganz unmöglich; lieber wollte ich das 
Aeußerſte wagen, als dazu gezivungen werben. 

Ich Boffte während unferes Urlaubs auch das Vergnügen zu 
haben, Ihre Eltern zu befuchen, und mich da nad Ihnen zu er: 
fundigen; zu dem Ende ging ich ein paar Taye, ehe der Urlaub 
aus war, von Urach? herunter, um die noch übrige Zeit in Stutt- 
gart zugubringen, wie e8 mehrere gethan hatten; allein zum Yin: 
glüd mar eben an dem Tage, da ich ankam, der Herzog bier, 
und der befahl, da er erfuhr, daß ich bier wäre, ich follte fogleich 
in die Afademie eintreten, und was zum Roſendwerden war, daß 
er mir es als Gnade anrechnete. 

Der Freund von Ihnen, durch den ich dieſen Brief beſtele 
kommt ſoeben, ich kann Ihnen deswegen nicht alles das ſchreiben, 
was ich mir vorgenommen hatte. Nur noch die Verſicherung, 
daß ich gewiß mit den aufrichtigſten Geſinnungen Ihr wahrer 
Freund bin. 

Den 7. Januar 1784. | 

Zu W. v. W. 


6. 

Schikler an Wilhelm v. Wolzogen. ! 
Mannheim den 18. Senner 84. 
Beiter Freund! 
Daß Sie mir ja nicht wegen meinem langen Stillſchweigen 
böſe werden, davon Sie den wichtigſten Grund ſchon Selbſt er: 
rathen haben. Wahrhaftig, ich Tann mir meinen Leihtfinn und 
meine Nachläßigkeit in Beantwortung der Briefe nicht vergeben — 
und noch weniger abgemöhnen. Eltern und Freunde und Bud: 
händler Hagen über mi. Glauben Sie unterdeſſen, mein Befter, 


3 Wo Wolzogen die Ferien bei ſeinem Onlkel, dem Oberforſtmeiſter Dietrich 
v. Marſchalk, zugebracht hatte. 

Dieſer Brief iſt zwar ſchon ir Säifter's Leben von Karoline v. Wol- 
zogen, ©. 87 (nicht ganz correct) mitgetheilt worden; als Antwort auf den un- 
gebrudten vorigen burfte er aber hier nicht fehlen. 
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daß diefe Unrichligfeit im Schreiben in gar feinem Sufammenhang 
mit meiner Freundichaft und meinem. Herzen ift. 

Wie fehnlih münfchte id Ihr Schikſal zu Ihrem Vortheil 
entſchieden. Wie ganz füle ich Ihre Lage. — Gs ‚war auch bie 
meinige. Solten fie aber am Biele.noch unterliegen? Sie baben 
eine Meile zurückgelegt. Machen Sie immer auch diefe Spanne 
noch. Es wird fih, es mus. ich bald auflöfen. 

Ihre Neigung, Juriſt zu werben, bat in fo fern meinen vol- 
fommenften Beifall, wenn Sie Ihrem jezigen Fach nicht ganz un- 
getreu werben wollen. Die Verbindung der Jurisprudenz, mit dem 
Studium der Finanzen berehtigt Sie zu den größten und frud- 
barften Poſten in einem Staat, und öffnet Ihnen eine der glän- 
zendften Bahnen — aber, mein Lieber, werden Sie Sich in diefem 
neuen weitſchichtigen Feld. nicht zu ſehr verlieren? — Wird die 
nothwendige Beihäftigung mit den Elementen einer. fo trofnen 
Wiſſenſchaft Ihrem nach thätigem Denken verlangenden Geiſt nicht 
unerträglich werden? Wird es Ihre Seelenfräfte nicht theilen? — 
Die Engländer werfen fih mit allen Geiftesfräften auf einen oft 
eingefhränften Theil einer Wiſſenſchaft und Kunft, und werden 
in diefem einzig und gros — es tft gefärlih, die Fläche zu 
weit aus einander zu treiben, denn die wird in eben dem Grade 
dünner und ſchwächer. Indeß können Sie von Ihrem Talent und 
Ihrer Jugend mit Recht einen glüklichen Fortgang erwarten. Ich 
bin auch darinn ganz Ihrer Meinung, daß Wirtemberg nicht noth- 
wendig die Sfäre Ihrer Thätigkeit fein müſſe. Immer arbeiten 
Sie über diefe hinaus — doch werden Sie vielleicht einige Sabre 
mit Vortbeil hier wirkten. Man ficht anfänglid ja auch nur 
mit dem Rappier — und lernt damit Fertigleit und  Gemißheit 
‚auf dem ernfthafteren Degen. 

An meiner fähfifhen Reiſe auf den Sommer fol mich nichts 
als Krankheit und Tod hindern — und diefe, mein Befler, machen 
‘wir mit einander. — Diefer Zeitpunkt verfpricht mir die feligften 
Augenblike. Aber jagen Sie mir doch, Lieber, was mus geſchehen 
jeyn, dab Ihre Mama mir Schon auf 2 große Briefe nicht 
mehr geantwortet bat, da fie doch immer in diefem Punkte mich 
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beſchämt hat. Morgen werde ich den dritten ſchreiben, und wenn 
dieſer das nämliche Schikſal hat, ſo weiſſ ich nicht mehr, was ich 
denken jol. Briefe können nicht wohl liegen bleiben — ich mus eine 
Krankheit anflagen, da keine erfältete Freundfchaft ftattfinden kann. 
— Veber diefen Punkt, Tiebfter Fremd, beruhigen Sie mich doch bald. 
Sie fünnen Ihre Mutter vielleicht feuriger Fieben — vielleicht auch 
nit, aber mehr Urſache als ich, können Sie nicht dazu haben. 
Die vorige Woche hat man bier auf das Prächtigfte meinen 
Fiesco gegeben, und diefen Carneval über wird er noch zweimal 
wiederhohlt. Wirklich drukt man an meiner Louise Millerin , welche 
in höchftens 4 Wochen zu haben jeyn wird. Ich bin jezt Mitglied 
der kurfürſtl. teutfchen Gelehrtengeſellſchaft, und alfo mit Leib und 
Seele Kurpfälzifcher Untertban. — Dieje Kleinigkeiten intereffierten 
Sie vielleicht nicht weniger, ald mic), mein Beſter, die Ihrigen. 
Empfehlen Sie mich meinen Freunden in der Academie, Pro⸗ 
feſſor Abel, Baz, Lempp, ! dem ich aächſtens fchreibe, und allen 
übrigen, die mich nicht ganz vergeſſen haben. 
Ewig der Jhrige 
Schiller. 


— — m 


T. 
Charlotte von Wolzogen an Schiller. ! 


Lieber Freund! 
Es ſcheint mir ein Jahrhundert, daß ich nichts von Ihnen 
gehört, es ift auch in der That eine fange Zeit; doch boffe ich, 


1 Albrecht Friedrich Lempp, der Sohn eines herzoglich württembergiſchen Rent⸗ 
farmmerraths, trat am 4. April 1778 in die Aabemie ein und am, 27. März 1784 
als Regierungsfelretär aus bevjelben. Er war. ſchon bei feiner Aufnahme ein 
fünfzehnjähriger, kenntnißreicher Süngling, von welchem ber. fih mit großer Wärme 
an ihn anfchließende Echiller manche nachhaltige Anregung empfing, und bem er 
bis zum Tobe treu zugethan blieb. Lempp ſtarb 1819 als wilrttembergifcher 
Geheimerath. (S. Wagner's Karlsſchule J. S. 377 und Boas und v. Malt- 
zahn Schiller’s Jugendjahre I. S. 166—67.) _ 

' Der einzige Brief Lotten's an ben Dichter, der fich erhalten hat: Sie war 
damals nicht. mehr bei der Amtmännin, ſondern im angefehenen freiherrlich 
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dag Sie mich noch nicht. ganz werben vergefien haben, daß Sie 
noch mein Freund feien, daß Sie noch mandmal an die Stunden 
zurücdvenfen werden, die wir fo vergnügt mit einander zugebradt 
haben. Sie find zwar jetzt in einer großen Stadt, wo Sie rau⸗ 
ſchende Vergnügungen haben, ich ziehe aber immer noch die ftillen 
und einfahhen vor. Das Andenken von denjelben it Einem immer 
angenehmer, man bat weniger Gelegenheit Böfes zu thun. Ich 
babe jetzt ſchon die Menfchen beſſer Tennen gelernt, und ich 
urtheile (über) fie jebt nicht immer fo gut, mie: ih es jenesmal 
that. Die Erfahrung macht Einen Flug, aber nicht immer zu unſerm 
Bortbeil Hug; e8 kann mir manchmal recht leid thun, wenn ich 
Menſchen jehe, von denen ich mir hätte fchmeicheln wollen, ihre 
Freundſchaft zu befiten, und ih finde auf einmal, daß ihre 
Freundfehaftsverficherungen nur bloßer Hofton war. Aber, lieber 
Freund, werden Sie diefen Brief nicht gleich bei dem Anfang zer: 
reißen? Doc nein; ich verſpreche mir vielmehr Verzeihung für 
dieſes Geſchmier, und lieber Freund, darf ich auch eine Bitte an 
Sie wagen, daß, wenn Sie einen Augenblick von Ihren Ge- 
Ihäften abkommen fünnen, daß Sie mir jchreiben, wie es Ihnen 
geht, ob Sie vergnügt leben? Alles interefjirt mi; ob Sie viel 
Ihreiben? was für Stüde Sie rausgegeben haben? Ich leſe jebt 
fehr gern, und fobalb ich weiß, daß es von Ihnen geſchrieben ift, 

jo gefhieht e8 mit doppeltem Vergnügen. Bon der Mama Tann 
ih Ihnen nicht viel fagen. Sie ift noch immer in Bauerbach und 
Carl? aud. Der arme Junge bat noch feine Berforgung; er ift 


von Bibra'ſchen Haufe zu Hilbburgbaufen (Herr von Bibra war hilbburghauftfcher 
Oberjägermeifter, feine Gemahlin ein Fräulein von Marfchall- Greif zu Erlebach), 
das mit der Wolzogen'ſchen Familie in nahem Verwandtſchaftsverhältniſſe ftand, 
indem bie Mutter. des Waters von Henriette von Wolzogen (Friedrich Gottlieb 
Marſchalk von Oftbeim auf Waldorf und Marisfeld) Elifabetha Dorothea Sophie 
Freiin v. Bibra (geb. 1700, + 1756 zu Bamberg) war. Der Iektern Vater 
(Henrietten’8 Urgroßvater) ‚hieß . Georg Friedrich Freiherr von Bibra (geb. 1659, 
r 1718) und war bildburghauftfcher Geheimerath und. Generalwachtmeifter, auch 
Commandant zu Plaßenburg. Schiller erhielt Lotten's Vrief noch zu Dresden im 
Körner’ihen Haufe. 

2 Karl v. Wolzogen war, wie wir fchon oben gefeben, “im Oct. 1785 von 
Stuttgart nah Bauerbach gereist und warb erft unter dem 8. Mai 1787 als 
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jehr verbrießlich darüber, ich kann es ihm aber auch nicht werden: 
fen, denn für einen jungen Menfchen ift die Unthätigkeit gar nicht 
gut. Wüßten Sie denn fein Pläbchen für ihn?? Sie fein ja 
doch mweit und breit befannt; er würbe es ihnen gewiß ewig ver- 
danfen. Bor etlihen Tagen hab ich auch eine große Neuigkeit 
erfahren, daß der Herr Rath Rheinwald nad Schwaben gereist 
it, um ihre Mademoiselle Schwefter abzuholen, und zwar als 
Frau. Ich wünſche der guten Bine! recht viel Glück, und freut 
r.ih unendlih, daß fie in unſere Nachbarfchaft fommt; vielleicht 
beſuchen Sie alsdann einmal Ihre Frau Schweſter, und fein Eie 
alsdann einmal in Meinungen, fo müſſen Sie auch nach Hilvburg- 
baufen kommen, denn ih wünſchte Ihnen recht fehr einmal wieder 
zu ſehen. Machen Sie diefes möglich, lieber Freund. 

Meine Lage bat fi um vieles verbeffert; ich bin in eines 
der angefehenften Häufer, und Herr und Frau v. Bibra meinen 
es ſehr gut, und, fo lange ich die Benfion von der Herzogin v. 
Gotha befomme, lebe ich glücklich. Ich gebe fehr wenig Koftgeld, 
informire aber die Kinder im Franzöfifchen, und dieſes macht mir 
vielen Spaß. Das einzige, was mir leid thut, ift, daß ich von 
meiner Mutter entfernt bin und fie alſo fehr wenig ſehe; wo findet 
man aber etwas Vollkommenes auf der Welt. 

Den Augenblick höre ich ſchlagen, und es iſt ſchon ein Uhr 
des Nachts; alſo, lieber Freund, muß ich ſchließen. Antworten 
Sie mir bald und bleiben Sie mein Freund. 

Hildburghauſen d. 21. Juny 1786. 

Charlotte von Wolzogen. 


Verzeihen Sie, lieber Freund, dieſes Geſchmier. 


Lieutenant im Regiment v. Württemberg angeſtellt, mit dem er noch in demſelben 
Jahre nach Holland, und dann weiter nach dem Cap der guten Hoffnung und 
Java ging. (S. Briefe des Herrn v. Wurmb und des Herrn Baron 
v. Wollzogen auf ihren Reifen nad Afrika und Oftindien in den 
Jahren 1774— 92. Gotha 1794 Bei Karl Wilhelm Cittinger. 8.) 

3 Bol. als Antwort auf diefe Anfrage den Schiller'ſchen Brief Nr. 21. an 
Frau v. Wolzogen im Abſchnitt VII. 

Chriſtophine. 

Schiller, Beziehungen. 31 
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Schiller an Wilhelm von Wolzogen. ! 


Weimar, den 19. Dec. 1787. 
Denn Ahr Auffenthalt in Rudolſtadt nur auf diefe Woche 
eingeſchränkt ift, jo kann ich ihn nicht mehr benugen, denn biſſ 
auf bie Feiertage find alle meine Stunden und Minuten Defekt. 
Diefeg Opfer, mein Beſter mufj ich der leidigen Nothmenbigfeit 
bringen und meine Anfprücde auf die Freuden unſers fünftigen 
Wiederſehens ſind um ſo gerechter, je mehr es mir dißmal koſtet. 
Dem nächſten Frühling ſei es aufbehalten, den ſchönſten meiner 
jezigen Wünſche zu erfüllen, und Sie mit Ihrer lieben Geſellſchaft 
in R. länger zu genießen. Empfehlen Sie mich ihrem Andenken 
aufs beſte. Den Ihrigen und den meinigen in Bauerbach und 
Meinungen bringen Sie meine herzlichſten Grüße, und Sie, mein 
liebſter, bleiben mein Frennd wie e ich ewig der Ihrige bin. 
Schiller. 
An 
Herrn Baron von Wolzogen 
abzugeben bei der Frau Oberjägermeifterin 
von Lengefeld 


in 
frey. | Rudolſtadt. 


9. 
Wilhelm von Wolzogen an Schiller.! 
Meinungen, den 5. Auguſt 88 
um 11 Uhr fruh. 
Sch ſchreibe nen, lieber Schiller, in einer Stunde, bie für 
viele ſchrecklich ſein mag. Erfchreden Sie nit — Ihr Vater lebt 
' Diefer bisher noch ungebrndte Brief Schiller’s ift gefchrieben, bald nachdem 
ber Dichter von Wilhelm v. Wolzogen im v. Lengefeld’ichen Haufe zu Rudolſtadt, 


am 6. December 1787 (Bel. Schiller und Lotte ©. 2.), eingeführt wor⸗ 
den war. 


Dieſer, bisher noch ungedruckte Brief Wolzogen's traf den Fremd in Volklſtãdt 
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— Ihre Mutter — Schweſtern — aber meine Mutter ift nicht 
mehr. Bor einer halben Stunde fah ich fie noch leiden, und jet 
liegt fie fo ruhig da vor mir, fo mit einer Engelmiene und mit 
einer Fajlung, die Ruhe auch in meine Seele gießt. 

Ich babe alles von mir entfernt, was mich ftören könnte, und 
ige da vor dem todten Körper, der eine ſchöne Seele beherbergte. 
Ich athme jet freier, als vorher, denn der Gedanke: „es giebt 
feine Leiden mehr für meine Mutter,” ift ein Troft auf die traurige 
Ausficht, die ih in Abſicht ihrer Geſundheit hatte, wenn fie leben 
blieb. Nun muß es ihr wohl fein. Sie, die immer untabelbaft 
lebte und ein jo großes Herz für alles hatte, was edel und gut 
war — fie wird jebt fortfeßen, mo fie fteben blieb: Es war eine 
gute Mutter — eine warme Freundin; — mit wie vieler Wärme 
erzählte Sie mir erſt am Sonntage über dem Eſſen von Ihrem 
Aufenthalt bei ihr und von Ihrem letzten Spazirgang, den Sie mit 
ihr machten. Freuen Sie ſich mit mir — weinen Sie ihr aber 
vorher eine Thräne der Freundſchaft; ich babe die Pflichten der 
Natur an ihrer Bruft erfüllt, an. diefem Orte, wo ich fo oft lag 
und glüdlih war, babe ich verjucht, ihr durch meine Thränen 
wieder Wärme beizubringen, — und nun dieſes vorbei ift, umd 
feine Hülfe mehr da ift, bin ich ruhig. 

Da ſchlug eben der Wind die Fenfler auf; ich mollte ſchon 
zufpringen, fie zuzumachen, weil ich glaubte, es beunruhige meine 
Mutter. — Oft fehe ih auch bin, ohne mich zu beiinnen, und 
will wahrnehmen, ob fie noch ſchläft. 

Die Geſchichte ihrer Krankheit ift diefe. 

Die Operation ging glüdlich vorbei, die Nachkur ſchlug auch 
bei Rudolſtadt. Henriette v. Wolzogen, bie trefflihe Mutter und aufopfernde 
Freundin, ſtarb biernach zu Meiningen am 5. Aug. 1788 Bormittags, nachdem fie 
fi) einige Wochen zuvor won dem berühmten Würzburger Operateur, Dr. Karl Kafpar 
Siebold (geb. 1736 zu Niedeck im Jülich'ſchen, F 1808 als Geh. Medicinalrath) 
bie Iinfe Bruft hatte operiven laſſen, an ber fie feit der Geburt ihres älteften 
Eohnes Wilhelm gelitten. Sie. wurde nur 44 Jahre alt. Ihre Aſche ruht in 
ber Kirche zur Bauerbach. Der zwifhen Echiller und Wilhelm v. Wolzogen be 
ftehenbe Freundichaftsbund ward durch ihren Tod nur noch fefter geknüpft; be- 


reits in einem Briefe vom 12. Auguft 1788 (ſ. Schiller und Lotte, ©. 68 
dis 70.) redet Leßterer den Erſtern mit dem vertraulichen. „Du“ an. 
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gut an, und die Wunde war ganz zu; aber ſie fühlte ſich flärfer, 
als es dienlich war; — ihre Thätigfeit ließ ihr nicht Zeit fich ab- 
zuwarten, und -fo befam fie eine Art Rothlauf, der fi hin und 
ber 309 und fih auch in neuen Knoten an der operirten Bruft 
zeigte. Dies machte fie ängftlih und fie zog nad Meinungen, um 
beſſere Wartung und den Doktor in der Nähe zu haben. Sonnabend 
fam ich von Gotha zurüd; ih fand fie erträglich; fie hatte eine 
große Freude über eine mohlthätige Handlung der Herzogin von 
Würtemberg in Abfiht meiner. Sonntag bieten wir unfere Mit- 
tagsmalzeit in guter Ruhe. Sie nahm ziemlich viel zu fih. Eine 
balbe Stunde nach dem Efjen bekommt fie Anfall von Magentrampf, 
oder vielmehr Krampf im Unterleib, der fie entjeßlich wirft und 
bis zu gichterifchen Bervegungen fteigt. Dieſes dauert die ganze 
Nacht fort, den Morgen und, wie mir gejagt wurde, auch des 
Nachmittags, nur daß es ſich gegen den Magen 309. Ich war fehr 
verlegen um fie und litt unendlich viel mit. In diefer unange- 
nehmen Lage, in ber ich meine Fafjung alle zufammen nehmen 
mußte, um nicht durch allzugroßes Mitgefühl unthätig zu werden, 
fammt die Nachricht, unfer Haus in Bauerbach ftehe in Flammen. 
Sch reite hinaus, ohne ihr etwas zu jagen, und fie hat es auch 
nicht erfahren — es war gelöjcht und nichts verbrannt — wache 
des Nachts ſelbſt bis 12 Uhr; kaum daß ich mich nieberge- 
legt hatte, kommt ein Mann bereingetreten und bringt mir die 
Nachricht, daß meine Mutter wünſchte mich morgen bei guter Seit 
in Meinungen zu willen. Ich treffe fie ruhiger an, doch äußerft 
befhwert von Aufftoßen und Herzensangft, auch fanden fidh die 
Krampfichmerzen wieder ein, und fie Elagte jo beftig darüber, daß 
e3 ung Umſtehenden allen tief in die Seele ging. Oft bezeugte fie, 
wie leid es ihr wäre, daß die Schmerzen ihr nicht erlaubten, viel 
zu denfen und zu reden. Sehr zufanınenhängend und deutlich, 
aber mit etwas grüberer Stimme jagte fie mir einige ‘Perioden, 
die mein künftiges Wohl und meine Brüder betrafen. Sie ant: 
wortete dem Doctor, hörte was mau ſprach, kannte mich bis auf 
den- Zeitpunkt, wo fie ſich übergab und ohne ven legten Seufzer 
merklich zu thun, einfchlief — man frottirte, eleftrifirte, es half 
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nichts — fie war todt — und mit ihr ein großer Theil meiner 
Freuden und Leiden. 

Sind. Sie gefaßt, jo machen Sie einige Berfe auf fie, ich will 
fie druden laſſen; ihr Andenten muß auf alle mögliche Art erhalten 
werden. Noch lieber märe e8 mir, Sie fämen fogleich nad) Empfang 
dieſes Briefed zu mir; ich brauche jet einen Freund, der die Leere 
ausfüllt, die ich denn doch in meinem Herzen fühle. 

Sagen Sie es Carolinen und Lotten und der guten Mutter ? 
nah und nad, und geben. Sie ſodann Carolinen diefen inliegen- 
den Brief. 

Leben Sie wohl, mein Befter; erfüllen Sie meine Bitte, wenn 
Sie fünnen — in Ihrem Namen drüde ich nochmals einen Kuß 
auf die Falten Lippen — doch noch eine Thräne — 

Molzogen. 


10. 
Schiller an Wilhelm von Wolzogen. ! 


Audolftadt , den 10. Aug. 88. 

Noch ganz betäubt, liebſter Freund, von der traurigen Nach— 
richt, die Sie mir gaben, jeße ih mih, Ihnen zu jchreiben. Ja 
gewiß, eine theure Freundin, eine vortrefflide Mutter haben Sie 
und ich in ihr verloren; es war ein edles und .gutes und äußerſt 
wobhlthätiges Geſchöpf, auch ohne die vielen befondern Urſachen, Die 
Sie ald Sohn und id als Freund haben, dankbar gegen fie zu 
fein, auch ohne alles dieſes unfrer ganzen Liebe, unſrer aufrichtigen 
Thränen werth. Ich darf die vielen Augenblide der Vergangenheit, 
wo ich ihre ſchöne liebevolle Seele habe Eennen lernen, nicht lebendig 

2 Der Oberhofmeifterin v. Lengefeld. 

' Diefer Brief ift zwar ſchon mehrfach gebrudt (ſ. Schiller’s Leben von 
Caroline v. Wolzogen, ©. 128—30. und Schiller und Lotté, Nr. 48, 
©. 65—68.); er durfte aber hier, als der rührende Abſchluß des ſchönen Verhält- 
niffes, das Schiller an feine früh verflärte Wohlthäterin kettete, nicht fehlen. — 
Die übrigen erhaltenen Briefe Schiller’s an Wilhelm v. Wolzogen finden fi in 
Sciller’s Leben von Caroline v. Wolzogen, S. 70-71. mb im Lite- 
rarifchen Nachlaß verfelben (Leipzig 1848), Band I. S. 398 —424. 
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in mir werden Yaflen, wenn ich die ruhige Faſſung nicht ver: 
tieren will, in der ih Ihnen gerne ſchreiben möchte. Aber ihr 
Andenken wird ewig und unvergefllich in meiner Seele leben, und 
alle Liebe, die ich ihr ſchuldig war, und alle herzliche Achtung, die 
ih für fie begte, fol ihr ewig gewidmet bleiben. 

Mein und unjer Aller Troft ift diefer, daß fie durch diefen 
fanften und geſchwinden Tod vielem Leiden. entgangen ift, das ihr 
unausbleiblich bevorftand. Ihrer Kinder und Ahrer Freunde Herz 
würde weit mehr dabei gelitten haben, wenn fie ein boffnungslofes 
und martervolles Leben hätte fortleben müſſen, ohne Ausfiht von 
Bellerung; und ein langes körperliches Leiden, Tiebfter Freund, 
würde gewiß. endlich ihren Geift darniebergebrüdt ımd den Muth 
gebeugt haben, mit dem fie allem Unglüd troßte. Laſſen Sie ung 
das ein Troft fein, den wir beide fühlen, daß ein jchmerzvolles, 
balbes Dafein ein tranrigeres 2008 ift als der Tod. Ihr Muth 
und Ihre Gelafjenheit bei biefem Verluſte bat mich innigft be 
rubigt; wir können was uns lieb und theuer ift, beweinen; aber 
eine edle und männliche Seele erliegt dem Kummer nicht. Alle 
Liebe, die mein Herz ihr gewidmet batte, will ich ihr in ihrem 
Sohne aufbewahren, und es als eine Schuld anfehen, bie ich ihr 
noch im Grabe abzutragen habe. Wir find fchon längft durch die 
zärtlichfte Freundſchaft gebunden; laſſen Sie uns dieſes Band mit 
brüderlicher Herzlichfeit fortfegen und wo möglich noch fefter knüpfen. 
Wir wollen einander wie Brüdeg angehören. — Ah! fie war mir 
alles, was nur eine Mutter mir hätte fein können! Berubigen Sie 
Charlotten; diefer Schlag wird fie jehr hart betroffen haben. Bor 
allen Dingen aber, lieber Freund, kommen Sie hierher in unfre 
Arme. Sie brauchen Mittheilung, Beruhigung, Zerftreuung. Finden 
Sie fie bei uns! Wenn ic auch nah Meiningen fäme, würden 
wir uns vecht genießen? Würden wir nicht beide von außen gebrüdt 
und niedergefchlagen werden. ch ende Ihnen diefen Expreſſen, 
weil ich fürchtete, daß die Poſt zu langſam fein würde. Laſſen 
Sie mid dur ihn erfahren, daß Sie auf einige Tage kommen 
wollen, jo gebe ich Ihnen bis Ilmenau entgegen, um Sie zu 
empfangen. Ihre biefigen Freunde jehnen fich herzlich darnach, 
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Shnen etwas zu fein; fie jehnen fih nah Ihrer Gefellichaft. 
Kommen Sie ja. Wir wollen fuchen, Ihnen Ruhe und Heiterkeit 
zu geben. Wir verlajlen uns darauf, Sie fpäteftens den Donnerftag 
bei uns zu fehen. Suchen Sie aber alle Geſchäfte, die Sie in 
Meiningen noch vorfinden könnten, zu berichtigen, daß Sie un⸗ 
mittelbar von hier nach Stuttgardt zurüdgeben und alfo defto länger 
bei ung bleiben fünnen. Sobald mir der Bote Antwort bringt, 
werde ich mich aufs Pferd ſetzen, um Ihnen nah Ilmenau ent: 
gegen zu geben. Ich fehne mich nach Ihnen. Wenn wir ung 
ſprechen, fo werde ih Sie auch überzeugen Tönnen, daß ich Ihnen 
bier mehr jein kann al3 in Meiningen. Mit dem Gedichte mürbe 
es jebt ohnehin zu fpät fein, da die Beerdigung vorbei.ift. Ihr 
Brief war 4 Tage unterwegs; aber ich babe eine andere Idee, 
das Andenken der guten Mutter zu ehren, die ich Ahnen mündlich 
mittbeilen will. Kommen Sie ja, liebfter Freund. Wir ſehen Ihnen 
mit Sehnſucht "entgegen. 
- Schiller. 


Berihtigung. 


Auf Seite 18 (Anmerk. 25. zur Selbfibiograpbie des Vater Schil— 
lex) ift ale das Todesjahr der vierten Schweſter Friedrich Schillers, Namens 
Beata Friederike, 1789 angegeben, weil ber Vater berichtet, das Kind fei am 
22. December a. c. geftorben und er diejen biographifchen Aufſatz allerdings im 
Sabre 1789 gefchrieben hat. Nähere Nachforfchungen haben jedoch ergeben, daß 
jene Schwefter ſchon im Jahre ihrer Geburt 1773 wieber verftorben ift, wo⸗ 
nad alfo angenommen werden muß, ber Vater habe ftatt „ven 22. Dec. a. c. 
(anni currentis)“ „a. e. (anni ejusdem)* fchreiben wollen. 


— — — — — 


Druckfehler. 


Seite 6, Zeile 2 von oben ſteht: eſtandenen“ ſtatt „qeſtandenem.“ 
„9, Note 4, 3. 3 v 0. muß „Note 1" nach „Brief 30* fortfallen. 
„ 19, Note 29, 3. 9 v. o. fehlt „fel" nach „geftorben.” 

„ 19, Note 29, 3. 10 ©. o. muß „fei“ nach „geftorben“ fortfallen. 

„ 49, Rote 1, 3. 3 v. u flieht „Note 4" fi. „Note 6." 

„ 71, Note 3, 3. 4 v. 0. muß vor „Bergl.” die Klammer fort. 

„156, 3. 1 v. u ſteht „Abfchnitt IV" ſt. „V.* 

„ 187, 3. 10 v. o. fteht „er“ fl. „Er.“ j 

„ 208, 3. 1 v. o. fieht „zweiten Anmerkung“ fl. „britten.” 

„362, 3.4v. u. fehlt nach „Bonnland“: „aber Eigenihum des Herrn Kaufmann Kühner 
zu Mödmühl (Bel. S. 390).“ 

„ 405, Note 1, 3. 2 v. u. flieht „Note 3" fl. „4.“ 
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